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Allergnädigste Königin! 



An jenem feierlichen Tage vor nun bald verflossenen zehen Jahren , als das hohe 
Glück mir '^ard, Eure Majestät in der Königlichen Salbui^ mit dem Kreuze des 
Herrn zu bezeichi^n, sprach ich aus tief gerührter Seele: 



glückseelige Königin! die Mutterliebe zu Ihrem Vollce, die Ihren Busen 
erfüllt, wird von allen Ihren Unterthanen dankbar anerkannt und empfunden! 
Aller Herzen sdilagen för Sie, Aller Herzeti rufen Gott um die I^üU^ 
seiner Gnaden über Eure Majestät an; und der Name der Königin Maria 
-wird, wie Louisens Name, noch in den entferntesten Tagen geseegnet 
ZQynl Denn eine solche Debe ist unvergänglich: sie yffitA von Geschlecht 
zu Geschlecht fortgepflanzt, und geht aus den Herzen der Altvordern in 

« 

die Herzen der Urenkel über. .Nach Jahrhunderten lebt unter uns noch 
Thjre DanebodSy Dagmars und Philippa's Gedächtnifs; und Dankbarkeit ist 
die schönste Blume, die in die Krone der Menschheit geflochten werden 



kann. 



Diese 



/ 



• • • - - 

Diese XiTorte \7Bren der Ausdruck der Gefühle eines ganzen Volkes, der 
Gefühle , die stets fortdauern und alle Stande desselben - beseelen 'werden. 
Auch die Diener der Religion, auch die Gelehrten des Väterlandes bringen 



in mehr als 



Rücksidit Euro: Majestät freudig ihre Huldigungen dar; und 



ist es mir erlaubt in ihrer Aller ]>)amen au&utreten, so sey dtese Schrift, deren 
Zueignung Sie, allergnädigste Königin, mir huldvoll ' verstattet haben ^ ein 
geringes Zeichen der Verehrung, von der wir alle durchdrungen sind! 
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JL/as Wcrli, "welches ich dem Publico vorlege, ist die "weitere Ausfuhrung eine« im Jahre 1819 als 
Einladungsschrift zur Einweihung des jetzigen Bischofs von Ribe, Herrn Dr. Jens Michael Hertz^ 
unter dem Titel: Symhola veterU ecclesiae arüs operibus expressa erschienenen Programmes^ 
Damals besehäftigte ich micJi blols mit den Sinnbildern der alten Obiristen* Der Gegenstand 
iVV^ar mir aber während der Ausarbeitung immer lieber geworden; ich nahm mir daher vof, iha 
ausführlicher zu behandeln , und das wichtigste von dem , was wir noch von- Kunstvorstellüngeu 
der älteren Kirche besitzen, mithin auch die G^esichtsbildungea, welche sie Christo, der h, Jung- 
frau und einigen Aposteln beilegte >- und- die in Stein und (xemälden vorhandenen bibllscheu 
Geschichten zu untersuchen. So ist dieses* Wferk- entstanden , -welches auf die Nachsicht 'fachkun- 
diger Leser um so mehr Anspruch machen darf, da sein Verfasser ein Theologe und kein Künstler 
ist, von Italien entfernt lebt, mithin nicht mit eignen Augen sehen kann, sondern sich auf die von 
Andern gelieferten Abbildungen und Beschreibungen verlassen mufs, und endlich, wiewohl tv zu 
greisen Bibliotheken, in denen die Hauptwerke sich allerdings befinden, den Zutritt hat, doch .viele 
kleinere überaus lehrreiche Schriften über die christliche Kunst, die nicht nach dem Norden 
gekommen sind, ungern entbehren muls. 

Es ist selten , dafs ein Theologe , zümahl em protestantischer , selbst wenn er des Alterthums 

nicht unkundig, ist, sich mit den Kunstwerken desselben beschäftigt. Dafs meine Studien auch 

diesen Gang nahmen, war eine Folge der Eindrücke, die ich in meiner ersten Jugend erhielt; 

Niebuhr war eben damals von seiner morgenländischen Reise zurückgekommen. Bei ihm, dem 

Freunde meines Vaters, war ich wie einheimisch: seine Bibliothek, eine fast vollständige Sammlung 

von orientalischen Reisebeschreibungen, stand . mir offen,' die ägyptischen Alterthümer und die 

. Ruinen von Persepolis zogen mich unbeschreiblich an. Kurz nachher fand ich -Gelegenheit eine 

kleine Sainmlung von römischen Münzen anzulegen. In Göttingen war, ich Heyne* a flelfsiger 

Zuhörer, und seine Yorlesüngen über die Archäologie gaben mir den- rechten Blick auf das Alter- 

thum. In Rom sah ich viel, oft unter Zoega^s Anleitung, und das Haus des Cardinais Borgia 

war eine wahre Academie zur Bildung Junger Archäologen. Ich brachte aus Rom, Neapel und 

Sicilien eine interessante Sammlung von alten Münzen mit, die ich nachher bedeutend vermehrt 

habe; und sehe mich solchergestalt im Stande, mit Hülfe von Münzen und andern Alterthümern, 

und einem ziemlich grolsen Yorrath von, besonders kleineren, Schriften über das Alterthum meine 

IQ der Jugend begonnenen antiquarischen Studien noch im Alter fortzusetzen. 

Leider 



, tiCider habe ich, ab kh in lulieu war, versäumt , mich grundlich mit dem oliristlichen Alter* 
thume £U Leschäftigen. Ich -vrerfe mir dieses um so mehr vor, ireil ich mich doch damals schon 
besooders der Kircheugeschichte gewidmet hatte; und ich habe es bei der Ausarbeitung dieses 
Werks oft schmerzlich empfunden. Allein der Kreis, in dem ich lebte, gab mir dazu keine 
nähere Veranlassung. 'Es ward überhaupt damals^ nicht sehr auf diese Gegenstände geachtet, und 
meine Arbeiten in den Bibliotheken nahmen auch einen gi^ofsea Theil meiner Zeit in Anspruch. 
Möge ein andrer mit den nöthigen Kenntnissen ausgerijsteter junger Gelehrte das christliche Kunst- 
alterthum in Italien zu einem Hanptgegcnstande seiner Untersuchungen machen ; möge meine- Arbeit 
ihm den Weg weisen, und durch ihn dereinst berichtigt und vermehrt werden! Dieses wird der 
angenehmste Lohn für meine darauf verwandte Miihe scyu. 

Mein Plan beabsichtigte anfangs nur die Kunstwerke der ältesten Kirche. Die Gränze des 
constantinischen Zeitalters war aber zu eng. Ich mulste ihn daher etwas erweitern, und bin hie 
und da bis in das karolingische hineingeschritten , über dieses hinaus aber nur sehen gegangen^ 
und nur, wo der Zusammenhang mich dazu aufforderte. Auch sind es allein, wie ich in der Ein- 
leitung erklärt habe^ die Werke der bildenden Kunst , mit denen ich mich besdiäftigen konnte, 
da ich keine architectonische Kenntnisse besiue. Mögen Hirt, Stieglitz oder MoUer den ältesten 
Basiliken und Kirchen einige Stunden ihrer Muise widiaen! 

Der Verleger dieses Werks ist sehr bereitwillig gewesen , es mit den nöthigen Kupferstichen 
und Steindrucken auszustatten. Es war jedoch für mich eine Pflicht gegen ihn und die Leser, 
die Anzahl der Abbildungen so viel möglich einzuschränken. Sonst wäre es ein leichtes gewesen, 
sie bedeutend, und nicht zur Langen weile der Leser, zu vermehren. Aber auch, so wi^ idbi sie 
gebe ^werden sie, wie ich hoffe, hinreichend seyn, dafs man einen deutlichen Begriff von der 
alten christUchen Kunst fassen könne. Meine Entfernung vom Druckort macht es mir unmöglich, 
die Abbildungen selbst in oder unter dem Texte zu citiren. Die am Schlüsse eines feden der 
beiden, Hefte, aus denen dieses Werk besteht, hinzugefugte Erklärung derselben wird aber durch 
Uinweisung auf die Seitenzahlen diesem Mangel , abhelfen. 

Und so möge denn dieses Buch sich seinem Schicksal unterwerfen! Es wird von Gelehrten 
und von KünsUem beurtheiit werden. . Ueber unverdiente Strenge der Ersteren habe ich seit 
vierzig Jahren fttst nie Ursache gehabt mich zu beklagen. Es ist aber das erste Mal , dals ich vor 
den Richterstuhl der letzteren . erscheine , und nur wenigen ward es gegeben , beiden genug zu thun. 

Kopenhagen, den 1. April iS^d* 



Einlei- 



E 



n 1 



u n g. 



\ I 



.» » 



■■I ■ » 



1* 



I 



__n den vielen BSnden, die über die WeAe der alteft chrt^tlifchen Kunst gcSthrieteft stftd, ist fast alleft 
erochöpft, was Belesenheit in deti Schriften der KirchehVätef- titid das Anschauen nnd Betfächfeft der Üebei?* 
bleibsei selbst zuf EAlSrnng derselben bettrageh konnten. War auch manöher Gesichtspunkt WnSfeltig tyAtt 
schief 9 niatche Deuiüng eine Folge von vorgefafsten dögthatischen Meinungen; ward atdh iiicht tlberiül ^lA 
gelüntefter Geschmack zu Ratfae gezogen , und das Ganze nur zu oft mit einem Auf^ndfe Von tiberfittesiger 
Griehrsamkeit behandelt: so verdient doch der mühsame Fleifs, mit dem Bosio^ Aringhi, BdldetH^ Sottari Oi 
und so manche atdfere dieses teld der christlichen Alterthütnfer bearbeitet haben, den* ftank ihrer Nachfolger, 
üÄd es wird diesefi leichter, auf ihre' Schultern ztt ^eten, das von ihnen Geleistete tu überschauet!, dai 
Gabze besser zu ordnen,' und solchergestalt ein Weniger Umfassendes, dadurch abef auch genießbareres Qe^ 
mKld^ der alten ehristlichen Kunst zu entwetfeh« 

Leider keine christliche Kunstgeschichte! Diese kann nicht mehr geschrieben werdem 
Denn uns fehlen dazu die historischen Tbatsachen* Was die alten kirchlichen Schriftsteller darüber hinter- 
lassen haben, ist durchaus unvollständig und ungenügend: wir müssen uns fast lediglich an' die Monumente 
selbst halteh. Diese sind aber alle aus den Zeiten des Verfalls der Kunst Selbst die ältvsten^ deren Zeitr 
alter wir jedoch nicht genau anzugeben wissen, haben doch meistentbeils das Gepräge eines StylSj der den 
Anfang ihres VerblUhens andeutet Dieses gilt besonders von den Reliefs auf den Sarkophagen und den 
Gemälden an den Wänden und Decken der Katakomben -Gemächen Von gröfseren Kunstwerken, z. B. 
Statuen, hat sich äufserst wenig erhalten. Unter den geschnittenen Steinen mögen einige von einem höhered 
Alterthume seyn, welches sich jedoch nicht bestimmen läfst; eben so vielleicht unter den Gratlanipen utid 
anderen Kleinigkeiten, die in den Katakomben gefunden werden, i^nd deren christlicher Ursprung unver- 
kennbar ist Diese Ueberbleibsel einer früheren Zeit koobmen aber meistens nur in Rom oder in Italien zuDi 
Vorschein , und Rom ist besonders die reiche Fundgrube von christlichen Aiterthümern aller Art. Was iii 
den übrigen Provinzen von Italien vorhanden ist, stammt theils aus einer späteren Zeit der Gothen utad der 
Longobarden, theils liegt es in den Kabinetten zerstreut, und ist noch nicht genugsam beachtet worden. 
Manche Provinzen, z. B. Unteritalien und Sicilien sind auch in dieser Hinsicht noch nicht hinreichend 
durchsucht worden. Vieles mag in den Katakomben von NTeapel und Syrakus, und in den neulich zu 
Palazzuolo, dem alten Akra unweit Syrakns> entdeckten verborgen liegen. Weniger et^big dürften Frank- 
reich und Spanien seyn. In ersterem ist zwar manches zu Tage gefördert, aber auch vieles in den letzteci 
Jahren unter der Herrschaft des anarchischen Vandalismus zerstört worden; und das von Vandalen, Sueven 
und Arabern in so frühen Zeiten verwüstete Spanien ist auch in dieser Rücksicht ein fast unbekanntes Land. 

Alle diese Länder machten indefs . nur einen bedeutenden Thell des christlichen Abendlandes aus. Jenseits 
des Meeres lag das reiche Afrika mit seinen blühenden Städten, Karthago, Utica, Hippo, Leptis^ Madfiura, 
und über vierhundert Bisthümen^ in welche zu AugusCins Zeiten die Afrikanische ]^ircbe getbeilt war. 

Zahl- 



l) loli verweise die Leser auf den dreizehnten Paragraph 
dieser Einleitung, wo die Büchertitel vollständig angeführt 



eind, und citire glefdk,. gr^fserer Xtttte W^gvHt c^io 
Hauptwerke blofs mit den Namen der Verfliuser. 
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Zahllos mfissea die Ueberbleibsel der ehristliclien Kanst in dieiea (jegenden Mjm, wenn gleich die Wath der 
Donatisten und Circumcellionen , auch der Vandalen » vieles vor dem Einbrüche der Araber zerstört haben mag. 
Schutthaufen bezeichnen die 'Stelle» wo einst Karthago stand; erst jetzt fängt man an, dort Untersuchungen 
vorzunehmen» die jedoch mehr das heidnische, als das christliche Karthago angehen» und die übrigen Stadt» 
sind fast ganz unzugänglich« ... 

Richten wir nun unseren Blick auf den Orient» das Vaterland des Christenthnms » so wird es noch 
mehr einleuchten» wie unmöglich es sey» eine christliche Kunstgeschichte zu schreiben. Kirchlich betrachtet» 
gehört Griechenland zur moi^enländischen Kirche. Wie haben ab^r dort die Tttrken gewQthet! Wie haben 
die Griedien» unter das Joch der Knechtschaft gebeugt» alles verfallen lassen! Noch steht zwar in Konstan- 
tinopel die Patriarchal- Kirche des heiligen Chrysostomm ^ und sein enAischöflicber Thron wird in derselben 
£eze^t. Noch steht ^ustimans Ehrendenkmaf» die Sophienkirche», aber in eine Mofchee veryi^nndflt und ihres 
Schpuokes» jener herrlichen Mosaiken» gröfstentheils beraubt Erst wenn die Saobe der Menschheit in GriecbeBland 
gesiegt haben»* und das heilige Panier des Kreuzes wieder aufgepflanzt seyn wird; erst dann werden unsere 
Nachkommen uo^er den Trümmern der hellenischen und der römischen Kunst die Ueberbleibsel der christ- 
lichen zu Athen und Korinth » zu Philippi und Thessalpnich» wo Paulus lehrte» aufsuchen können« 
In Kleinasien ist allef Schutthaufen ; die sieben Städte mit ihren Kirchen sind zum ,Theil von der Oberfläche 
der Erde verschwunden; was die Türken nichtj: Verwüsteten» haben Erdbeben zu Gründe jgericht^ 
Antiochien bietet» von wüthenden Erdbeben von Zenlsu Zeit heimgesucht # dem christlichen Forscher niehts 
dar» als vielleicht noch einzelne Spuren aus der Zeit der Kreuzzüge ')• In Jerusalem und Palästina ist £afit 
alles neu. Das Alte haben die Saracenen verwüstet. Wenige Ueberbleibsel erinnern an die Davidischen und 
Salomonischen Zeiten» oder auch an die Tage der Herodiaden; und was sonst noch da ist» hat den Kreuz« 
fahrern sein Daseyn zu verdanken. Allein Schutthaufen bedecken das Land» und' was sie verbergen» werden 
«rst die künftigen Geschlechter entdecken. Die Tradition ist aber höchst ungewils» und an vielen» selbst den 
wichtigsten Stellen» irrig und täuschend. 

Die Pracht des Wissenschaft und Kunst liebenden Alexandriens ist verachwunden. Aegypten bietet in 
seinen ungeheuren Trümmern Denkmale genug der Pharaonisch^n Zeiten dar» die sich in die Nacht der 
Vorwelt verlieren, auch des Zeitalters der Ptolemäer und der Römer: von christlichen aber wenig oder nichts« 
Höchstens einige Gemälde und Handschriften in den Trümmern der alten Klöster» die jedoch zu jung sind« 
um unsere Aufmerksamkeit zu reizen; auch zu schlecht und zu unbedeutend» um uns zu beschäftigen« 
£s sind gröfstentheils Madonnen- und Heiligenbilder» aus denen weder Kirchen- noch Kunstgeschichte einigen 
Nutzen schöpfen können.' , . 

Und Cyrenatca» das Vaterland des begeisterten Philosophen und Dichters Synesius^ des letzten uns 
bekannten Herakliden» liegt in Ruinen; seine Städte, voller Trümmer von Tempeln und Pallästen» werden 
nur von den Beduinen der Wüste besucht Was sie von Denkmalen christlicher Kunst enthalten mögen, 
wird erst» wenn ßie - El^'opäern zugänglicher geworden» erforscht werden können ^). 

Wir haben solcb^gesti^it einen Blick auf die vornehmsten Länder geworfen» in denen die christliche 
Kirchs blühte» um uns zu überzeugen ^ daft ^ unmöglich ist, eine ehristUcb« Kunstgeschichte zu schreiben« 

Sind 



•^T' 



%) Boemund liefs im Jahre 1098 Antiochja an mekreren Or- 
ten anzünden ; zweitausend Häuser brannten nieder. 
Herrliche Kirchen» kostbare Besitzthümery unersetzliche 
Denkoiala des AMerthumt ging«n verloren. Raumers 
Gesch. der HohensUnfen I» 161. Wie sehr in diesen Ge- 
genden die Erdheben gewiithet haben , bezeugt die Ge•^ 
«ohichte. FurehtbaM Erdbeben » sagt derselbe Verfasser 
n» 354» zerstörun 1170 Stadtmauern» Kirchen, Tbi&rme. 
Es litten Alejppo^ Gäsafea, Emesai Gfibaln, Laodiceaj 



Tripolis 9 Tynuy vor allen aber Antiochia. Die Ver- 
wüstungen « welche Erdbeben noch vor ein paar Jahren 
in derselben Gegend , zumal in Aleppo , dem alten Beröat 
angerichtet haben , sind in frischem Gedächtnifs. 

3) Die neuesten und besten Nachrichten über den TerSoeten 
Zustand dieser einst so blühenden Landschaft gibt della 
Cellc^s Reise von Tripolis nach den Granzen von Aegyp- 
ten im Jahre 1817. Weimar 1821. 



Stfid aiich die JSi&tibiMer» welche die alten Cbristen bräDchten^ wabrscbeinlicb im Orient dieselben wie im Occident 
gewesen 9 nnd war gleich der Cyclos von biblischen Geschichten , die sie in Stein oder Farben abbildeteni 
überall derselbe , so mnisten doch die Sitten nnd Gewohnheiten jener Volker anf ihre Kanstvorstellungett 
einwirken. Jesus und seine Apostel müssen im Morgenlanäe, weqn morgenländische Künstler sie abbildeten, 
ein andeivs Costüme gehabt haben, als auf den römischen und griechischen DenkmSlem, und alles mnft sich 
dort ganz anders gestaltet haben, als im Abendlande. Aber wie viel von allem diesen ist nicht unwiedefu 
bringlich verloren! 

3. Unsere Betrachtungen über die alten christlichen Kunstwerke schränken sich lediglich auf diejenigen 
ein, die der Pinsel, Meifsel, Grabstichel oder andere plastische Werkzeuge hervorgebracht haben: die Werke 
der Baukunst sind von ihnen ganz ausgeschlossen. Ueber sie ist, besonders von gelehrten Italienern, viel 
geschrieben und geleistet worden. An diese sey es mir vergönnt, meine Leser zu verweisen. Ich würde 
nur abschreiben, und ohne Sachkenntniis abschreiben können. Denn in den Jahren, in welchen es mir ward« 
die Werke des Alterthums selbst zu betfichten, bewunderte ich zwar auch die Ueberbleibsel der christlichen 
Bankunst, aber es waren besonders die plastischen Werke des Alterthums, die mich anzogen: und ich 
bereue es nur zu sehr, damals dem christlichen zu wenig Aufmerksamkeit gewidmet zu haben, weil die 
Herrlichkeit der altrömischen und griechischen Kunst in Italien und Sicilien mich hit ungetheilt in An- 
spruch nahm. - . ^ 

3. Die christliche Kirche ging von der jüdischen Synagoge aus. Kein Wunder aIso,^da(s auch die 
Vorstellungen der alten Christen von der Kunst,' und ihre Gesinnungen gegen dieselbe das Gepräge der 
jüdischen trugen. Wir müssen daher diese etwas näher beleuchten. 

Man thut unstreitig den Juden Unrecht, wenn man sie durchaus für Feinde und Verächter jeder Art 
von Kunst hält. Das Nomadenvolk konnte zwar in Aeg3rpten keine bedeutende Fortschritte in derselben 
machen. Wenn wir aber den Bau, die Einrichtung und die Verzierungen der StlftshUtte und den Amts« 
schmuck des Hohenpriesters erwägen, werden wir finden, dais sidi unter den Juden Künstler befanden, die 
nicht blofs den leichten Arbeiten der Nadel gewachsen waren, sondern auch mit Metallen, mit Giefsen von 
Thiergestalten , mit dem Schleifen der Edelsteine umzugehen wufsten; und dafs dergleichen Männer auch vom 
Volke hochgeehrt wurden, beweisen die Worte über Bezaleel, den Metallarbeiter, Steinschneider und Bau- 
meister, a B. Mos. XXXI. 2. : Siehe, ich habe ihn erfüllt mit dem Geiste Gottes, mit Weisheit 
und Verstand und Erkenntnifs und allerlei Werk u. s. f. So auch X;XXVI. i. a. , wo dasselbe 
von Ahaliab und andern weisen Männern gerühmt wird. Noch viel mehr Kunst ward zum Bau des Salo« 
monischen Tempels erfordert, an dem doch Juden sicher mitgearbeitet haben, wenn gleich die Leitung des 
ganzen Werks einem Tyrier, Hiram übertragen war, und Tyrische Bauleute bey der Arbeit halfen. Und als 
Dun £rra nach der Babylonischen Gefangenschaft den Tempel aus seinen Trümmern wieder herstellte, dft 
waren es nicht Tyrier oder Heiden, sondern es waren Juden, welche unter den Persem flir die Kunst 
gebildet waren, und vielleicht' zum Theil die Anlagen der Werke von Persepolis gesehen und -bewundert 
hatten, die ihn errichteten. Auch nicht blofs in Gebäuden zeigten die Juden Kunstbildung. Von Alters 
her waren sie , im Weben künstlicher Tapeten, diesem ursprünglich babylonischen Gewerbe, geübt, und in 
diesen waren Bäume, Blumen, wilde und zahme Tbiere die gewöhnlichen Gegenstände ihres Fleifses. Daher 
erlaubtauch Moses Maimanides ausdrücklich: Bilder von wilden und anderen Tbieren, nur nicht 
von Menschen, auch von Bäumen, Pflanzen und dergleichjen Gegenständen zu machen ^)» 
welches sicher ein Nachhall uralter Anordnungen ist. Unter Herodes war alles darauf angelegt, die Juden 
den Sitten nnd Gewohnheiten der übrigen Völker näher zu bringen. Der Tempel zu Jerusalem ward köstlicÜ 
verziert. Die sogenannten Gräber der Könige bei Jerusalem, wahrscheinlich das Grab der Königin Helena 
von Adiabene, haben eine gefällige Architectur mit geschmackvollen Verzierangent Auch zeigen einige andere 

Ueber- 

* • 

4) vergl. Reüie de Imaginibus Jera CJiritti p. 130. 



l7ct)ierbleiUel^er jüdidchen Kociit» dafs sie einigernlaftfiwti fortgescbritteit sey^ und die ' StelngdiDetdekuilifc 
ward gleichfalls vou ihnen geübt ^). AüeiD menschliche Figuren waren ihnen schlechterdings verboten und 
in ihren Augen ein Griuel. Herodes der Gro&e ward dem Volke Kufserst verhafst, weil man glaubte, er 
wolle Bilder in der heiligen Stadt aufstellen. Bevor sie dies gestatteten i riefen die Juden , wollten sie sich 
lieber alles gefallen lassen! Dieses sey mit ihren väterlichen Sitten nicht verträglich ! Sie duldeten nitht 
die Heerzeichen mit dem Bilde des Kaisers TiberiuSf die Pilatus nach Jerusalem bringen liefs ^)» und als 
vollends der wahnsinnige Cajus seine Statue daselbst aufstellen wollte, gerieth das Volk in Verzweiflung 7)^ 
Es war genug, dafs es die Denare mit dem Bilde des Kaisers als gangbare Münze mufste gelten lassen. 
in dieser aber bezahlte es den Römern das Kopfgeld (Matth. XXIL ly-ai, Luc. XX. aa- 25.) Für die Abi- 
gabe an das Heiligthum hatte es seine Seckel. 

Dieser Abscheu vor Abbildungen menschlicher Gestalten war eine Folge der Furcht vor der . Abgötterei 
Der Umgang mit den aufgeklärteren^ Persern, die, eben so wenig Götzendiener als die Juden, doch menscb> 
liehe Gestalten duldeten, und in ihre Monumente einbauen lieisen, ja selbst die Fervers der Könige auf die 
Basreliefs über ihre Grabmäler setzten ^), hatte keinen Einflufs auf die Denkart des Volks gehabt, oder dieser 
war auch wieder durch die Verfolgung des Antiochus Epiphanes verwischt, und die oben erwähnte Vorschrift 
des MiümonideSi alles, nur nicht menschliche Gestalten abzubildea, war zur Zeit de^ 
römischen Herrschaft in volle;: Kraft, denn Origenes sagt ausdrücklich: Itn jüdischen Staate sey kein 
Maler, kein Bildhauer zugelassen worden, da die Gesetze dergleichen Leute verböten, 
damit ungebildeten Menschen keine Gelegenheit gegeben würde, ihre Seelen durch 
solche Lockungen vom Dienste Gottes auf indische Dinge, (den Götzendienst) abzulenkend). 
Auch in der Mischna ist wohl von jüdischen Handwerkern, nie aber von Künstlern aus diesem Volke 
die Kede '°), 

4. Zu den Juden, aus denen die Kirche Christi ursprünglich bestand , gesellten sich bald Heiden, und zwei 
sehr verschiedene Elemente wurden solchergestalt in ihr vereinigt. Bei den Juden blieb der Hafs gegen die Götzen- 
bilder, auch ohne Furcht vor Verführung zum Götzendienste, vor der sie seit mehreren Jahrhunderten hinreichend 
gesichert waren; bei den Heiden aber, die allen ihren vorigen Ideen und Gewohnheiten hätten entsagen müssen, war 
es fast noth wendig, ihnen keinen Anlafs dazu zu geben "). BUder wurden daher den alten Christen strenge untersagt^ 
und es war eine oft wiederholte Beschuldigung der Anhänger des Heidenthums gegen die Christen, dafs man 
keine Bilder, keinen äufseren Gegenstand der Verehrung bei ihnen sehe; zuweilen war es auch ein Einfall spot« 
tender Bosheit, wenn man ihnen Schuld gab, sie zollten diese einem Bilde in Gestalt eines Esels, den man 
Ononychites nannte, und von dem sich vielleicht Eine Abbildung in einer alten Gemme erhalten hat "). 
Schon den Juden waren von den Heiden ^, den Sämäritanem *4-) von den Juden ähnliche Fabeln angedichtet 
worden. Der Widerwille gegen die Bilder ging so w^it, dafs man die Künstler, die sich mit ihrer Ver« 

ferti- 

5} Eichhorn de gemmi» scalptis Hebraeomm; in den Novit 11) TertuUian Apologeticat c. 16. 

Commentationibus Goettingeasibu« Tom. IL ,4) ffoUtenii Epiitolac ad diversos, ed. /o. Franc. Boisspnnadg 

j6) Joseph, de bello Judaico II. 9,2. Auch die Tropäen^ die p. 173. HoUtenius hatte die Gemme in Händen gehabt^ 

Herodes aufstellte» waren ihnen äuTstrtt zuwider , weil sio und für eine Abbildung des Dens Ononychites erkannL 

glaiil'ten y dalt unter den Waffen menschliche Gestalten Ich glaube irgendwo einen Kupferstich derselben' gesehep 

verborgen wären. J09, Antiqu. Judaicae XV. 8, 1. zu haben 9 kann mich aber nicht entsinnen » in welchem 

7) Phaonie legatio ad Cajnm. Joseph. Antiqu. II. 10. Werke. Auch Herrn BoUsonnade ist derselbe unbekannt. 

%) S. die Abbüdungen der Königsgräber in «er Nachbarschaft . »3) ^«^'^' «istor. V. 4. Diador. Siculus bei Fhotius Cod. 244. 

von PersepoUs bei CÄnrrföi und Niebuhr. ^P^^^ ^^ Joseph. Ant. IL 7. 

9) Origenes c. Celsum IV. 31. pag. 524 ed. Ruaei. '4) ^'^' ^«5^- Schulzii Ezercitatio II de Ononychoto Oeo 

10) Josts Geschichte der Israeliten seit der Eeit der Makka- Christianis quondam «fficto, in takten E««rcitat» phHo^ 
bäer bis «uf «nsre Tage. IV. 116- logicarum Fascic. I. 



f/irtigQBt; besebUftigten 9 gleich denen verabscheute, die efn schSndliches dewerhf MebeA '0* Mit gfofil^«! 
£lfer schrieb Tertiälian. gegen solche Leute '^). Niemand ward zur Taufe angenommen , ehe er seiner 
IJ^unst ent$agt hatte; and wer sich nachher mit ihr beschäftigte, ward in den Bann getban *7). Doch fand 
dieser Eifer nur bei den Katholischen Statt; denn wir hab^n bei TirtuUian Nachrichten von einem afrika« 
Hischen Philosophen und Maler HermogeneSf der zu den Gnostikern gehörte, und den der karthagische Pres« 
byter in einer Schrift, die auf unsere Zeiten gekommen ist, heftig angreift. Es war zwar nicht blofs seine 
Kunst, sondern auch seine gnostische Lehre, die TerttUlian so sehr ip Harnisch brachte; aber er eifj^rt andi 
gegen seine Malereien, wiewohl er ihn keiner Theilnahn^e am Götzendienst, keiner Verfertigung von Kunst« 
werken beschuldigt, die mit diesem in Beziehung gestanden hätten, welches er sicher nicht unterlassen habeoi 
würde, wenn er den geringsten Anlafs dazu hStte finden können, der aber bei einem Gnostiker eben so 
wenig gedacht werden konnte, als bei einem Anhänger der katholischen Kirche. Pingit illictte, sagt er voa 
ihm, nubit assidue, legem Dei in libidinem defendit, in artem contemnit, bis falsarius, et cauterio et stylo '^). 
Das letzte Wort geht auf seine Schriften, das erste auf seine Kunst Cauterium war nämlich das Instru- 
ment, womit die Maler das Wachs, das sie zu ihren Gemälden brauchten, glätteten *^). Es scheint 
Hermogenes daher besonders die enkaustische Malerei geübt zu haben. Wenn aber ein Bildhauer oder Maler, 
der sich vortier mit Verfertigung von Götzenbildern beschäftigt hatte, als Christ diesem Gewerbe völlig ent- 
sagte, und sich durch seinen Wandel empfahl, so ward ihm sein voriges Geschäft nicht mehr zun» Ver-' 
brechen angerechnet Das Bad der Taufe hatte ja alle seine Sünden getilgt! 

Dieser Widerwille gegen die Werke der bildenden Kunst konnte sich jedoch nur in so fem SuCs^em» 
als die ältesten Christen keine Sutüen oder Bilder in ihren Häusern duldeten: eigentliche Tempel hatten si^ 
nocß nicht* Ihre Versammlungen wurden in Privathäusem , in den Zeiten der Verfolgung an abgelegenea 
Orten, in Holen und Wäldern gehalten. Was aber ihr Hauswesen betraf, so hing hier alles von der Lage 
eines jeden einzelnen ab. Dafs in den grofsen Städten der herrschende Luxus auch auf die Christen Einflufs 
gehabt habe, ist besonders aus 7Vr^fi//faifX Büchern de cultu feminarum ersichtlich. Sie hatten gleich dea 
Heidinnen goldene Armspang^n, Halsbänder und anderes Geschmeide* Zu solchem Schmuck gehörten aber 
auch nach den Sitten der alten Welt geschnittene Steine. Die Männer hatten wenigstens Siegelringe. Auf 
diesen durfte aber keine Spur von Heidenthum seyn; und dadurch wird uns eine Stelle in Clemens votß 
Atexandria erklärlich, in der er vorschreibt, was für G^enstände die Christen in ihre Siegehringe dürftea 
einschneiden lassen. Unsere* Siegel dürfen folgende seyn: sagt er **), Eine Taube oder eijpt 
Fisch, oder ein schnellsegelndes Schiff, oder eine Leier, dergleichen Polifcrates (von 
Sanyos) in seinem Ringe hatte, oder ein Schiffsanker, welchen Seteukus in Steiii 
schneiden liefs; und ist Einer ein Fischer, so erinnere er sich des Apostels und der aus 
dem Wasser gezogenen Kinder. Götzenbilder dürfen aber keinesweges eingegraben: 
werden; auch dürfen die den Frieden suchen, kein Schwert und keinen Bogen, und die 
Nüchternen keinen Becher in ihrem Siegel haben. Wir werden in der Folge alle die hier 
genannten Sinnbilder unter den christlichen Kunstvorstellungeu finden, zum Beweise wie allgemein die Begriffe 
unter den Christen verbreitet waren, welche die Vorschrift des Alexandrinischen Lehrers andeutet 

Im dritten Jahrhundert^ als die Christen eine lange Periode der Rahe gehabt hatten, als sie anfingen 
Kirchen zu erbauen, und ihre Fnrcht vor Versuchungen zur Abgötterei durch Kunstwerke, allmählig bei 
festerer Gründung der Kirche und fortwährendem Unterrichte verschwand, wurden sie auch mit der Kunst 
verst)hnt. Eigentliche Künstler hatten sie jedoch auch damals schwerlich unter sich, da der Clerus gewifs 

noch 



^^mm 



15) Constitution es Apostolor. VIII. c. 32. 

ItS) De Idololatria c. 11. 

1*7) Bia^m Orig..^£ccIes. IV. p. 223. 

18) adv^ Hermogenem c. 1. 



19) Semleri Index latinitatis TertiiQ. im sechsten Bande der 
Semler - und Nosseltschen Ausgabe der Schriften dieses 
Kirchenlehrers, t. v. Catiterinm. 

ao) Paedagogus III. c. 11. p. 289 der Po//4-rschen Ausgabe. 
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«och strenge über* die AnfitchthaltaDg der alten Gesetze wachte. Was sie aber nicht selbst yerfertigteii» 
durften sie sich wohl fOr ihr. Geld anschaffen, und falls Sichlers Vermuthung, da(s einige schön gearbeitete 
Sarkophage in dem Zeitalter der Antbnine , oder bald nach demselben verfertigt sind ") p einigen Grund hat^ 
CO lie&e es sich wohl annehmen , dals dergleichen Todtenurnen von Christen bei heidnischen" Bildhanem 
bestellt» nnd von diesen nach ihrer Anweisung verfertigt wären. Es liefse sich dann an ihnen auch manches 
erkliKreDj s. B, die völlige Vernachlässigung des orientalischen CostUms, und selbst ganz heidnische Vorstel- 
Inngen z. 6. der auf dem Sarkophage» auf dem die Hinmielfahrt des Elias abgebildet ist, gleich einem 
römischen nnd griechischen Flufsgott liegende Jordan ^^), welchen wir anch in einer Mosaik bei CiampkA, 
ia welcher die Tanfe Christi vorgestellt ist, die jedoch weit janger zu styn scheint, wiederfinden ^). 

Auch in der Ausschmückung der Kirchen ward man allmälig weniger strenge. Anfangs hatten , diese 
nnlkugbar nur nackte Wände. Aber am Schlufs* des dritten und im Anfange des vierten Jahrhunderts müssen 
doch Kirchen gewesen seyn, in denen man Bilder sah; denn im Concile zn Illiberis (Granada in Spanien) 
heifst es: Es ward beschlossen, dafs in der Kirche keine Bilder seyn sollen, damit 
dasjenige was verehrt nnd angebetet wird; nicht an den Wänden gemalt werde ^}; 
«Ind die Ausleger dieses Canons , die ihn blofs auf Vorstellungen der Dreieinigkeit deuten , weil die katholische 
Kirche nicht die Heiligen und Märtyrer, sondern Gott allein anbetet ^0> dürften wohl schwerlich mit 
dieser Erklärung ausreichen. Indessen waren zu der Zeit die Bilder in den Kirchen noch sehr selten. 

Wir lesen in der Geschichte von der Zerstörung der groben Kirche zu Nikomedien unter DioUiHoMi 
nichts von Bildern, die in ihr gefunden wären; und EuseHuSf der sowohl die Kirche der Apostel in Coo- 
stantinopei, als auch die Kirche des heiligen Grabes In Jerusalem beschreibt ^), gibt keine^ VeranlasMQg 
ctieses vopi ihnen anzunehmen. Nur auf dem flachen Dache der Kirche zu Constantinopel scheint ein mit 
goldenen und ehernen , Reliefs geschmückter Umgang gewesen zu seyn ^). . Von Statuen und Bildern in der 
Kirche selbst sagt Eusebiui kein. Wort, denn die zwölf Säulen (nicht Bildsäulen) zu Ehren der zwölf Apostel, 
deren er erwähnt, waren etwas ganz anders, und nicht einmal Säulen, sondern Kenotaphia, in deren Mitte 
er den Sarkophag hinstellte, in dem er selbst beigesetzt werden wollte ^). Eben so wenig finden wir 
Nachriclit von Bildern in der Kirche zu Jerusalem; blois von Symbolen läfst Eusebius ein Wort fallen. 
Dergleichen waren Lämmer, Hirsche, Tauben, Delphine, von denen in der Folge die Rede seyn wird, die 
aber nicht mit Bildern verwechselt werden dürfen^ und zum Theil wohl zo den Weihgeschenken gehörten» 
Kn denen die Kirche reich war ^^). 

Zur 



%l) Almanadi ans Rom für Künatler und Freunde d^r HI« 

, denden. Kunst I. S. 174. 175. Er verseUt ein paar mit 
Kejiefs geschmückte Sarkophage in die Periode der Kunst 
bis SU Septimius 89V9rus> 

ftft) Aringhi Koma subterranea L 189. 191. 

^3) Jo, Ciampini Opera. Tomusl. Tab.LXX. p. 253. 

04) Ungefähr im Jahre 305. canon 36. 

2^ S. Binii Anmerkung in Labbei Ausgabe der Concilien L 
p. 996. Die erste Spur you Bildern y ohne Zweifel auch 
▼on ihrer Verehrung > findet sich demnach in Spanien. 
Dort mögen Heidenthum und Christenthum noch sehr 
mit einander Termischt gewesen seyn. Dieses teigen auch 
die Canones 2-4, 'die Ton Christen handeln, welche noch 
das Amt eines Flamen beibehielten. Labbei Concil. I. 
p. 970. Die Canones dieses Concils entwerfen ein trau- 
riges Gemälde von den Sitten der damaligen spanischen 
Christen« 



26) De TiU Constantini Vf. c. 58-60. HI. o. 33-40. Es ist 

Schade 9 dafs die von Buubiu9 verfafste und dem Kaiser 
überrf ichte Beschreibung dieser Kirche su Jerusalem» 
von der er im Leben CoMtantins HL c. 45. 46 spricht» 
nicht mehr vorhanden ist. 

»7) de Vita Cohstant IV. cap. 58. iiXTVwri ii xip^ ixvxkw 
ri i&tficinou ca/iYXv(pXf %ftAjc^ not) XP^^V susr^fy«^- 

%%) Ebendas. c. 60. AciisHa foZv dvroSi irfUMQ^ to^oofü ^Xa^ 
Ispig, M nfiy noif fiyvfJtii rot? ruv *AiFt^6k»v kystpeig 
X^P^^f M^ irtSsi mru iavrtD imi^ Axpi/eauCf ^e 
ixaripwSsVf rwu 'Airwkuv ivi i^^tiixBivro, In der 
Kirche su Jerusalem ward die Kuppel von zwölf SäuleUf 
nach der Zahl der Apostel 9 getragen. III. c. 38. 

^9) JBitseb. de vita Constaniini IIL cap. 40. vergl. du Cang$ 
Constantinopolis Christiana Lib. III. §. 62. 64« FiüriÜQ 
Geschichte der »«ichnenden Künste L 4^ 



• - Zqf ^ VerÜif idigU9g des «Bil^^rdienistes beriefen sich die im zwriten Ni{;|lDi6€^en. Concifio versMnmeltea 
Biscböfe auf einen von den Aposteln selbst in einem Concil zu Antiochia veif^isten Canon: Ne decipian- 
tnr salvati-ob idola, sed pingant ex opposito divinam humanamque (ßtctvSöüäig) manafactäm 
impermixtam effigiem Dei veri cum Salvatoris nostri Jesu Christi» ipsiusque sermonem 
contra id.ola et Judaeös« Neque errent in idolis, neque similes fiant Judaeis ^^). 
£s bedarf aber keines Beweises » dafs das ganze Concilium, mithin auch dieser Cacon^ erdichtet sey. Diefii 
haben PetaviuSy Pagi, und andere grofse katholische Gelehrte längst eingesehen , und die ganze Sache für 
eine Fabel . der neueren Griechen erklärt 5*). Wir haben auch noch ein altes Verzeichnifs von Kirchen- 
geräthen -*— (wie solche auch von Geräthschaften der heidnischen Tempel in Griechenland in neuern Zeiten 
zum Vorschein gekommen sind), in dem der Bilder mit keiner Silbe erwähnt wird ^)* 

5. Gegen das Ende des vierten Jahrhunderts aber finden sich mehrere Anzeigen von Bildern in den 
Kirchen. Das älteste Zeugniis scheint dasjenige zu seyn, welches der salaminische Bischof Epipkanius (368) 
gibt Auf meiner Reise durch Anabiata» ein Dorf in Palästina, sagt er in einem Briefe an 
den Wischof §fokann zu Jerusalem, den Hieronymus uns erhalten hat ^^), fand ich einen Vorhang in 
der Thür der Kirche, in welchem ein Bild, etwa Christi oder eines Heiligen, denn das 
erinnere ic'h nicht genau, gefärbt und gemalt war: Da ich sah, dafs das Gemälde eines 
Menschen gegen das Gebot der heiligen Schrift in der Kirche hing, zerrifs ich es, und 
gab den Kirchenvorstehern den Kath, die Leiche eines Armen darin einzuwickeln und 
zu begraben« Auf die Ueberbleibsel der für ein Christusbild gehalteoen Statue zu Paneas, von der nnted 
ausführlich die Rede seyn wird, können sich die Vertheidiger der* Bilderverehrung nicht berufen; denn dies0 
WliMen nicht in der Kirche dieser Stadt, sondern im Diakonicum, der Sacristei, verwahrt, nachdem man 
solche, sey sie nun durch Maximinus Daza, oder durch ^ulianus zertrümmert worden, nicht als ein Heilig, 
thum, sondern als eine Seltenheit dorthin gethan hatte. Aber Gregorius B. v. Nyssa (370) spricht in der 
Lobrede auf den heiligen Theodorus '+) von der zu seiner Ehre erbauten Kirche, in der er diese Rede hielt; 
in welche der Maler die BlUthe der Kunst bildlich eingeführt hatte: die Heldenthatea 
des Märtyrers, seinen Widerstand, seine Leiden, die wilden Thieren ähnlichen Ge^ 
stalten der Tyrannen, ihre Angriffe auf ihn; jenen flammennährenden Ofen, den 
seiigen Tod des Athleten; und die Abbildung der menschlichen Gestalt des Agonothetea 
Christus. Alles dieses hat der Maler gleichsam in einem Buche, das die Erklärungen' 
der Sprachen enthält, mit Farben künstlich malend ausgedrückt, und den Tempel gleich 
einer angenehmen und blühenden Wiese ausgeschmückt Denn das stumme Wand« 
gemälde spricht und erbaut. Auch hat der Musivarbeiter einen der Geschichte wür<« 
digen Fufsboden verfertigt, von dem jedoch der B. v. Nyssa keine umständliche Nachricht gibt» 
Er scheint auch in derselben Rede auf Bildhauerarbeit anzuspielen. An einer andern Stelle beschreibt er ein 
Gemälde vom Opfer. Isaaks, welches er mit vielen Thränen betrachtet habe ^. Gregor von Nazianz, der 
zur selben Zeit lebte, erwähnt in der Lobrede auf seinen Vater Gregorius f der auch Bischof von' Nazianz 
war, einer von diesem erbauten Kirche in derselben Stadt, die mit Tafelwerk ausgeschmückt war, in dessen 
Zwischenräumen sich schöne, der Natur nichts nachgebende Gemälde befanden ^). An einem ändern Orte, 
in seinem Briefe an OtympiuSf einen Statthalter des Kaisers ^uUanh den er bittet, die Stadt Diocaesarea, deren 
Einwohner ein Verbrechen begangen hatten, zu verschonen, gedenkt er gleichfalls einer von ihm erbauten 
Kirche und seiner Bemühung sie herrlich auszuschmücken; die darauf folgenden Worte t Es wäreniche 

_^_ so 

00) Canon 7. 34) Opp. edit, PazitieBt. 1615. Tom. II. p. 1011. 

31) Bingham Orig. Eccle«. HL 297. ^5) Qregorü Nyiaeni Opp. H. p. 908. 

31) Ebendai. 298. . ^ 3<?) Oratio XIX. (in andern Aufgaben XVIIL) Opp. Tomo t 

33) Schöne Getohiclittforsohungen über die kirchlichen Ge- ^^ «-, ^ * ^ srr 

brauche und Einrichtiuigen der Chritten lU» 206« ^* 
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so schwer titicf t>!etef» tiTf^üiT tfitf Statnen ni^d^rg^^nirorfeft "«^Brifett» wie es wol^tsottit 
bitter wäre; von ihnen fede ich ^ber nichts da mir Wichtigere Dinge am Herzen liegen ^ 
haben die Herausgeber der Werke Gregors fUr dnen Fewt^is angesehen, düft damals bereits Bädsättlen in d^ 
iSIirchen gewesen wfiren ; jedoch ohne Grund: denn er spricht von den hi der Stadt errichtete Stattien. WenA 
^ber, fährt er neihlich fort/ die alte Stadt, nnd was sie schönes und herrliches hat, mit 
^hnen sogleich, während ich, den Du ehrst, und von dem man* glaubt, dafs er etwas bei 
Dir gelte, zu Grunde ginge — ^' das wäre schwer und bitter ^, 

Ein ähnliches Bild stellt sein Zeitgenosse, Basitius^ Erzbischof von Cäsarea (370) auf, obgleich das« 
selbe noch nicht wirklich vorhanden wan In der Lobrede auf den heiligen Barlaam sagt er nemlich : 
Erhebt euch nun, ihr berühmten Maler der athletischen Thaten« Verherrlicht durch 
^ure Kunst das verstümmelte und dunkel von mir entworfene Bild des Feldherrn, 'und 
macht es durch die Farben eurer Kunst deutlich! Mit Freuden werde ich mich über» 
Runden bekennen! Es mögen die Dämonen, von der durch euch dargestellten Tapfer« 
kelt des Märtyrers Überwunden, heulen; die brennende und siegreiche Hand (der Btti^ 
tyrer litt den Feuertod) werde ihnen wiederum gezeigt, und auf derselben Tafel w^rde auck 
der AgonothefChristus gemalt, welchem die Herrlichkeit sey in Ewigkeit, Amen^^). 

Umständlicher besehreibt Pauünus, B^ von Noia (393), die von ihm in den beiden Kirchen des heiligen 
FeUx, die er zu Nola und zu Fondi ^) erbaut hatte, angebrachten Gemälde, von denen im Verfolge öfter 
die Rede seyn wird ^), und mit denen er in Italien das Beispiel gegeben am haben scbeiat« Sein Zweck 
war, das häufig zum Feste des Heiligen zusammenströmende Landvolk «u beschäftigen, und vom Trunk aipod 
anderen AnsschweiAingen abzuhalten ^). Es waren biblische enkaustisch gemalte Geschichten ^), die Von 
Stellung des Lammes Gottes und ähnliche Kider, die er theils malen, theils musivisch auslegen lieCi; unter 
andern die Geschichte von Hiob, Tobias, Judith, Esther und viele andre« Diese Art, die Wände der Kircbf 
zu verzieren. And Beifall. Aiigustimts (396) spricht an mehreren Stellen seiner Schriften von Bildern Abnu* 
hauts,. wie er iin Begriff sey, seinen Sohn zu opfern, und von Gemälden der Apostel Petrus und Paulus ^). 
Der Dichter Prudentius, der im Anfange des fünften Jahrhunderts lebte , berichtet, der Märtyrertod des 
heiligen Cassia^us sey in der nach seinem Namen genannten Kirehe zu IniolSr abgebildet ^^) , und er beschreibt 
die auf den Wänden der Kirche des heiligen Hippolytus - in Rom gemalten Martern dieses Bischofs ^). 
in den Werken des römischen Bischofs Gregor des Grofsen^ desselben, der die Bilder gegen den aufgeklärtea 
Bisehof Serenus von Marseille in Schutz nahm , ' ist mehrere Male von damals verfertigten Bildern« die Rede: 
und schon lange vorher wetteiferten die Bischöfe, wer die schönsten und dauerhaftesten zu Wege bringen 
könne, daher deoa' ^ Mosaik häufig an die Stelle der Farbengemälde trat Besonders zeichneten sich hierin 
die römischen Biscböfe ans. Skchts IIL (431-440.) liefs Mosaiken verfertigen "^), Sein Nachfolger 9 Leo 
der Grofsep Heb in der jetzt durch Feuer zerstörten Basiliea des heiligen Paulus am Wege nach Ostia, das 
gröfste Gewölbe musivisch auslegen ^^)« UÜarius UeCs im Jahre 462 die Capeile Johannis des Tänfers und 

^ . des 

i7) Opp. Toitt*I. ^.80^ ed. CoIojsl 1690. von WaGhsgemälden« Ebenfallt Chryottomus ^ der die 

JS) Epitt. 49. Opp. Tom. I. p. 810. Gemälde K7jf6xvrotf fpcUPifv nennt VergL Fiorillo GetcL 

29) C^p. ed. Parisiensis 1618. Tom. I. p« 515. der zeichnenden Künste I. S. 30. 

40) Epi«t. XXXII. In der Pariser Ausgabe seiner Werke, ^j Bingham Orifg. Eccles. IIL 304, wo die Stellen citirt 
1685, von S. 198-215. aind. 

41) NaUlis VII. S. Felicis. NataL IX. Pie Tanf-CapeUe ^^) Hymnus IX. in S, Cassianum ▼. 10. 
war auf gleiclue Weise ausgeschmückL Natalis X ^j Hymn. XI. v. 127. 

4») Natal. IX. Felicis v. 580-695. 4^) Epistolar. Xib. VII. 3. 5. 50, ed. Paris. 1705. 

^3)' Epist. XXX. Er v^ÜeU von Cerae liqiiente«. Auch Ba^ . ^^y Ciampini I. p. 203. 211. 

4iliu4 der Gr. (370) spricht in der Homilie |^gen die ^^j Ebendaselbst p, 228. 

SabeUianer , Opp. («d. Gwnicr. Paris 1722) Tom. IL p. 192 
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im Enspgfiismn iü Jj^mn^ upd g fa yC ri « ! (467-483) dieKkcb^ 5t Maria If «i^ore . jmit ^ineß^Kdeß 
yeaitMOk ^^3« IbDem fieifpiet folgten üie Päbste. des «ediste^ nDd siebyenteo Jahrhoodeits. Unter aaderi^ii 
Bkcb^ü» w<esden genannt: Mdximim, Biacbcrf von fiavenna/der Bilder ans Mosai^i für die dortige Basilica dei^ 
beiligra Stefbanns verfertigen liefe ^'). So auch einer seiner Naohfolger^ N0O9 der die KiVcbe des heiligen 
Johannes in Fönte damit «usschmtJckte. Auch Fürsten liefsen sich dieses Geschäft angelegen seyn. Die 
Prinzessin GäUa Placidia' sorgte für Mosaiken in der Kirche der heiligen Nazarius und Celsus ^^);. und in^ 
Jahre. 472 venschönerte der Gotbe Flavius Bicimer die Kirche der heiUgen Agatha in Snburea auf dieselbe 
Weise «). 

Von StatOen in den Kirchen war in den ersten Jahrhunderten noch nicht die Sede* Die Kn«iit 
schränkte sich auf Basreliefs, oder- eigentlich auf Hautreliefs (in halb erhabener Arbeit) ein. Pieses hat» was 
die ersten sechs Jahrhunderte betriffb» Lami bewiesen ^^). Auch in Griechenland und Asien waren heiiigi» 
ganz rund gearbeitete Bilder nie im Gebrauch ^^. ' 

r 

Bei einer solchen Vermehrung der Bilder^ nnd der geringen Aufklärung nnd Religionsk^nntnifs dei 
Volkes konnte es nicht fehlen, dais sich nicht bald Mi&brSuche einschlichen, und da(s die Bewunderung 
der Bilder nicht bei einigen zur Verehrung ward. Dieses radelt bereits jlugusHn ^). Wie viel mehr würde 
er geeifert haben , wenn er die späteren Zeiten nnd allen in ihnen mit dea Bildern getriebenen Abei]glanbeii 
tüUte erleben kdnnen!. 

■ 

Aoch Bilder von lebenden Mensehen kamen in die Kirchen. In ein von Snferur erbautes BapAisterlum 
lieft PaMmu ve» iVtn/n sein Vgenes Bild und das BiUnift des Severus setzen ; jenes aU das Bild eines bnfi^ 
ft^fem SOndecSy dieses ab das Büd eines Heiligen. Die Bilder der zwei und vierzig ersten riknisdieü 
Bisch<^fe, die in der Basilica St Paoli in Via Ostiensi standen ^) , setzt man in Le9 des Qrcjseß Zeit. Auch 
das Öild des Erzbischofs Maced^mius ward in Constantinopel in der Kirche von seinen Anhängern angestellt 
Q« s. w. In Griedienland, wie in Afrika, bemerkte man bald, wie wenig das Volk durch das Christenthuoi 
gebildet, nnd wie empfänglich es noch für heidnische Vorstellungen sey^ daher die Aufgeklärteren immer noc|i 
eich ^n Bildern in den Kirchen widersetzten. Dafs Asttrius^ Bischof von Amasea C401), die Chnstn8bUdc;r 
4iicht billigte ^) , werden wir unten sehen. £r beschreibt ausführlich das auf Leinwand gemdte Leiden der 
liegen Smfkemia^ und sagt: es sey so gut dargestellt, dafs man es für ein Werk de^i 
Euphrauor hätte halten k&nnen ^ Auch NUus (440), ein Schüler des heiligen Ckryspstomur^ 
erklärte sich gleichfalls gegen die Bilden Einem vornehmen Mann , der eine grofse Kirche zum Andenken 
jder Märtyrer erhanen, und dieselbe mit vielen nicht zur biblischen Geschichte gehörenden Bildern ^ mit Kreuzeiit 
V^rsteUungen von Thieren und Insdtteo, Jagden, Fischzng u. s. f. ausschmüfiken wollte, antwortete er: 
fes sey etwas Kindisches j durch die vorerwähnten Dinge das Auge der Gläubigen herumschweifen za lassen. 
Jjines festen un^l niKnulichen Sinnes sey.es würdig, dafs im Osten der Kirche nur Ein 
Kreuz aufgerichtet und. der innere Rauni (das Sacrarium) mit biblischen Geschichten durch 
.die Hand eines ausgezeichneten Malers von allen Seiten besetzt werde, damit die, so 
mieht -lesen könnten, durch die Betrachtung der Gemälde an die christliche TQj;end 
iderer» welche dem wahren Gjott auf die rechte Weise gedient iiabe-n» eifinoert nnd 
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^0) Ebendat. p. 242. 



$5) Ficriilo am s. O. 



^'^ dS^,«''Bii3!r"' ^'"* ^^^"' "' *' *" "^^'"^ ^^^ 50 Ä«^Äa« Ant. •cclet. HI. f. 304 



^) Cictmpim I. p. 224. 

5)) Ebenda*« p. 250. 

S4) Norelle leUerarie di Firente ron 1766. p. S99L Utk foTs:» 
kierin^ :FV<iri7/0'# Kmuttg^schkOite I. 3.44 # ^ .ich diaie 
Tpo l^mi aichl |;e«eliea habe* 



$7) FtoriUo p. 33. 

$g) Meandert Chrytoatomnt H; p. 117* « 

$9) Concilia Binii IILtp. A27« im ikVi^^üo QtgmmMU ffV. 
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erweckt wflrden zur Nscheiferung ihrer grofsen Werke, darch welche sie den HliiitiieT 
fhit der ISrde vertanscht^n» indem ihnen das unsichtbare mehr als das sichtbare galt ^ 
Er betrachtete folglich die Bilder aus der biblischen Geschichte als eine-biblia panpemm. Derselbe Gesichti- 
pnact, aas dem in der Folge Gregor der Grofse sie ansah, als er sie gegen den Bischof Serenus von Mar« 
seilte 9 der sie aus seiner Kirche weggethan hatte, in Schutz nahm* Doch diese Arbeit ist keiner Geschichte 
des Bilderstreits gewidmet Wir verweisen daher diejenigen, die dieser Gegenstand besonders Interessirt, auf 
Spanheims historia Imaginnm und andere Verfasser, welche diese höchst äigerliche, und für die Christenheit 
verderblichen Hindel ausführlich entwickelt haben. Mehrere Nachrichten zur Kunstgeschichte gibt FiorUlo \r 
4er Geschichte der bildenden Kunst, der auch von mir fleifsig benutzt worden ist ' 

6. Von den Kunstwerken in . den ältesten Kirchen ist so wenig auf unsere Zeiten gekommen , dafs 
wir aus ihnen nur unvollständige Begriffe von der Kunst der ältesten Christen schöpfen können. Das aller« 
meiste findet. sich in den Coemeterien, besonders in den unter dem Namen der Katakomben bekannten alten 

■ 

römischen Begräbnissen. Die Christen hatten in den drei ersten Jahrhunderten keine Begräbnisse in den 
Städten, welches ja überhaupt von den römischen Gesetzen verboten war, oder in ihren Kirchen; sondern 
sie beerdigten ihre Todten an anderen Orten, die Coemeteria und Areae hiefsen; Letzterer Nanie kommt 
schon bei Tertuttian vor, welcher berichtet, dafs der Praeses HitärianuSf ein Feind der Christen, gesagt 
habe : Areae non sint ! ^') Der Präfect von Alexandria , Aemilianus , verbot ungefähr * zur selben Zeit dem 
^J}ionysiuSf Bischof dieser Stadt, Versammlungen zu halten, oder die sogenannten Coemeterien zu besuchen ^}. 
'Diese Coemeteria finden sich noch an manchen Orten in Italien, besonders in Rom, wo ihrer nicht weniger 
ids 43 sind, zn Neapel, zu Syrakus, unter den Trümmern von Acrae, unfern dieser Stadt;- sie sind bal4c^in 
regelmäfsigen , bald in krummen Gängen unter der Erde in Kalk- oder ' Tuffstein gehauen ; vielleicht zum 
Theil alte, nachher zu Begräbnissen eingerichtete Steinbrüche, daher ihr eigentliches Alter nicht genau ange- 
geben werden kann. Dafs sie aber in die frühesten christlichen Jahrhunderte hinaufsteigen, beweisen tbeils 
'einige chronologische in Sarkophage eingehauene Angaben, theiis 2^agnisse der alten Verfiisser. Selbst von 
'den Leichnamen der Apostel Petrus und Paulus wird es ja • bestimmt behauptet, dafs sie zuerst in den 
'Katakomben seyen begraben worden; und Hieronymus erzählt, wie er in seiner Jugend mit seinen Studien- 
'genossen Sonntags die Gräber der Apostel und Märtyrer besucht, und häufig in die Holen hineingegangen 
«sey, die, tief in die Erde gegraben, an beiden Seiten der Wände Todtenbegräbnisse enthielten, und gewöhn- 
'lieh ganz finster wären, einige Stellen ausgenommen, wo Licht von oben hineinfiele ^3)j Eine deutliche 
«Beschreibnng «der römischen Katakomben , die völlig auf diese Weise eingerichtet sind. Ihre Grundrisse geben 
Aringhif Bosio und; BoUarL Den Umfang von vielen unter ihnen hat noch Niemand gemessen, und bei 
der Verwickelnng ihrer Gänge ist es gefähriich, sich zu weit in sie hineinzuwagen: auch haben manche 
'Unglücksfälle sich In ihnen zugetragen; des Umstandes nicht einmal zu erwähnen, da(s sie manchmal, wie 
dies besonders in Neap«4 ^} und Syrakus ^^) der Fall ist, zwei bis dreifach über einander gebaut sind, und 
der Boden zuweilen mit denen, die ihn betreten, einstürzt. Aus diesem Umfange solcher 3egräbni(splätze, 
die für ungeheure Städte eingerichtet waren, läfst es sich denn auch ermessen, .dafs sie, besondere in den 
Sltesten Zeiten, nicht allein- fUr, Christen bestimmt sein konnten, sondern dafs auch' Heiden in' ihnen 
bestattet wurden. E^ sind ja in den römischen Grabsteine gefunden, die ein ganz heidnisches Aussehen 
haben» und in deren Inschriften nichts Christliches bemerkt werden kann« Dasselbe gilt von mehreren 
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Scf) Neanders Chrysostomns , II. S37. ecclesiae primae, mediaS, et notissimae aetafit Folitia 

4l) .TertuU. ad Scapulam. c 3. Dif«ertationes. Tomi III. Part. IL Neapoli 17ÖL Ditfer- 
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54) Beschrieben in JUxH ^ur^ln ¥cHicia de Ghristianae Neapel und Sicilien S. 344.^ 



^mH^en nfid äocterett Alterthflfflem ^); daher auch die Behauptung vieler katholischer SchrlftsteHer, die nur 
christliche Begräbnisse in diesen Katakomben snchen und finden, grofse EinschrMnkongen leidet Man mu(s 
jedoch gestehen, dafs die Anzahl der heidnischen geringer seyn mufs, weil diese die ältesten waren; weil 
3ie allmählich , nachdem die Leichname sich aufgelöset * hatten , ledig und von den Christen eingenommea 
wurden; weil endlich, als nach dem Siege des Christentimms unter Constanün- und sdnen nächsten Nach- 
folgern das Heidendium allmählich erlosch, die Christen folglich sich ausschliefsend in den Besitz der alteu 
Begräbnisse setzen, und die Katakomben seihst, nach ihrem Bedürfnisse und der immer zunehmenden Menge 
der Leichen erweitem konnten, daher diese sich meilenweit unter der Erde erstrecken. Auch zeigen die 
vielen cbristlicben Zeichen, Inschriften, Gemälde und gröbere oder feinere Sculpturen, bis zu den schöa 
gearbeiteten Reliefs, dafi diese unterirdischen Anlagen immer mehr zu christlichem Gebrauch bestimmt 
geworden sind. 

Die Frage ist also mir: ob auch, während das Heidenthum noch die herrschende Keligton im römischen 
Seiche war, Christen mit Heiden vermiischt in den Katakomben begraben wurden, oder ob diese vom 
Anfiing an ihre eignen Begräbnifsplätze hatten? 

Bestimmt kann hierauf noch nicht geantwortet werden, da so vieles von Local- uqd persönlichen Um« 
ständen abhing. Da, wo wenig Christen an einem Orte waren, ist es nicht wahrscheinlich, daüs sie ihr 
eignes Cömeterium gehabt; und wo in einer heidnischen Familie nur Einer sich zum Christentbum gewendet 
hatte, läfst es sich in der Regel wohl nicht annehmen, dafs seine Leiche aufser dem Begräbnisse seiner 
A^ehÖrigen sey bestattet worden. Man mag sie auch wohl verbrannt, nnd mit allem heidnischen Ge« 
.prange bestattet haben! Wo aber die Christen freie Hand hatten, da besafsen sie auch ihre eignen Areas 
und Coemeteria; und ihr Abscheu gegen das Heidenthum, ihre gröfstentheils grobsinnliche Erwartung der 
Auferstehung der Körper mag viel dazu beigetragen haben, dafs sie, so wie sie sich im Leben von den 
Jleiden soviel möglich absonderten , auch die leblosen tJeberbleibsel der Ihrigen von den heidnischen trennten. 
)Vl£|nche , die eigne Begräbnifsplätze in den Katakomben , oder Stellen für Urnen in den Colun^bariis der 
Familien besafsen, mögen sich auch derselben durch Verkauf oder Verschenkung entäufsert haben. Davon 
liat sich ein Beweis erhalten, der um so merkwürdiger ist, als er in die frühesten Zeiten, wie es scheint^ 
in das apostolische Zeitalter, als Cujus Kaiser war, hinaufsteigt. Es ist eine Inschrift, deren Aechtheiit 
meines Wissens nicht angefochten ist, und die, ungeachtet ihres Alters und der FolgeschlUsse , die man aus 
ihr ziehen kann , doch nur geringes Aufsehn erregt hat, wiewohl sie in Muratori Thesauro Inscript. (Tom. IIL 
'Class. XXIIL pag. 1668. Nr. 6) steht. 
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<S6} Es sind z. B. Malzeiten an den Wanden Torgestellt , von 
denen gewifs nicHt alle Agapen sind. Man vergleiche 
Bottari II. Tab. CIX , wo dieses einleuchtend ist. In der 
Katakombe des h. Sehcutian ist ein Mosaik gefunden, 
das deü Ganymedes yovsteüt , ' wie' er den Adler Jupiters 
füttert. Gurlitt über die Mosaik, p. 17. Au«h unter «den 
bei Boldetti p. 496. 500. 506. 509. 518 abgebildeten Fibnlis 
und andern Kleinigkeiten ist keine, die sich als christlich 
zu erkennen gibt. Manche sind o£Penbar heidnisch , z. B. 
die Maske in Mosaik p. 506. der mit Schlangen umgebene 
Kopf. 509. £in anderer geflügelter^ ohne Schlangen. 512. 
die Qerkules- Keule 509. Der Würfel ebendas. nicht zu 
gedenken. Auch die Gliederpuppe S. 496 mögte ich eher 
für heidnisch als für christlich halten. Ueber diesen 
Gegenstanci findet tick allerlei in Giopon/U Marangon^s 



Schrift: delle cose Gentilesche e profane trasportate ad 
uso ed adornamento delle Ghiese. Roma 1744» ^an hat 
in den Katakomben auch Lampen mit heidnischen Bil- 
dern und heidnische Inschrift^'n gefunden. ' Das D. Mj 
kommt auf diesen' öfter tot: einmal ganz ausgeschrieben: 
DIS MANjmVS. Marahgoni p. 386. 392 folg. Ficoroni gibt 
in den Geipmae litlferatae Pars II. Tab. III. Sg.^ 4 eis 
antikes 9 1693 im Goemeterio Priscillae gefundenes Glasy 
auf dem entweder Amor und Psyche 9 oder die Seelen- 
wandemng allegoritck vorgestellt sejn «olL . Meiu«re 
Beispiele liefsen sich leicht anführen. > Dals nicht lauter 
Martjrrwr.itt. den Katakomben begraben «and 9 hat bereit« 
MtAillon in der ersten Ausgabe seiner Schrift de culttt 
S. S. ignötomm. . 168B bewiesen. Er muTste aber in der 
xweiten 1705 wieder einleiiknn« 



M. T. D11VS2 PAf ERJIS 

PRIMICINIO QVI VIXIT 

ANN. XXXXIL DIES VH. 

FAVSTVS ANTONIAE DRVSI IVS 

EMIT IVOVNDC CHRESTIANI OLL. 

Xh'e Worte PATERES PRIMICINIO sind wohl eu lesen: PATRIS PRIMIGENII. E9 ist ein ^ttsfitf, Fiel, 
geksseoer der AnUmia, der Getnahlin des fftro CtaiuUiu Dnuus, welcher das Jos OUahnn, das Recht, ffic 
Familienurnen an eiaein bestimmten Orte beizasetsen, von einem Jucnndu» kaafte, der es als Heide' gehalit 
hatte, nun aber als.Gbr ist nicht mehr braodieo wollte. Das Jas ollanim kennen wir übrigens aus den 
römischen AlterthOmem. Es beifit in einer Inschrift bei Aringhi l. p. 91. Exterae famiHae aditus nott 
dator, nee jure qois in hoc jnonomento jollas eipet Dais FaautuSt der KMafer, ein Beide w«r, beweiset 
das über der Inschrift stehende Dis JVIanibas ^}. 

JEinen anderen Beweis finden wir in den Briefen des heiligen Qfprimmi ^ Es ist dtselbst w^n emem 
spanischen Bischöfe Martiatis die Rede, den der Bischof von KdfthagQ des Götzendienstes angeUsgtf weil 
er die Leichen seiner SObne in heidnischen Begräbnissen bestattet hatte. Hier konnte wohl nicht allein von 
dem blofsen Beerdigen der Todten die Rede seyn^ Der Götzendienst ^ dessen Martiatis beschuldigt ward^ 
bestand wohl besonders' in den abgöttischen Ceremonien, den Opfern und Gebeten, die bei Begfäbnissea 
gewöhnlich wared; denn jBarffaftf hatte die Leichen nicht verbrennen lassen: es ist von den todten Körpern 
selbst die Rede« Diese beiden Beispiele erläutern aber. sehr die Gesinpungen der alten Christen, und zeigen 
Ijns, dafs sie, wo es thunlich war, ihHe Begräbnisse von den heidnischen absonderten. Und da nun sehr 
viele von denen, die in den römischen Katakomben enthalten sind, augenscheinlich Christen angehören/ so ist 
es wenigstens wahrscheinlich, dais sie von früherer Zeit an sich in den Besitz, zwar nicht ganzer Kata- 
homben, aber doch einzelner Theile derselben zu setzen gesucht haben ^ welcher denn mit dem Falle des 
Beidenthums immer mehr erweitert ward. Dasselbe dUrfte mit den neapolitanischen der Fall seyn, in denen 
tean Nachrichten gefunden hat, die auf die früheren Bischöfe dieser Stadt hindeuten 7^. In Syrakus war 
"aufserdem von Alters her eine eigne Todtenstadt, von der noch Spuren vorhanden sind ^). Die Katakomben 
^on Alexandria sind noch nicht gehörig 'untersucht worden; die von Antiochien uns völlig unbekannt; die 
Von Edessa kennen wir nur dem Namen nach. Die in der Nähe von Jerusalem entdeckten christlichen 
<jräber sind in den Felsen gehauene Gewölbe ohne Schmuck, einzelne wenig bedeutende Inschriften ausge- 
nommen, unter denen man besonders x>fi: die Worte THC ATIAC CIQN lieset; und von den karthagischen 
iSatakomben weifs man «fast nur, dafs sie'existiren, und alier Wahrscheinlichkeit nach römisch sind. Niemand 
hat sich aber in sie hineingewagt Ganz vor Kurzem sind von dem Dänischen Generarconsul Falbe Nach« 
jgrabungen zu Corbes, dem Curubis der Römer ^), emige Meilen von Karthago, veranstaltet, und unter 
mehreren Alterdiümem, die heidnisdfa zu seyn scheinen ,, oder nicht bestimmt werden können, auch einige 
tSrabsteine und Grablampen mit dem siebenarmigen Leuchter und dem Monogramme Christi aa das Licht 
gefördert worden« 

7« . Die KatakombenV zumal die römischen , sind die reichsten Fundgruben der alt -christlichen Kunst» 
Sm MfnA BegrKbnisse: Die Gegenstände, die sie enthalten, beschränken sich jedoch bei weitem nicht auf 
Sinnbilder des Todes und der Verf^nglichkert, wie etwa die Vorstellungen» die wir in den Begj^äbnifscapellen 

' und 



^^ Mehr über diesen Gegenstand bei Spon MisceOanea eru- 7t) Biseari Tia^gio per le antickiti della Sicilia , pa/if. 89» 

ditae antiqiHiUÜ», Sectio 'tiC. ffachriditen'von Neapel und Sicilien S. 349. 

ift) Man Uhe fiber dim iMohrift Mßnkf^ pritca mris eccle- ^^^ CellarJi Geogr. antiqua IL p.880. Der Ort hat heiAe 

.v' ..'. ,,<M- ., «-„ ^ ^m.^ ^SM 3äder, deren aufserordentliche Wirksamkeit in rhctt* 

^) Qypnan. «puf U 67. *d. Ä. PÄ O»». ITOÄ p. lÄ K«uAh«ten .ebr ceriUimt mri. 



nS itf AfO Kiro&htffen der o«ier«i Zeit findeiu Sfe umfasitti den Gfainbm, den fi^il aoi dieHofnung 
d^r Cbriflten, Sie stellen die cbristlicbe» Tugenden symbolisch vor ; sie geben ^Smtn Cyelns der Ubitscben 
Gesdiichte zur Belehning nnd ErbamiDg derer, die sie betrachten; und ^irir finden solchergestalt in den 
Ueberbleibseln des christlichen Alterthans die Symbole der Kirche in Wort und Zeichen ausgedr&ekt. 
In Wort bei den Schriftstellem ; in -Zeichen durch die Werke der Konst!« Denn was das Wort des 
Lehrers oder des Dichters aussprach , hat die Hand des Künstlers nachgebildet; und was uns etwa' fohk^ 
ist in den Gegenden zu Grunde gegangen, in denen die Wuth der Zerstörung bei Chtisten lyid Mostemen 
am heftigsten entbrannt war. ... 

Die christlichen Kunstwerke zerfallen in vier Hauptabschnitte« Es sind : 

t« Sinnbilder und Symbole. Ihr Ursprung steigt ohne Zweifel zn den Xltesten Zeiten' hinauf. 
Ihrer gedenken berrits die früheren Kirchenschriftsteller , und bei der den Künsten wenig günstigen 
Denkart der alten Christen konnten sie am leichtesten ausgeführt werden, 

% Bilder Christi, der heiligen Jungfrau, der Apostel Petrus und Paulus, und einiger anderen Heiligen 
'und Märtyrer« «, 

3« Biblische Geschichten des alten und neuen Testaments. 

4. Vermischte Vorstellungen: Taufe, Agape, Bildnisse, Leiden von Märfyrem, und auch einzelne Ge« 
genstttnde, die auf die Religion keine, wenigstens keine unmittelbare Beziehung haben» 

Diese Gegenstände wurden vorgfesteUt: 

1. mit dem Meifsel, auf Gcabstefaien oder auf Sarkophagen« 

2. mit dem Pussierstäbchen , auf Lampen und anderen irdenen Gef X&en^ 

3« mit dem Rädchen, auf geschnittenen Steinen. ^ 

4« mit dem Grabstichel, auf Metatiplatten, Münzen und Siegeln« 

5. mit dem Pinsel, auf Gemälden an den Wänden, über den Thüren und auf d^n Phfonds der Be* 
gräbniiskammem in den Katakomben« 

6. Enkaustisch , auf Holz und Glas , z. B. in den Böden der Abendmahlsbedier« 

7« Endlich Musivisch, an den Wänden der Kirchen und Pailäste, zuweilen auch auf den Fu&bÖden 
derselben, 

$• Die Veranlassungen zu diesen verschiedenen Arten von Vorstellongen waren manntchfididg. 'Sie 

^gen aber gröfstentheils ans der Natur der Dinge selbst hervor. Die alten Christen wollten sich in Bildern 

vei^egenwärtigen, was ihre Seelen beschäftigte, was ibt Trost im Leiden, ihre Freude und ihre Hoffnung war« 

Auch wollten sie die Gesichtszüge des Herrn, seiner Mutter, einiger sdner Apostel und einzelner Glaubensr 

beiden t die sie besonders verehrten, mit den Augen des Fleisches sehep, ohne einen Nebenbegriff von Anw 

betung. Sie stellten sie demnach dar, entweder wie die Ideale ihnen vorschwebten, oder auch wie dunkl^ 

Traditionen den Haupteindruck erhalten hatten. Manche uns • unbekannte Köpfe sind Portraits. Einige gewiik 

Bildnisse der in jenen Kammern zur Erde Besintteten; andere mögen, auch Bildnisse ausgezeichneter Märtyrer 

seyn, eines Cornelius 9 Sixtus, Laurentius und anderer; und wenn in den Katakomben vqn*^ Karthago Grab- 

kammem mit Gemälden enthalten sind, so dürften vielleicht unsere Nachkommen dort die Gesichtszüge 

TertdtUuu und CifprianSf ja auch wohl die Vorstellung seines glorreichen Todes finden. Manche Reliefs 

und Gemälde geben endlich den ersten Christen einen Cyclus der biblischen Geschichte; die beste und sinn«* 

Bchste Erinnerung an: merkwürdige Begebenheiten des alten Testanients und an die vorzüglichsten Thaten . des 

Herrn. Wir werden diesen Cyclus auch m den Schriften der Kirchenväter angedeutet finden. Doch erst 

noch einige Worte von den Sinnbildern, die einen so bedeutenden Theil der alten Kunstwerke ausmaehent 

und /die ihrer Natur nach die ältesten waren^ wenn sie gleich mehrere JahriiUnderte hindurch von deti^ 

Christen gebraucht und angewendet wurden, Chrbtua 



^. Christus acS)«t lutte. «ii:h den. guten Hirten» du Licht der Wi^lt JgH^nät S^men 'Aftonbüfi 
kalte er gesagt, er wc41e sie 0a Menschenfischern machen. Kein A^under also»; da& die ersten 
Christen an solchen , Bildern hingen» und mehrere im alten Testament aufsuchten« Die Gelehrten unter ihnen 

.fanden ähnliche Bilder in den Hymnen und Liturgien der Mysterien» dei^leichen die Orphischen Hymnen» 
die wir noch haben» . in, ziemlicher Anzahl enthalten» und die auch in der Anthologie gefunden werden ^), 

:Ein solcher ist der vierzigste» nach andern der neun und dreissigste Hymnus» den man hier nach JUosm 
Uebersetzung ^0 Qüt Vergnügen lesen wird. 

Rauchopfer der Eleusinischen Demeter. 

.Dämon» vielfachbenannt ^ Allmnlter» Göltin» o Deo» 

Helure Demeter» du Auune der Jugend» mit Güter|i begabend» 

Reichffaum apendend » und nährend die Saat» alJgebende Göttin, 

Die sich des Friedens erfreut» und Tielanalrengender Arbeit; 

Säerin» Käuferin» Segen der Tenne» begrünend die Saaten» 

Die du die Wohnung erwählt in Eleuais heiliger Thalbucht; 

Holde» Ersehnte» die du» was sterblich ist» Alles ernährest» 

Die du zuerst anjochtest den ackernden Nacken der Stiere» 

Und' anmuthige Fülle d6r Nahrung den Menschen gesendet 

Wachsthumfördrerin» strahlendes Ruhms» du Genossin des Bacchus» 

Fackelträgerin» reine» der Sicheln der Emdte sich freuend» 

Unterirdische duj du Leuchtende» Allen auch liebreich; 
» Hehre» den Kindern Gedeihen yerleihend» sie liebend und nährend» 

Schirrend unter das Joch an den Wagen mit Zügeln die Drachen^ 

Rings umschwärmend, den eignen Thron in kreisenden Wirbeln. 
' Eingeborene» doch kinderreich» hochachtbar den Menschen; 

Vielfachbunler Gestalt^ yielbluinigter« heiliges Sprossens; 

Seelige ^ komm» o Reine^ belastet mit Früchten der Erndte: 

Frieden bring' uns herab und erfreuliche Ordnung der Rechte» 

Reichthums Segen die Füll'» und die Fürstin yon Allem» Gesundheit f 

TTach Jem Beispiele solcher Lieder dichteten auch die alten Christen Hymnen , in welchen sie die Herrlichkeit 
<3ottes und seines eingebornen Sohnes besangen ^^ Wir haben lioch eine Probe solcher Poesie, leider nur 
^ie Einzige» im Clementinischen Hymnus» der am Schlüsse des Pädagogus stehet, und der in dieser Schrift 
öfter wird angeführt Verden. Er ist zu merkwürdig , als daft Ich ihn hier übergehen dürfte. Ich rücke 
ihn deswegen hier ein» so getreu übersetzt» als es mir möglich gewesen ist Seine Aehnlichkeit mit den 

Orphischen Gesängen wird von selbst anleuchten. 

' . . . • ' 

LobgQsaug. auf , Christas den Erlösen 

Du Lenker Uttgeiyändigt er Füllen» Kinder yersammle. 

Du Fittig sicher schwebender VÖgcl, Heilig' zu preisen» 

Nimmerwankendes Steuer der Jugend» Truglos zu loben ' 

Der königlichen Heerde Hirt! Mit geweihten Lippen» 

Deine schuldlosen Der Jugend Leiter Christus l 
• Der 

79) sm. I^hint Ausgabe p. 12ä. lÄ. ^ ^y OiJ^tfii## adv. Celimn. Lib. VIII. c 67. p. 792. Ruaei* 

74) Ixi Creuzers Symbolik und Mythologie der alten Völker 
IV. $.932. 



Der Heiligen KSnfg, 

I>eft höchsfen Vaters 

'Allwallender Logos! 

Der Weisheit Spender^ 

Der Leidenden Stülzei 

Der Unsterbhclikeit Herr. 

Der Sterblichen 

Heiland^ o .Jesu! 

Hirt und Vater^ 

Steurer und Lenker^ 

Himmlischer Fütig 

Der geweihten Heeride! 

Fischer der Sterblichen, 

Der Erben des Heils, 

Der Du aus feindlicher Flutb, 

In der Bosheit Meer, 

Mit süfsem Leben 

Die reinen Fische fängst! 
Führ' uns an, o du 
Der geistigen Schaafe Hirt! 
Führ' uns an, o Heüiger, 
Der unbefleckten Jugend Fiirtti* 
Fufsslapfen Christi^ 
Himmels -Weg, 
Ewiger Logos, 



UnslerMidies Lidu^ • . * 

Der Barmherzigkeit QueH^ 

Der Tugend Ursprung, 

Heiliges Leben 

Der Gottes -Verehrer, Jesus Christus! 

Himmlische Milch, 

Den süfsen Brüsten 

Deiner holdseeligen Magd, 

Der Weisheit, eutträuft! 

Wir Säuglinge, 

Von zarten Lippen gepflegt, 

Von der geistigen Mutterbrust 

Lieblichem Odem erfüllt, 

Singen einfaltiges Lob, 

Aufrichtige Hymnen, 

Dem Könige Christus: 

Singen zumal 

Den heiligen Lohn 

Der Lehre des Heils: 

Singen einfältiglich 

Den mächtigen Sohn! 

Friedlicher Chor, 

Ihr Christus •Erzeugten, 

Du heiliges Volk, 

Preiset vereinigt der Seligkeit Gott l 



Unermelslicher Aeon, (Geist) 

Sey nun Clemens oder ein anderer der Ver&s^er dieses Lobgesanges , so bleibt er allemal eine merkwürdige 
Probe der ältesten christlichen Poesie und des in derselben herrschenden Geschmacks. Von diesem, der sich 
besonders auch in der Aufhäufung' von Namen , die Christo gegeben wurden , und sogleich die Qiristen an 
Ihn eriniierten, haben wir noch manche andere Beweise. Sie sind denen, die wir in den Orphischen Lob« 
liedem lesen , ähnlich , nur einfacher und grofsentbeila . aus Stellen des alten Testaments , welche die Ki/che 
auf Christus hindeutete, oder aus Anspielungen auf Worte Jesu, oder auch auf biblische Geschichten ent- 
standen» Bereits (^«x^m der Märtyrer, der ein halbes Jahrhundert vor Clemens von Alexandria lebte, hat einige 
von ihnen im Gespräche mit Trjfphon. Da werden die Namen: der Stein (Matth. XXI. 4a. Marc XIL lo« 
Luc. XX. 17. Ap. Gesch. IV. II.) > der Eckstein (Ps. CXVIII. aa), der Stern (4 Mos. XXIV. 17), das Reis 
(Esi^as XI,i.), die Blume (Ebendas.), der Stab Aarons (4M0S. XVU* 8*) auf Christiu angewendet, und jeder 
Name wird mit den angeführten Schriftstellen belegt Aebnliche Namen finden wir Christo von Tertutliam 
beigel^t 7^). Auch spielen die christlichen Dichter ziemlich oft auf sie an. Ausiahrlicher gibt Damasusp 
Bischof von Rom (356-384), Christo eine Menge. von Namen in einem sechszetligen Epigramme» das zwar 
von einigen einem anderen Verfasser , Severus ^f oder auch Sylvius ^^) zügetheilt wird , in den besten Hand^ 

sciujf«« 



76) Z.B. Christum bezeichnet dqrch den QneH des lebendigen 

WMsert Jerem. n. 13. adr. Judaeos c. 13. ChrUüu der 

Fels; petra mnltis modis et figuns praedica^us est. 

_ ibid. e. 9. Der Berg, Esaiae U, 2. 3. ibid. c. 3. 



Der gute Hirte» zugleich das Schaat de pudioit. c. 7. 
u. s. w. 

77) Georgii FaBricü Commentar. in Poet as Christianos. p. 43 

78) Goldast nach der ron ihm gebrauchten Handschriflb 

c 
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vni Ausgabe» aber für eis tSedlebt des Damasus gilt, und ihm dalier nicht mit tng abgesprochen 
werden kann; und das um so weniger, da .dieses Gedicht Aufmerlcsamkeit erregte, welches wotü nicht so 
leicht der Fall gewesen wKre, wenn es einen unbekannten oder weniger b^tUhnittn Verfasser gehabt hMtte. 
Ditae sechs Zeilen lauten folgendemiaa&en ; . 

:^e8^ Vita, Salus, Ratiot, Sapl^ntia, Lamen, 

Judex, Porla^»), Gigas •<*), Rex, Gemma, Pr^pheHi , 8ac^0S| 

Messias, Sabaolh, Rabbi, Spotisus, Mediator, 

Virga., Columna, Manns, Petra, Filius, Emanuelque, 

Vinea, Pastor, Ovis, Pax, Radix, Vitis, Oliva, 

Föns, Parks, (ohne Zweifel Aries), Agnus, Vitulus, Leo, Ftopitiator, 

Verbum^ Homo^ Rete, Lapis, Domus, Omnia Christus Jesus. 

Eis ist augenscheinlich, dafs es. dieses Gedicht ist, welches Ennoditu ^ Bischof von Pavia (511), in der Qa« 
ditditnifsrede auf seinen Vorweser Epiphanius nachahmte, in der er Christo folgende Namen beilegte: 

Föns., Vin^i Dextra, Lapis, Vitulus, Leo, Lucifer^ Agnus^ 
Ji^ua, $fuss.j ViftuS| Verbum, Sapientia, Vates, 
Hostla, Vu^gttltümi Pastor, Mons, Rete, Columba; 
Flamißä, Gigas^. Aquila, Sponsus, Patientia, 
Filius excelsus, Dominus, Deus, Omnia Christus. 



sind nach dem Bedflrfnisse 
hat ein apaoischer Bischof 



Die Namen^ auf w^elche £e christlichen Dichter auch hin und wieder anspielen , 

des Verses in diesen beiden geschmacldosen Gedichten geordnet. Eben so 

Orientitts (516) dieselben Worte in einem kürzeren und einem längeren Gedichte erUärt. Ich gebe beide 

nach der Ausgabe von Sckurzfleisch ^'). 

U Jfltni^^ Virgo, Leo, Vlrtus, Sapientia, Verbum, 
Rex, Bacillus, Princeps, Dux, Petra, Pastor, Homo; 
Retki| 80I, Sponsus, Semen ^ Mons, Stella^ Magister, 
Margarita, Dies, Agnus, Ovis, Vitulus, ^ 

Thesaurus, Föns, Vita, Manus, Caput, Ignis, Ajcalrum^ 
Flos, Lapi& angularis, Dextra, Columna^ Puer. 
Mitis Adam, Digitus, Speculum, Via, Botruo^ Panjs^ 
Hestia, Lex, R^tlo, Virga ^ Piscis, Aquila. 
^ustuft, Progenies regis, regisque Sacerdos^ ^ 

ü^onivA magna; Deo; Ma|or at ipse Dens« 

2k Janua 



i 
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^ SJM ?aMiI|el«^ttte ^M^ sintli in Sed^ti^ Paraphe. Evan« 
Uli., l^b. L V. 335 Jafiuii «OS aetecotfi voQat» ^paa jaana 
<^iltof<^ iok» X. 1. 

So) Der Name ist aus Psalm XDC, 6. 7. entlehnt. Wir finden 
. ihn auch im Hy/mii]is Amhrosii ie adventu Domini 

Procedens de thalamo suo, 

Ftt.don$ aiila regu, 

Geminäe Gigas substantiae (Gott und MensdiV 

Ataoiia^ ««• Giivsas viani. 



aiwuipKifQii» willr^ naa ▼o& unsaxim^ Zweck au waü 
entfernen« 

gl) Hinr, Beonardi Sckurzfleischii Orientius, Hliberitanas in 
Hispania Baetica Episcopus, Poeta Christianus etc. Vitem- 
hergae 1706. 4. Die in den Noten vorgeschlagenen Verbet- 
seru»gen de» Textes habe ich gleich£aHs in den Anmer- 
kttttgen unter demselben hinsogefägt, wo ich sie nöthig 
fand» Denn auf Richtigkeit der Versification darf man 
%ei einem lateinischen ^Poeten des sechsten Jahrhunderts 



Mehr FaralleUtellen au 4len im Text emhaltenea Namen nicht mehr seheu« 



ist bei OrUntüu sehr fehlerhaft« 



H 



Janna constderel enelo ^), tccrala^tt^ panfti; 

Virgo incorruplae OMtriB cui parfus iMrigo eth 

Et Leo Rex bic est regnum^ rex tUe ferarum 

Dicilur et Viriu^, nihil lioe qaoqve fortior uno cal« 

Unde aulem diclus est 8a{Heiitia? regula Tilae ^» 

QuoJDodo Sit Terbiim? Patris quia £uxit ab ore 

Cur iMOdo Rex* idetn, modo Regjis Filius ideui? 

Cum Patre quod soJium caeli commune reienlet« 

Cur Baculus? lapsos quod sublereti erigat «egros. 

Cur Princeps ? subjeola «brono qaia' cuncia guberbaf. . 

Cur Dttx militiae caelesiis? ab agmine sancto. 

Cur Petra? Quod valido sl^atuat fundamine firmum. 

Unde Bonus Paslor? maculam quod ovilibus obstet *>)• 

Nunc Homo: Nalus enim est et carnem a Virgine sumsit» 

Retia cur? sparsas quod coliigat undique gentes« 

Cur Sol justitiae? quia justum illuminat omnem« 

Cur' Sponsus? desponsa Deo quod ^cclesia Virgo est. 

Cur Sanclum? quod regna serat felicia terbo. 

Mons^ quod in ascensum nun omnibus ardua cedat*' 

Stella^ quod incertos duce lumine dirigat itus. 

Unde Magister? amat famulantia corda docere. 

Margarita, quid boc pretiosius inveniatur? 

Unde dies? quod iuce magis resplendeat '^)> 

Tunc quia sit sanctus^ innoxius Agnus babelur; 

Qui potuit solus peccatum tollere mundi* 

Et modo ferlur OTis^ quod se jugulautibus apiet« 

Dicitur et Vilnius: con(ei\to boc passio monstrat. 

Föns, quia purificat Yilium baptismate largo* 

Vita, quod aeternum dat yirere vivificalis. 

Est Manus, occurrit Tirlulum operalio dives» 

Est Caput, in prompt u est quo nostro auclore creemor. 

Ignis in boc quod adbuc probatio noslra supersit* 

Unde Aralrum? subigat quod peclora frucllficetque« 

Flos, quia confessor est, Martyres ipse coronat *^). 

Cur Lapis angularis^ populum quia nectit utrnmqne. 

Dextera, qua patrium latus assidet^ ornat, bonorat. 

8aepe Columba, dolum quia nescit ac siqe feile est. 

Unde Puer? quod purus eat genitoris ad arcem. 

Vitis adoptivo quod se baerede propaget» 

Unde secundus Adam? quia sit caput ipse renalis* 

Est dignus Stilns iste^ Dei est lex scripta per ipsnm« 



Iftm^ 



$8) cnm rescret coeloi. 
l3) aufert. 



I4) Hier feblt ein Wort 9 Tietleicbt ipse« 

IS). FIm: Confattore« et Martyres ipte coroBSb 

C a 
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Nunc Specnlum, cpibd imago Pttris perlacit in fllob 

Nunc Vi«, quod sanctis fit prarrias in paradiso« 

Botno^ quod« succis cadeatibus irriget orbem« 

PaniB in bpc, nostrae quod sit aUttenta fidei: 

Ho8tia Viva Deo sumus *^). Cur ipse Sacerdoa? 

8e. quia sanctificans patrtis altaribus oiFert. 

Hiinc *^) ratio I baec ratio est, per quam stat fabrica mnndi« 

Virga, quod errantes ut Terbere corrigat actus. 

Piscis natus aquis auctor baptismatis ipse est. 

Saepe Aquila^ • ierris quooiam reTolayit ut alet» 

Laudatio. 

Denique ne multis tarn mulfa et magna moremur« 

Est Oculus^ agnosco Deumy viüet omne Dens cor. 

Unde Fropbela? brevi quoniam futura reyelat« 

Angelas unde^ sui quia nuncius extitit ipse« 

Bracbium ab amplexu, quo continet omnia, dictus. 

Qiiicquid id tst, agiiosce^ tuum est, quod sancte Tocarls« 

Magnitudo operum tot rerum nomine caecat; 

8ed propriis meritis fanti censentur bonores. 

Causa facit titulos, dat scire vocabula Tirtus. 

Tu sublime sedens; Agios, benedictio nostra; 

Te Dens Emmanuel, nobiscum babilabile nomen **)• 

Tu Dominus Sabaotb pugno teges * ' ) omne quod usquam est> 

Te Domus Israel confessoresque beati, 

Te Patriarcbae omnes, teque angeli omnes adöranf, 

Tu super ignotum '^) cberubim, super astra coruscas; 

Qui promissus Abrae fueras, ex semine Darid, 

Glorificum in caelo osanna landabilis audis. 

Respice nos tantum, Crucifixe, Paraclite, Cbriste, 

Nazarene; Dens, quem credimus, et Galilaee 

Et Dens Abrabam, saneti Patris, et Dens Isaac, 

Et Dens alme Jacob, spes unde est nostra fidesque« 

.Respice Cbriste tuos, longumque tuere redemlos. 

Supplico ego indignus, et tu dignare rogantem« 

Omnipotens miserere mei, miserere meorum. 

Da dolor absistat, cura et fo'rmido facesset ^< \ 

Et socies .sanctis famulis tuis, et timeam te. 

Et placeam dum vivo tibi, nee sim reus illo 

Tempore, cum stetero meriti memor ante tribunal. 

Cbriste^ tuum vereque colam quod praedico nomen« 

Crux 




14) Suromus cur ifie Sacerdo«? Nomen, oi/OjctÄ, gibt nacb dam biblischen Spracbgebraüek 

87) Hinc. * einen guten Sinn. 

«8) Vielleicht numen- Die Veräadenmg ist aber Tiicbt nötbig. 89) *««»«• 9o) ignitum. 91) iaeessa^ 



et^% tttft frottfti »Wii> UliiB, mxx intittiA ttd«t 
Crux clipeata domni^ cnix sit lorica salalia^ 
Hoc mdius signo fnlgebit locida turris^ 
Quam cum sacrilego poUuta craore maderef« 

Manche von diesen Bildern, insofern die Kunst sie ausdrücken lonnte, finden wir in den KaUkomben* 
Andere waren entweder local, oder sind verloren gegangen. Diese Verse erinnern uns zu sehr an eine 
Stelle in dem GesprSche PliilopatriSf das unter den Lucianischen Schriften steht, aber nicht ihn, sondera 
wahrscheinlich einen jüngeren Lucian, der mit dem Kaiser Julian gleichzeitig war, zum Verfasser, hat. 
In diesem sagt Triephon: Lafs nun diese Dinge fahren, füge noch das Gebet hinzu, vom 
Vater anfangend, und schliefse mit dem vielnamigen Liede! Mandat, diese Stelle bald vom 
Schlüsse des Vaterunsers, bald von einer alten Doxologie verstanden, besonders von der grofsen, welch^ 
die griechische Kirche noch singt. Weit leichter aber scheint sie auf solche Gesänge, wie die angeführten 
sind, gedeutet werden zu können, zumal auch, da das Wort, ^irelches unser Verfasser braucht, 7ro^apvfto§ 
«Jjy, auch beim wahren Lucian im Philopseudos s. 17. vorkommt, wo '^Tryjij ^oXvdpv/jLog von einem 
magischen Gesänge verstanden wird, dergleichen Lieder viele Anrufungen der unterirdischen Götter und der 
Dämonen, die dem Zauberwesen vorstanden, enthieltei\ ^^), 

Den eigentlichen Cyclus von biblischen Geschichten, den die alten Christen in ihren Kunstwerken dar«» 

stellten jf können wur zwar nicht mehr vollständig bestimmen. Vieles läfst sich aber doch aus den Monu^ 

menten selbst ersehen, und in den Schriften der Kirchenväter finden. Wir erfahren aus diesen, dafs di^ 

Reichen und Vornehmen durch solche Bilder ihre Kleiderpracht zu erhöhen suchten , und sie in ihre Gewänder 

einweben liefsen. Unter dem Namen des Asterius^ Bischofs von Amasia im Pontus, ist eine Predigt über dea 

reichen Mann und Lazarus vorhanden, in welcher eine hieher gehörige Stelle steht ^^: Diejenigen unter 

den reichen Männern und Frauen, welche fromm seyn wollen (andere liefsen, wie aus Chry^ 

sostomus erhellt, eine Menge bunter Figuren, Bilder von mancherlei Thieren, Landschaften in ihre Kleider 

einweben) übergeben die evangelische Geschichte den Webern, unseren Herrn ^esus 

Christus selbst mit seinen Jüngern, und jedes der Wunder, wie es erzählt worden ist* 

Hier kannst du die Hochzeit in^ Galiläa und die Wasserkrüge sehen^ den Lahmen, der 

das Bett auf den Schultern trägt, den mit Koth gehellten Blinden, die Frau, die den 

Blutgang hatte und seines Kleides Saum anrührte; die Sünderinn, die sich zu Jesu 

Füfsen warf, den erweckten Lazarus: und indem sie dieses thun, meinen sie fromm za 

teyn, und Kleider zu tragen, die Gott wohlgefällig sind. Aus der Beschreibung der Kirche, die 

Paulinus von Noia erbaute, sehen wir, dafs aufser dem Bilde des Lammes Gottes, die Geschichte von JÜob^ 

Tobias, Judith und Esther sich in derselben banden. Bei Augustin de consensu EvangeL L. 10. ist von 

Bildem der Apostel, von Wundem Christi und von dem Opfer haacs die Rede. Dafs auch Märtyrer- Ge« 

m an den Wänden der Kirchen und auf den Mosaiken der Fufsböden vorgestellt wurden, ist schon 

oben Tnerkt Der Cyclus der biblischen Vorstellungen, welche man bearbeitete, scheint demnach in dec 

ganzen Kirche ungefiUir derselbe gewesen zu seyn, und wir würden die, welche wir noch in den Katakomben 

und alten Kirchen zu Rom und im übrigen Italien antreffen, auch in den syrischen und ägyptischen, jedoch 

nur mit einigen Verschiedenheiten sehen, wenn von ihnen noch Ueberbleibsel vorhanden wären. Auch die 

Sibyllinischen Bücher gewähren uns hin und wieder dieselbe Ansicht Da finden wir denselben Ideenkreis s 

die Arche und Taube ^Noahs, die Heilung mehrerer Kranken durch Christus 9 besonders Austreibung der 

Dämonen , die Auferweckung des Lazarus , die Speisung der vielen Tausende , die akrostichischen Verse , die 

den Namen Christi bilden ^^% Die fromme Phantasie war in Wort und Bild mit denselben Gegenständen beschäftigt. 

IG. Diese 



^) Imciani Fhilopatrifl, ed. CrMsneriy p. 199. quatenns monumenta ChritHana tnntf nibjecta. in taintf^ 

93) Neandera Glirjflostomiis II. 147. prolusianibtt« et Oputculii academicis. IV. p.231. 

^ ^ Birg. Th^rlaeii Libri SibylHftarum Teterif eccleiiaey 9risi, 



10. Diese bibjitfdien (je^chicMitt nfttf iii>cb fwhMiir, ^ßnAm mit tMer dM dhriiflkheii KanrtWeilwto Ik 
den Katakomben und den alten Kirchen. . Mn- Qydmt i«)n dieffeo-, f^oadert von den blofsen Sinnbildcn^ 
vollen wir jetzt kürzlich überschauen. Eine Jede idbrs^tb^ iHnd nbcbber beaonderff abgehandelt werden. 

1. Aus dem altec . Testamenc. 
. Der Sfindenfall. Noah in der Arche; .Abrahams Opfer. Isaac und Jacob. Moses, der seine Schuhe anszieiifc 
Pharaos Untergang im rothen Meere. Moses ^chlSgt an den Felsen. Mehrere Schlachten Mosis und Josaas. Hiob 
auf dem Dünger. Die Bandeslade. Simson triigt die Stadtthore von Gaza. Davids Kampf mit GoHath. Samuel 
salbt David. Elia Himmelfahrt. Daniel in der . Löwengrube. Jonas vom WaUfische verschlungen , and wieder 
ans Land geworfen* Jonas in der Kürbislaube. Nebucadnezars Bildsäule. Die drei Jünglinge im Feuerofeiu 

3. Aus dem neuen Testament. 
Der Besuch Marias bei Elisaheth. Josephs Traum und seine Reise ihit ^ Maria* nach Bethlehem. Die 
Gebart Christi Die Weisen «us dem Morgenlande. Der zwölfjährige Christas im Tempel. Die Taafe Christi. 
Christas mit den Aposteln. Die Hochzeit «iwCana in Galiläa. Die Unterredang Christi mit dem samaritanischeo 
Weibe; Die Heilung des Blindgebornen. Christus und die Cananiterin. Die wunderthätige Speisung der vieleii 
Taasende. Die Heilung des Lahmen. Die Auferweckong Lazari. Christus auf dem Meere. Jesu Einzog in 
lerusdem. Petras als Galiläer erkannt. Die Verläagnung Petri. Christof vor Pilatus. 

Hiemit endigt dieser Cyclus; weder die Kreuzigung» noch die Grablegung , oder die AuferstÄung unA 
ffimmeiftihrt des Herrn, and nichts, was sich tiach der Auferstehnng begab, sind in demselben begnfFen. Wollte 
liian Ti^Deicfat diese Gegenstände, weil man sie für zu heilig ansah, nicht durch die Hände der Künstler 
bearbeiten lassen, und traueten diese vielleicht sich nicht Geschick genug zu, um sie würdig vorzustellen t 
Aus der Apostdgesdiichte findet sich nur ein Gegenstand (die Gefangennehmung Petri, Apostelgeschichte XIL) 
I>e8rbdtet, die Köpfe der Apostel, und ein paar Gemälde des Apostels ^auhis ausgenommen. Es könnte vieI-> 
leicht dieser 'Umstand ein Beweis für das hohe Alter der meisten von diesen Vorstellungen seyn, dafi si6 
Hemlich zuerst zu einer Zeit verfertigt wurden, als man sich noch lediglich an die vier Evangelien hielt, und 
lafs uian in der Folge diesen Cyclus nicht überschritt; wenn man nur Gewifsheit davon hätte, dafs diese die 
einzigen gewesen wären. Allein, wie viel ist nicht untergegangen, und wie manches war auch wohl bei dem 
Verfaß der Künste den Malern und Bildhauern zo schwer auszudrücken, .besonders wenn viele Figuren daza 
.erfordert wurden? Besser alsp, uns alles Rathens zu enthalten, und uns mit demjenigen, was wir nodi 
liaben, zu begnügen ^0« 

11. Einige allgemeine Bemerkungen über diese Vorstellungen als Kunstwerke dürftien hier die bequemste 
Stelle finden« Nur allgemeine; denn was über das Einzelne zu sagen ist, wird am gehörigen Orte erinneit 
werden. Leider müssen wir un^ meistens auf die Reliefs beschränken. Die Gemälde haben zu sehr gelitteq, 
sind :^06h gröfstentheils zeistört. Wir kennen sie nur aus den Zeichnungen, die in den verschiedenen Bear- 
teituogen der Roma subterranea in Kupfer gestochen sind. Und an diese, vor beinahe aoo Jahren verfertigten» 
toHssen wir uns halten. Aus ihnen geht noch ein ganz erträglicher Geschmack hervor. Selbst die Verzie*»^ 

/ , mngea 



f5) Ct i»t ein IngeiiiettMr (9«danke de« I>r. titMnt (6e. 

r scfaichttferschaogen dilper die khrtshhcdieii Gebräuche und 
Einrichtungen' der Christen, ihre Entstehting , Ausbil- 
dung und' Veränderung 1. S 31309 d&is in aflen diesen 
Toreiellungen ««ne Grufididee tu «uchem «ej» «ind deTli 
die Geheimlefare der Mysterien und der Gnostiker von 
. et^as verloren gegangenen und Wiedergefundenen sieh 
•elbft in {eder einzelnen Abbildung ausspreche. Als Be- 
weise iülirt er eme Menge von Bädecn aus der biblische» 

t ^«schichte an. Daniel in der Löwengrube. Isaak. Die 
drei ^ Männer im ^ Glntofen. Tobias. Pen von seinen 
Brfidem verkauften Joseph, den ich fedoch nirgends in 
«len auf untere &it ^g^emlnenea Bildwerken finde. 
Hiobf den GiehtbrüchigCBt -<- welche alle aus grofsen 
Ge&hrea errettet wurden. 'Lazarus» den vom Tode er- 
weckten. Ist aber in den ürühereB Zeiten der Kirche 



vnr Gonstantin der Sinfiufs des Heidenthnms tmd seinet 
Mysterien auf die Einrichtung der Kirchen gebräudiey uaA 
die Wahl der Gegenstände» mit denen die christlich« 
Kunst sich beschäftigte , so bedeutend gewesen , und 
konnten namentlich die Ideen der so äns^rst verhaDrteii 
Gnostiker einen so firofsen Beifall finden? Mich däuchtf 
der Cyclus der biblischen Geschichten bedarf keiner aus 
der Feme gesuchten Erklärung. Die Wunder wurden 
bildlich vorgestellt t weil jie Wunder waren» die sur G*« 
schichte Christi gehörten, und wenn gleich im Bilde des 
guten Hirten das verlorne und wiedergefundene ■Vhaal' 
nicht weggelassen werden konnte, so war es docb eigent- 
lich der gute HiTte» den der Künstler aibbildes wolltet 
und warum finden wir denn nirgends eine Spur der hen^^ 
liehen Parabel vom verlornen ^ohne» die so ganz lu 4ßr 
TOB Schöne angenommeneii Grondidee geharte > 



tf 



C9figM 9 mück» wir 3B1IBI Theil afar IBBgebinigen findn,^ üai mdkt diM ElefaM. DIt ZsiAmni^ Ar iMisriü 
Ucben Figureii sind gröfsteotheils ziemlich cottect ; ea wu damals noch Dicht aller Kanstgescbmack aosgestorbeni 
Viele Vorstellcuigen sind, jedoch von der Art, daft man über sie ab Kunstwerke -^gar nicht urdieücn. kann , weii es 
rio»loe Sinnbilder sind. Dahin gehören Tanben, Oebsweige, Palmen, Pferde, Ochsen, Fische (den Delphin aasg»* 
Hommen, dessen Gestalt von den altrömischen Abbildungen desselben genommen zu sejm scheint)^, Löwen, LIDumi^ 
mnd dergleichen mehr. Ueber die Farben, wo sie noch vorhanden sind^ Ufst sich nicfats mehr sagen. 2Ui Arjßgkli 
Zeit waren sie noch znm Theil lebhaft, wie er zuweilen bemerkt. Aber durch die Dnnkeibeit dttr Kammern, die . 
wir mit Fad^eln besucht werden können , und den Rauch^ der sich von denselben angesetzt haf , wird jede genaoere 
Beschreibung unmöglich ; . wenigstens mUfsten sie an Ort und Stelle sorgfältig untersucht werden. Es mi lauter mit 
Wasserfarben auf Kalk und 'Gips aufgetragene Gemälde , wahrscheinlich von der Gattung« welche die Italiener itf 
Annpera oder fresco secco nennen, da die Farben auf die trockne Wand gemalt wurden. Denn die Fresco* Malerei 
ward erst im isten Jahrhundert in Italien gebräuchlich. Ueber die Relief läfst sich mehr sagem Es sind unter ihneoi 
mehrte, die in Zeichnung und Composition, wie auch ioi mechanischen der Kunst einen recht guten Gesehmacb 
Terrathen, und von denen, ich SkUiPj der sie selbst genau und mit Kenneraugen untersucht hat, ^m zugestehe;; 
da{s sie älter sind , als das Constantinische 2>italter , ja dafs sie vielleicht in die letzten Jahre des zweiten Jahrhun-^ 
derts, etwa in die Regierung SiVirs, hinaufreichen, mögen. Zeigen doch TVr^/foii^ Aeufserungen ttber den Lnxntf 
der christlichen Jungfrauen und Matronen in Kartiiago, wie Weit dieser getrieben war. Sollte das wohl anders in 
Born gewesen seyn, wo so viele Reiche und Vornehme sich bereits zum Christenthum bekannten; und sollte de# 
Luxus der Christen sich blois auf Kieiderpracfat und köstlichen Schmnck eingeschränkt , und nkht auch ihre Grab-» 
mliler, in denen sie bis zum Tage ^er Auferstehung ruhen wollten, umfiiftt haben? 

Indessen unterscheiden sich die christlichen Basrstief» wesentlicb in einer Sache von den griechischen unA 
römischen. In diesen ist gewöhnlich doch nur Eine Geschichte, wenn gleich nicht Eine Handhmg vorgestellte 
Es zieht sich in dieser Rücksicht doch Ein Faden durch das Ganze. Wenn wir z,B. das von meinem Freunde H$m*e4 
vollständig erklärte Basrelief des Musri Pio*Oementini betrachten, welches die Rache ftes Orest99j QberelnsdMmend 
mit den Choephoren und Eumeniden des AesAylns vorstellt ^^), so sehen wir zwei vekhiedeue Scenen : erst, wi4 
Orest nach der Ermordung der CtyUmnestraf die nebst jlegistk todt daliegt, von del|Eiinieniden ergriffen wiH ; 
dann: wie er auf der Ära des Delphischen Apolls, während dieser die Göttinnen eingescmfert hat, ihnen heimlich 
entflieht Es sind hier zwei Soenen derselben Gesdiidite vorgestellt, die durch den KUnstler zur Einheit verbunden 
werden. Ganz anders auf den christlichen Reliefs. Wir nehmen ohne Wahl das erste bei Armgki I. p. 177. auf 
dem Sacgci des ^tmiuf Bassus. Hier sehen wir in der ecsten Reibe : in der Mitte Christus zwischen zwei ApesMln» 
auf einem Sessel sitzend und lehrend. Rechts: Abrahams Opfer. Petrus zwischen zwei römischen Kriegsbnechten, 
^ ihm sagen» seine Aussprache vermthe ihn als ehien Galiläer. Links in zwei Abtbeilungen : Christus vor Pilatus» 
der sich die Hände wäscht. -— In der zweiten Reihe: in. der Mitte: Chrishis auf einem Esel in Jlerusatem ein« 
reitend* Rechts: Hiob mit seiner Frau und einem Freunde. Den SSudenfalL Links: Dlmieli» der Löwen- 
grobe. Eine Gefangennehmung, von der Aringhi glaubt» es werde Petrus vorgestetiL 

ZoweUen ist eine jede Geschichte von der anderen durch Säulen oder Bäume getrennt. ^ Zuweilen w;er<len sie 
aber durch nichts unteradueden; nicht selten läuft auch dieselbe Verstellung durch zwei solche Räume, die Atingkl 
Aediculasnenpt» hindurch. Das CostQm ist durchgängig nicht orientalisch, wenn wir die- M^er aus dem Morgen- 
bnde ausnehmen» die gekleidet sind» wie wir Phrygier und Amienier auf den alten Kunstwerken wahrnehmt. 
Christus vmA die Apostel und alle übrige handelnde Personen, Männer und Weiber, sind r(5misch gekleidet, mit der 
Tunicn, oft auch mit TunioL und Toga; dieFüfse gewöhnlich mit Sandalen; das Haupt unbedeckt Einmal, QAtingU 
p* i85*) ^^^^^ °^° Pilatus mit der Rastong, dem Paludamento und einem Lorbeerkränze auf dem Haupte. Der 
Künstler hat ihm die Gestalt eines r(hnilM:hen Imperators gegeben. Die Waber sind un verschleiert, wenn sie gleich' 
das velum auf Kopf und Schultern haben. Die Architectur» die sich im j^ntergrunde von vielen Basreliefs befinde^ 
]«t unrömisch» und deutet mehr als die Figuren auf ein Zeitalter hin, in welchem die Künste gesunleen^ waren. 

12. Wit finden in diesen Kunstvorsteiltmgen auch Ideen heidnischer Kunst: Des Jordans als eines, liegenden 
Flttlsgotis» wie wir diese so oft auf heidnischen Monumenten sehen^ ist bereits Erwähnung gesdiehen. So sehen 

_. wir 

9^ Im dritte« Bande dev von Qua und, T^dkitsn h0xau8ge|ebeaen BibUoithafc 4m alUn. LittsxatUK unA Suntf. 
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%$r aiidi hl ein P«ar fiMtUel den Orpheus, als Symbol ChriitiL ^rkighit 317. jii. SiegesgSttlotieD» ArkgH i^T, 
Genien, die nicht Engel am seyn brauchen. Arimghi ebendas. und xi. 69, und auf dner Grablampe stehen um den 
guten Hirten heram &>nnengott und Mondgötter. ( BaHoti Tab. XXIX. Mamacki TU. p. 78 ). Crnaurs Symbolik 
und M3rd)ologie der alten Völker. IV. p. 453. Taf. VIL 2. Wie Ififst sich nun dieser Syncretismus von heidnischen 
und christlichen Ideen erklären? Erstens könnte man wohl annehmen, dafs solche Sarkophage und Bilder, auf 
denen dergleichen Vorätellungen vorkommen , Gnostischen Ursprungs, wären , da die Gnostiker das Heidenäium 
milder beurtheilten , als die Katholischen, und vielleicht weniger Widerwillen gegen dessen Sjrmbole hatten, wie 
diese. Zweitens könnte man sich auch bei den ältesten Denkmälern der Art, vorausgesetzt, da(s man über diese 
#twas bestimmen darf, denken, dafs vielleicht, da doch die Anzahl chnstlicher Künstler nur geringe war, diejenigen,' 
Welche Sarkophage und Gemälde haben wollten, dieselben bri heidnischen Künstlern bestellten» und ihnen die Haupt- 
ideen angaben, und dafs diese sie dann nach ihrem Sinne verfertigt, und sich nicht ganz der heidnischen, ihnen so 
geUufigen Vorstellungen enthalten haben ^). Nachher war es aber zu spät, solche, die doch immer nur Neben- 
sache waren, abzuändern. Für die meisten Bildwerke dieser Art dürfte aber wohl Passeri Erklärung (dissert de 
Semma pastorali, Gorii Gemmar. Astiferar. Tom. III vergL Creuzer IV« p« 452 erste Auflage) ausreichen. Nachdem' 
Bämlich das Heidenthum dem siegreichen Christenthum hatte weichen müssen , hörte die Furcht vor demselben alU 
snählich auf; und so wie selbst christliche Dichter die heidnische Mythologie brauchten, so bedachten sich auch die 
|([ünstler nicht, sich der Symbole der heidnischen Kunst zu bedienen; sie ahmten die alten Formen nach; selbst 
heidnische Gottheiten bildeten sie ab, nur nicht mehr als Gottheiten, deren Nichtigkeit sie einsahen, sondern um 
dadurch Natur - Gegenstände, (z. B. einen Flu(s), Begebenheiten (Siege), oder auch Tugenden und Leidenschaften' 
auszudrücken; und die Christen , die keine Opfer, keine heidnische Processionen mehr kannten , und die die Statuen 
4ef Götter auf den Märkten, in den Hallen der Palläste, und in den Gärten, als Kunstwerke des Alterthums täglich 
aufgestellt sahen, und als Kunstwerke bewunderten, wurden auch gleichgültig gegen dieselben, und nahmen^ 
wenn sie von christlichen Künstlern symbolisch gebraucht wurden, kein Aergemifs daran» 

13. Die Zeichnungen und Beschreibungen der christlichen Kunstwerke sind in vielen zum Theil seltenen und 
kostbaren Büchern enthalten. Die wichtigsten derselben, die ich fast auf jeder Seite anführen werde, sind folgende: 
; : I. Roma sotterranea di Antonio Bosio, nella quäle si tratta de sacri Cimiterii di Roma. Oftmals heaausgegeben. ' 
Ich brauche die römische Ausgabe des Command. Aldobrandinu Roma z(S32. ingrofsFoL 
d. Pauli Aringhi Roma subterranea novissima: meine Ausgabe ist Paris 1659« 2 Bände Fol.. 

3. Marc. Anton. BoldetH Osservazioni csopra i Cimiteri de* santi Martiri e anticbi Christian!. Roma 1700. foL 

4. {Bottari) Sculture e Pitture sagre, estratte dai Cimiteri di Roma publicate gia dagli autori deUa Ronui 
sotterranea. Roma 1737 und 1746. 3 Bände, fd. 

5. ffo. Ciampini Opera. Vetera monumenta', in quibns praecipua musiva opera, sacramm profiinarumque Aedium 
structura, ac nonnuUi antiqui ritus dissertationibus , iconibusque illustrantur. Tomi IIL Romae 1747. fol. 

6. SeroHX (tAgincourt Histoire de Tart par les Monuments. Cahiers .... Roine ig., fol. 

7. Lupü dissert. et aniooadversiones in nuper inventum Severi Martyris Epitaphium. Panormi 1735. fol. 

8« Lucemae Veteres sepulcrales iconicae e cavernis Romae' subterraneis coUectae a Peiro Santi Bartote cum 
observationibus ^o» Pitri BiUoriit versis ex Itaiico in latinum observationibus,recusae studio L. Bigeri, 
Colon. Marcfa. 1702 fol. 
9. FHipp. Buonaroti Osservazioni sopra alcuni frammenti di vasi antichi di Vetro trovati ne* Cimiteri di Ronnu 
Firenze 17 16. Qu. 
20. Fr. Thom. Mar. MamachU Origines et Antiquitates Christianorum,. libri XX. Tomi IV. Für unseren Ge- 
brauch besonders Tom. L Romae 1749. und Tom. III. Rom. 1751* 
Andere kleine Schriften werden, wo es die Gelegenheit gibt, angeführt werden« I>eider sind unsere Bi- 
bliotheken in diesem Zweige der Litteratur nicht reich. 



97) Schöne führt in dem Werke, dessen wir bereits gedacht ähnliche mit dem Kopfe des Greif Sy aber ohne Krenz und 

habenyS. 324 ein Beispiel an: eine Lampe, deren Handhabe Monogramm. Er vermuthet, der Künstler habe absichtlich 

den Kopf eines Gryphus mit dem Kreuz auf demselben *- die eine für Christen, die andre für Heiden verfertigt. Auch 

tildet; .„f der L«np. .elb.t d« Monogr.«« O^ti ^ Ü^fSairÄ* Ä.f ÄÄrÄr;^» 

Tafel IV. aus BartolU Luceme. In der Kaisezl. KonigL sie bestätigt werden luuin. 
▲Iterthurnttammlnog sa Wien befindet sidi eine gani 
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Xda. I^e bei Mamacki HI. 94» dafs die Amiäe, gemalt und in Stein gehanen, 29a dem dtri^dleiicn> ^^yBU 
bolen gehöre. Augenscheinlich das Symbol des emsigen Fidfses räch Saioraons Sprüchen VI» &: X!^0C igv 
So aucTi Horaz Satyr. I, !• v. 33. Der gelehrte Dominikaner verweiset auf BoldetÜ p. 38^. , wo unter def 

■ ^ ' » 

dritten Inschrift sich ein Thier befindet , welches ich aber eher fQr einen Wurm oder eine Schlange halten 

. . ' * • '* 

würde, jiringhi führt, II. 335., Plinü Hist* Nat XL c. 30. an, dafs die Ameisen unter allen. Thieren allem 

. • ■ ' I. . . . ^. 

ihr« Todten begraben, wozu er ein Citat aus HUronf/mus gesellt, der von einem ^insied)er Jläatckffs erziihlt; 

• ■ • 

dieser habe gesehen, wie die Ameisen gleichsam mit TrauergeprSnge ihre Todten austrügen., ^iner AbbiU 
dang erwähnt er aber nidht. Die Sadie. bleibt also zWeiMhaft In Ff^oroüfx demmae antiquae litterataet 
aliaeque rariores *) sind auf der sweiteü Kupfertafel des ersten Theik ein paar geschnittene Steine mit 
Ameisen abgebildet, die vielleicht christlich sind. Ich theile den Lesern den ersten derselben mit ticois<aA 
' hält die Ameise nach der oben angezogenen Stelle im Horaz ^ für e!ft Bild der' vorÄchtigen St>fgfe Jüif' df* 
Zukunft. Die beiden Buchstaben F und S können die Anfangsbuchstaben von Namen seyn ; VieÖelcfit 'aud£ 
der beiden Worte Felicitas und Salus, welc)ie gewöhnlich die Folgen einer solchen Vorsicht sind." ^ ' 
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Der 
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Anker. 



i^er Anker ist ein altes giiechUehes Symbol, das oft aaf den Mttnzen der Stildte ▼orkommt UrsprilngUdi 
bezeichnete es sichere SeehKfen ; dann ward der Begriff erweitert, and der Anker ward das Bild eines blO- 
benden Staats. HXofig finden wir denselben auf den Mttnzen def Maeedonischen Könige von Syrien , weil 
der Motter des SeUukuf Nikator getrSamt hatte, sie habe diesen Sohn vom Apollo einpfangeti» und sie bei 
ihrem Erwachen einen im Traume gesehenen Ring, in den ein Anlier eingegraben waf , im Bette gefanden 
haben soll^; wie denn auch Setiukus einen Anker auf der Hüfte als Muctermahl zur Welt brachte ?). Die 
Mn Pafdienon zu Athen gemalten Anker mit Oliven sollen den Schutz der Athene und des Poseidon ange- 
deutet haben ^)» Ein Symbol der Hoffnung war aber der Anker bei den Griechen nie. Auch nicht bei deä 
Römern y deren Göttin Spes daran zu erkennen ist, daft sie mit der linken Hand ihr Qewand etwas aufhebt. 
Der Verfiässer des Briefes an die EbrSer hat aber dieses Qejchnifii schon aufgenommen, VI, 19. Daher es 
(ein Wunder ist, wenn es bei den Kirchenvfitem gelesen wird. So sagt z. B. Chrysostofnus ^: wir 
wissen, zu wem vrir vom Anfang an unsere Zuflucht genommen. Auch den Glauben vergleicht 
Ckfysostotnus [mit dem Anker, welcher Überall den ihm anhangenden Geist aufrecht erhält 
Selig\ wer seine HoBFnung auf Gott setzt: halte dich, von allem andern getrennt, an die- 
semAnkerfest^). Eine ähnliche Erklärung, mit der Anspielung auf i Corinth. Xm, la und i Job. m, % 
gibt Atnbfosiui 2uf angeführten Stelle Ebr. VI» 19. Pautinus von Nota ruft seinen heiligen Felix selbst toie 

den Worten an? 

In te composit;ae mihi fixa sit ancora vitae! 

Hiaher gehört gewissermaisen auch der Titel des bekannten Werks des Bischofs Epipkmius von^ Salamis: 

der .Glauben sanker» Uralt war dieses Symbol in der christlichen Kirche. Es war eines von denen, 

y *2/jP «'i/.^^^n (gebrauch Clemens von Alexandria den Christel erlaubte und abrieth, und es hat sich überaus häufig 

auf .dea christlichen Monumenten erhalten , sowohl auf Grabsteinen als auf geschnittenen Steinen ( Aringhi IL 
p. 337 ^^ ^^^ Boldetü p. 208* 349. 366» 370. 371. 377. 409. 467. Lupi p. 53. 115. 136.) Besonders merk- 
würdig sind aber die Gemmen, auf denen ein oder zwei Fische neben dem Anker stehen, bald mit, bald 
ohne den Namen Jesu. (^Boldetti .366. 370. iMfi p. 64. Gori Gemme astrifere UI. p. 96. Jtfamacki L 438«' 
S. den Artikel: Fische.) Auf einem ehernen Ringe bei Boldetü 503. Nr. 06* sehen' wir den Anker neben 
einem Schiffe, augenscheinlich um die Hof&ung der Kirche zu bezeichnen. Er war aber auch ein Symbol 
der Standhaftigkeit in Leiden, welches aus einer Inschrift bei Botdetti p. 339 erhellt, wo das Monogramiri 
Christi zwisch^ einer Taube und dem Anker steht, nebst den Worten FAVSTINAE VIRGINI FORTISSIMAE «' 
QVAE BlXrr ANN, XXL IN FACE» 



%) Vergl. meine Abhandlung de duobus nfioitumentis Teteris 5) Somil. XX ad. Populum. 

ecclesiae , in den antiquarischen Abhandlungen S. 58. • 4) In Ptahn. 115w 

3) Ju*tinus XV, 4. Auson. Carmen 287, 10. 



4} DoddwclU 'B^tUpvi ia GriadiculaAd il, 1. p.l45b 146. 



7) NataL 2. S. Felicit Martyris. 
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I. 

Die Cypresse. 

V^tipressTis Diti saera, et ideo funebri signo ad domos posita, sagt P/tniMr, Hist Natur«. 
XVI| jo. Servius ad Aeneid. Ulf'Sj^ Apud Atticos fanestae domiis Cupressi fronde velantur. 
Don GrundfUbrt Festes de verborum significatiooe an: Cupressi mortuorum dotniba^ ponebantnr^ 
ideo» qnia bojus generis excisa arbor non renascitur» sicot e mortuo jam nihil speran- 
^um; quam ob causam in tutela Ditis patris esse putatur. Stellen der Dichter anzoftlhren» 19 
denen von der schwarzen und Trauer -Cypresse die Rede ist, wäre ttberflttssig ^). 

A 
S 

3. Die Christen behielten den in die Nationaldenkungsart übergegangenen BegrifF; und wif haben noch 
Denkmäler» anf denen die Cypresse gesehen wird. Als Bild des Todes finden wir Cypressen auf Gemälden 
Yind in Stein gehauen. Bei Armgld IL 340. und MamOekt L 408* sehen wir einen solchen Banm zwischen 
zwei Häusern stehen. Eine andere Erklärung gibt AmbrosiuSf Serm. IV« in Psalm 11 8« e. si: Die immer 
fönende Cypresse, die nie ihre Blätter verliert, sey das Bild des Gerechten; und mit demselben veigleicht 
sie auch Gregor der Größte in Cantic. I, i5, weil ihr H0I2 der Fäulnifs widersteht ^): Erklirungen, dereb 
wir nicht bedürfen , da die ecstje vollkommen fainreicbt» Uebiigent sAea wir die Cypresse nur selten auf 
diristlicfaen Denkmälern* 



Die Fichte oder Taiiue und die Myrthe. 

Picea feralis arbor. et fnnebri indicio ad fotes podita, sagt PUniusü. N. XVI, 3} ^> Aueh 

^^ dieser Baum verliert nie seine tmnrigen dunkelgrünen Blätter; und er ward daher als ein Zeichen beständiger 

Trauer angesehen. Mätnachi fUhrt ihn unter deh Bäumen an, die zuweilen anf christlichen Grabmälern 

Torkommen '0* Mir ist aber keine bildliche Vorateliung davon bekannt. Dasselbe Igilt rotsk deir Myrtfae. 

Auch 



I) Vergl« O. A. Längguih Antiquifates Plantamm teraUimi 10) tangguih L c. p^ 128^ 

' ipud Graeco« et Roinanof.,Lips. 173ap.Ä u) Origiae« et Aatiquilate« Cteiftipmae HI. 94. Audi 

9) Arint^ IL 340. B##m 647. J^h^M IL 33* 



Aach diefen Baum» der in Europa znent, wie PUnins willi an Elpmorf Grabe zn Circeji geaebeii eejm 
soll (H. N. XV. 29) nnd mit dem die Griechen die Gräber der Todten schmückten ^*), daher auch Firgi 
Aeneid. VI* v. 441 diejenigen » die an jaDglUckficher Liebe verstorben waren , in der Unterwelt in einen Myr« 
thenhain versetzt — et Myrthea silva tegit — .nennen Aringhi ü. 339 nnd Mamachi HL 94 als Todes- 
zeichen auf Denkmfilem, jedoch ohne Abbildungen davon zu geben oder anzuführen. Sonst war anch, wie 
ktkannt, dieser Baum der Afrodite geweiht 
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DerOelbaum. 

X/er Oelbanm wird bereite in dem Gedichte des Pabstes Damasus erwfihnt Da ein Oelblatt im Schnabel 
ider Taube das Zeichen der aus den Gcfwässern der Sündflut wieder aufbuchenden £rde war, nnd daher 
hfiuflg in den Vorstellungen Noahd und der Arche vorkam, so war es auch natürlich, dafi die alten Christen 
den Begriff des Friedens ^lAit verbanden. So sagt bereits Tetiutlian de baptismo c. 8*: Olea signum 
«tiam apud rNatiores deprehenditar. Damit stbnmt AmirosiUs ftbeteib, de Noe et Area cap. 19« 
Aber anch Fmcfatbafkeit . in guten Werken , Rechtsduiffenheit nnd Unschuld , ein (»tilles Leben und Bann^ 
jberzigkeiti werden von den Kirehenvfitem unter dem Bilde des Oelbaums angedentet Sein schönes immer 
grünendes ' Laub trug dazu bei, ihn zu einem den Christen beliebten Symbol zu madien, und dii$ Alfters 
Erwähnung, die seiner im AUen Testamente, besonders in .den Psalmen geschieht, heiligte des Bild« Wtf 
finden ^s häufig auf christlichen Grabmlleni. Einem fünfjährigen Knaben, CatpunnuSf setzten die Eltehi einen 
Stein : Auf dieiem siieht man eine Urne mit dem Mcmbgranune Christi und nrit zwei Tauben znr Seite ^ von 
denen jede einen Oelzweig im Schnabel über der Urne hält ^Aringhi U. 348') Augenscheinlich ein Bild der 
Unschuld dieses Knaben, der selig im Herrn entschlafen war. Ein anderes Denkmal hat AringhilL 335, 
wo auf jeder Seite der Inschrift ein Oelbanm zwindien zwei Tauben steht. Auch biedurch wird die Un« 
•ehnld eines achtjährigen Kindes bezeichnet 



.. •■ --• • ' . 4. 

, ^ ... ,. , D i e Palme. 

•— - Pahnaque uobilif 

Terraram Dominos erehit ad Deof. Uorat» OcL I, 1, 

£)as Siegeszeldien d^ Griechen und Römer, nnzäblige Male auf ihren Denkmälern in Stein nnd MBnzen 
ausgerückt Auch den Juden nicht unbekannt; denn wir finden die Palma auf den Münzen der Könige 
aus dem Stamme Herodes iis Grofsiu, und auf einem jüdischen Sarkophage bei .Xiipj p. 177. Den Christen 

- [ _ ' . WW 



.* 



t%) Langguth. p. 67. 68. 



'1 



«U lieSie dorrfi (MEdEbac. Jok. VIL-p., wo die Schaar der AnaefwühlM» dkVoc d«d Thfotte GotMi 
wid dts Lammes, stebt, befldirid>eQ wird: 

' Angethan mit weifsem Gewand nnd Pälmencwelg^ in den FTVnden. 

« 

Kaum ist auf den Grabateinen ein Symbol hifufiger als Palmenzweige. Es ist leicht zu erklMren. Die 

verstorbenen Christen haben den Tod und den Erbfeind des menschlichen Geschlechts überwunden» 

Wasy der Name VINCEM ALVS , der zuweilen gelesen wird, im Worte bezeichnet» dasselbe drOckt der in 

den Stein gehauene Zweig aus) Nur haben wir nicht überall an Märtyrer zu denken! Denn wer christlichi 

lebte, war eben sowohl ein Ueberwinder des Teufels, als wer sein Blut fUr die Lehre Jesu vcrgofs» 

Einzelne Palmenzweige finden wir überaus häufig. Es bedarf daher keines AnfUhrens. Merkwürdig ist 

indessen eine Grablampe, in deren Mitte eine Palme gesehen wird, mit zwei über ihr schwebenden, und 

» 

zwei neben ihr stehenden Tauben, den Rand mit Weintrauben und Oelzweigen geschmückt {Aringhi IL 344. 
Mamacki IIL 95. )• Solche Lampen mit zwei Palmenzweigen (^Aringhi ebendas«), von denen auch eine ia 
meiner Sammlung befindlich ist, kommen öfter von Aiif Glasscheiben und geschnittenen Steinen finden sich 
gleicbfidls , Palmen. Von ihnen und allen möglichen Bedeutongen, die ihnen gegeben werden können, haben 
/Iringhi und Boliietti in ihren Werken schon umständlich gehandelt Wie aber üicht überall, wo ein Pal- 

' * - * ^ 

^rnenzweig eracheint« das Graii. eines Märtyrers angenommen werden darf,, so müssei) wir auch nicht jedes 
solche Zeichen für einen Seweis des christlichen Religions - Bekenntnisses halten« Denn auch die Heide^ 

• 

bedienten sich der Palmen zu ihren Verzierungen, wie noch neuerdings MitUn gezeigt hat ?^); und dasselbe 
bat,, wie ich aus Wetck^rs zu Bonn erschienenen zweiten Spicilegium. Epigrammatnm Graecorum sehe, Ama^ 
J>emerkt^ \n den Acten der 4irchaeolo||rischen Academie zu Rom. Tom. L pag. 31. 
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• D er W fi i .A,-^. t o c k. 

Ich bin der wahre Weinstock und mein Vater ist der Weingitrtner. Ich bin 

der Weinstock, Ihr seyd die Reben: sagt ^esus seinen Jüngern, Joh. XV, i. 5. Diese 

Worte sind hinreichend, das BUd zu erklären, das wir oft in den Begräbnifikammem der alten 
Christen finden. 

Bereits Daman$s spielt darauf an, da er Christus VITIS nennt, so wie er bei Orientius BOTRVO 

heilst; und auf einem christlichen Wandgemälde sehen wir den jungen Christus in der Mitte jüdischer 

Lehrer, umgeben von einem doppelten Halbzirkel von Weinstöcken » in deren Blättern tfaeUs Tauben 

' sitzen^ 

i -1^ ThiUaux de Pompeji p. S2. 



I» 



iltsra; theiU' fieoiett betchXftigt dnd. .(.^Ma^M L 323O Ein pur 4ttidere loscürifteti vtpt BiMvrad« 
' gibt Lupi: Seite 121 nnd iSa. Die erste ist eineiig dreimonaAlicfaen Knaben gesetzt» tad hmt eint 
Taube auf cdnem Oelzwrige,- über welcher eine' Weintraube hängt S« iga stehen zwei Tauben mit 
deoi Monogramme Christi iq der Mitte, bei einer Traube, und unten die Inschrift MARTYRI IN PACE, 
Besonders bemerkenswerth ist eine Grablampe bei Aringki 11, 351 » in deren Mitte d^r gute Hirt steb^ 
und deren Band Weintrauben zioren. Ein ähnliches Gemlüde gibt Aringki II. 15; nur data dort das 
Bild von Weinranken, in denen Genien mit Weinlesen beschäftigt sind» umgeben ist. In diesen Vor« 
Stellungen ist das Bild erweitert. Der Weinstock ist Christus, die Reben sind seine Jtlhger und Schüler. 
£ln Sarkophag der h. ConstanHa^ in dem gleichfalls Weintrauben mit kelternden Genien eingehauen sind, 
ist Ungewisser. Mabillon hat in seiner Schrift de cuitu S. S. ignotorum pag. 619. Zweifel geäufsert, 
ob er nicht heidnisch sey? Fabretti aber behauptet Inscr. Domestiqar. p. 565 das Gegentheil und führt 
'einen ähnlichen mit gleichem Bildwerk an, dessen Inschrift augenscheinlicli christlich' ist», da es von dem 
in ihm begrabenen heilst; NEOFITVS ITT AD DEVM.. 



a. Eine eingeschränkter^ Bedeutung der Traube gibt Hieronyfmu Ober Amos cap. 9. Er glaubt» 
dafs das Blut Christi und der Märtyrer durch dieselbe bezeichnet werde. Das mögte denn von jenem 
Grabsteine mit der Umschrift MARTYRI IN FACE allenfalls gelten! Üebrigens geben die Kirchenväter 
viele Erklärungen und Deutungen des Weinstocks und der Trauben. Wir bedürfen aber nur solcher, 
welche die Denkmäler erläutern, ^e sind gesammelt von Aringki II. 370. und Bosio 650. Daher wir uns 
auch nicht auf die goldene Rebe ini Tempel zu Jerusalem einlassen '^); auch nicht auf. die Weintrauben 
und Blätter in den dortigen Kö'nigsgräbem und auf die Weintrauben auf den Münzen der Hasmonäer und 
Herodts Rücksicht nehmen« 



I4> Taciti Hiitoriar. V. t; 



*ivi 



iVi jytt 



IV. 



Der Name Christ*! in Monogrammen. 



vTenn gleicfa die Monogramme des Namens Christi nur in einem sehr nneigentlichen Sinne zu den Sinn- 
bildern der alten Kirche gezählt werden können , so habe ich doch nicht geglaubt, sie in einer diesen 
gewidmeten Schrift vorbeigehen zu dürfen; und das um so weniger, da sie auf den alten christlichen 
Denkmälern, den öffentlichen sowohl, als den privaten, häufiger ^s irgend andre Zeichen und Bilder 
vorkommen. > 

I. Da(s die ^riechen unter den vielen zusammeugesetzten Buchstaben, die sie in ihrer Monumental- 

xmd Cursiv-Schrif): brauchten, auch das y^ , welches in der Folge das bekannteste Monogramm des Namens 

Christi wurde, gehabt haben, kann uns bei unserer Untersuchung gl^chgUltig seyn, und ^rd hier nur 
angeführt, weil die Schriftsteller Über diesen Gegenstand davon auszugehen pflegen. Wir finden das eben 
erwähnte Zeichen auf attischen Tetnklrachmen und auf Münzen unbekannter Ptolemäer zwischen den Fttisen 
des auf der Sückseite geprägten Adlers '0* ^ i^^ hier vielleicht der Anfangsbuchstabe vom Namen des 
Münzmeisters, der Xm^h, XewMfiiog, Xffiriip^ gehel&en haben mag: denn eine Stadt kann dadurch 
schwerlich angedeutet seyn; da meines Wissens in ganz Aegypten keine Stadt, wenigstens kein Nomas, 
dessen Namen so anfing, vorhanden war. Dais die Griechen sich auch dieses zusammengesetzten 
Buchstabens, nicht bloft im Anfange, sondern auch in der Mitte der Wörter bedient haben, zeigt die 
Inschrift einer Münze des Kaisers Deeius. von Magnesia am Sipylus, mit diem Namen des Prätors: 
Em STP. AO^IANOT BA^ATOT ^). Auch sehen wir ihn auf einer Gemme bei jfti 
CamgB ^ über den Häuptern dreier Gottheiten, Jupiters, Apolls und der Diana. Selbst die späteren 
Griechen brauchten ihn ab Abbreviaturzeicben in ihren Handschriften in den Wörtern %Mr^, Z(^^^ 

a. In der christlichen Kirche ward es frühe Sitte, den Namen Christi monogrammatisch auszudrücken. 
Wie frühe? lä&t sich nicht genau bestimmen. Man hat geglaubt, ein solches Zeichen bereits in der 
Offenbarung Johannis VII, 2. erwähnt zu finden; 

Da eah ick vom Morgen 
Einen anderen Engel empor sich schwingen ; der hatte 
In der Rechten des Ewiglebenden Siegel. 

. . * Man 

m ^— ^— » 

i<) S. die «weite Kupfertafel zu M0nchen$ D. de Mosogräm* \TX 

mate Christi, in .einer Heca. DkierUtionum ac^emi- /R ^'«i^^» *«^ der Münze stehet. Tgl. RasdU 
carum, fig. 5. rei Nnmaiiae HL p* 115. 

16) Tristan Commentairet historiqiiet, conteaant Pkirtoire ,yj gj^j^^ ^^^ ^n Artikel Tom Kreuze, 
generale des Emperenn, ete. II. p. 595. Ueber die 
Leiart iit Streit, der uas'gleiebgttltig iet, wenn nur dae ig) De inferioris aeTi aumiematibttt. c. 24 



< ■ 
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Man bat auch Justin den Märtyrer und Ctimms von Alexandria als Zeilen angefUhtt '^i aOein Mamacki 
hat gezeigt, dafs bei diesen Kirchenvätern vom T die Rede ist ^). Jedoch behauptet er, dem jiringU 
folgend ^^9 dafs das Monogramm nicht blofs zu Diocletians f sondern bereits weit irüher» zu der Antonie 
und zu Hadrians Zeiten bekannt gewesen sey. Er beruft sich auf Grabsteine von Märtyrern, auf den^ 
es stehe; eines h. Marius unter Hädrian ^), eines b. Alexander unter AnUmm ^), und des Bisdiofii 
Cajus von Rom, der unter Diocletian, wie eine unverbürgte Sage will, umkam ^f). Ich habe keinsn 
Grund, das frühe Alter der Monogramme zu bestreiten; muis aber doch bemerken, dafs gegen die Aechtheit 
dpr Inschriften, auf welche Mamachi sich beruft, immer noch Zweifel obwalten, die überhaupt mit der 
iStreitfrage über die von der katholischen Kirche behauptete grofse Anzahl der Märtyrer zusammenhängen. 

3. Die Monogramme des Namens Christi finden sich unzählige Male auf Grabsteinen, Lampen, antikes 
Gläsern, geschnittenen Steinen und MUnzen. Eines derselben ward von Constantin dem Grofsen nach seinem 
Siege über den Maxentius zum Heerzeichen der römischen Legionta gemacht; denn er wollte es ja am 
Himmel gesehen haben! Die Formen der Monogramme sind ziemlich abwechselnd, einfacher und zusanunen« 
gesetzter. Ich habe .aae soigfältig gesammelt, und gkube, keine, die von einiger Erheblichkeit wären , über- 
gangen zu bab^n«. Diese lege ich jetzt, mit den Citaten versehen, dem Leser vor Augen, bemerke jedoch, 
dafs beiweiten nicht alle Stellen in Aringhi, Boldetti, Bosio und andern^ wo diese verschiedenen GestalteB 
4e$ Monogramms vorkommen, angeführt sind. 

T^ Aringhi 11. 13. ^o^, wo eine in Stein gehauene männliche Figur es In der Hand hat Auf MDnzen» 

- | von Constantin dem Jüngern (Band p.^13.), Arcadius (Band I. p. 527,), bei Mamachi HL 63. 

I Mit der darauf sitzenden Taube bildet es den Griff einer Lampe ^). Ein ehernes Bild des h, Petrus, 

das mit der rechten Hand den Segen ertheilt, hält es in der Linken (^Bartoli Tab. XXVII.)* Auch 

auf Dämasceniscben Münzen, die man dem Kaiser Leo Chazarus zuschreibt (Adleri Museum Cn- 

ücurn IL Tab. VII. 105. io6. xoy.). Es ward selbst auf den Müpzen der ersten Ommajadischea 

' Cbali^hen, die- die byzantinischen Stempel beibehielten, nachgebildet So auf Münzen des Chaüfen 

Abdotmalik, Selbst nach dem Norden kam dieses Monogramm;, es stehet - auf einem in Seeland 

gefundenen und zerbrochenen Runenst^ne, der in der Sammlung der Königlichen Commission der 

Altertbümer zu Kopenhagen auf bevi^hrt wird. ^ 

Umgekehrt sehen wir es auf Lampen bei Mamachi III. 48* 63. ^4. 

Aringhi II. 13. Boldetti 343. Mamachi III. p. 66. Du Cange hat in den Numism. iofimi aevi p. ag 
eine Gemme mit diesem Monogramme, die in die Zeiten desK. Severus Alexander hingehören soIL 




«HlfM«« 



Alu 



U/ WTie kann dieses aber bewiesen* werden? 



19) Ju4tiru Apol. t c. 60. Clem. Aie*aiidr. Stromat. VI. c. 11. 

p. 782. Potter. 
ao) Antiq. Christ, ill. 55. Auch Bottari L 83. ' 
21) Koma subterran. IL 299. 
%%) Antiqu. Christ. L 430. Boldetti L 233, 



Das A und ü, soll» wie Borgia de cruce Velitema 

23) Boldetti p. 11. Wo ich aber kein Monogramm fbde^ 
eben so wenig« als bei üfamocAi I. 433. 

24) Aringhi II. 347. 

%^) de la Chaue^e Museum Romanum Sect« IV. p. 90. tmd 

aus ihm Menckenii Diss. de Monogrammate >ß in seiner 
Decas Diisertat. Academicarum (Lips. 1734) Tab. lY. fig.i 
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T*& -^4 hihtoitpbetf elA Zeichen ^ des' Katholicismtis gegeiu die Arianer gewogen seys. Er gestehet 
jedoch > daüi es sich schon vor jSt^ finde, und bleibt mithiq den Beweis schuldig. 

Aiif einer von Constans Constantinus für Sicilien urageprägtefn Münze ^ustinians. Ich theile diese 
aas den Kupfertafeln mit| die ein in Rom vor gegen 40 Jahren lebender Sicilianer» Don Alessio 
RecuperOf zu eineni Weike, das jedoch meines Wissens nie herausgekommen ist^ bat stechen lassen. 

* 

Im Vocabulario Papiae .nach Labbei Verbesserung. Kestner meint in der Agape S. 289 t diese sey 
die Slteste Form, des Qirisina gewesen, in einer Sjmode vom Jahr 31^ ^) sey sie aber in die 



Form 




abgeändert worden; vielleicht weil das im Monogramme liegende RSX d^m Kaiser 




X 



mUsfdiep habe. Wie willkObrlich I 

\ 

Auf einer Münze des K« Anastasius^ die Constans Constantinus f Qr Sictlien umprSgen lie(s. Auch 
auf andern unter Heraklws umgeprägten. Ans Ricupero's Kupfern. 

r 

\ 

Im Labaro auf einer Münze Constantins des Gr. QBanduri Imp. Orient, ad 217.) uüd Valenfifiian 
(ibid. 449). ... 



XAuf einer Münze des Magnentius (Gretsertis de S* Cruce ü, c.47.)» jedoch ungewifs, da Gretser 
viele Münzen anführt, die in Regensburg gefunden seyn sollen, und die sonst niemand kennt. 
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Von christlichen Leichensteinen, die zu Curubi, jetzt Corbes, ^.jujl^i^ /nicht weit von Tunig 

10 J gefunden worden. Steine dieser Art , die ich durch die Freundschaft des dänischen Generalconsuls in 
Tunis, Herrn Falbe ^ für das Museum Lapidarium in der Bischofswohnung zu Kopenhagen erwarte, 
fanden sich dort neben heidnischen (irabmäiern. 




a 



Bold. 351. Das Monogramm scheint hier auf einem Kranze zu stehen, in dem ein K^euz ange- 
bracht ist; wenn die Enden des Kranzes nicht vielleicht ein Anker bezeichnen. Denn in der 



griecl^ischen Tachygraphie ist | a/yKv^cL. 




Dieses Zeichen kenne ich blofs aus einer Münze bei Gretser de Cruce Lib. IL c. ^7. Ich zweifle 
aber an ihrer Aechtheit, da sie mit mehreren verdächtigen in Regensburg gefunden ward. 

Aringki 



in ^ 



26) Es soll eine Synode in diesem Jahre in Palästina gehalten sejn; Walch xweifelt aber an der Richtigkeit der Angabe. 
Historie der KircheuTersammlongen p. 139. 

E a 



•/ 
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Aringki I. 306. jSotditH 351. Wo der mittelste Strich , denn iü Monogfimm Jfl nm dem griecSu* 
sehen % ond dem Kreuzespfabl zusammengesetzt» eineff Pfeibpitze zum Fnfse hat^ gleichsam alt 
wolle er die Schlange durchboren. Auf einer Münze von Anthemiw, bei BoHduri 584 » und von 
Anastasiiis (ebend. 610). 

.Xix Auf einer MUnze des Caesars Ctmstemtius mit der Inschrift GLORIA EXERCITVS, in mriner 
yjSw Sammlung, 

X Dieses Monogramm ist von allen das hKufigste, und findet sich unztthlige IMUe in denrSmischen 
und neapolitanischen Katakomben und auf kleineren Denkmälern (^AringkiL 197. 306. 307. IL 12. 13* 
118* 138« Botdetti 338- 339* 340 u. s. f.); ftnf einem ^üsemen Gefkise mit Palmenzweigen 
umgeben QMamacki IIL p. 70.)» Auf anderen antiken GUtsem» (Bold. aio. BtmaroH Vetri antichi 
Tab, XX. X XXL 3.). Häufig ist es auf Grablampen» von denen Eine auch in meiner Samm- 
lung ist; auf Siegeln z.B. ISoldetü 2'ii. und auf vielen Mfinzen» von denen bald die Rede «eyn 
wird. Es schmQdLt den Giebel der Latennischen Basilica, 4er eigentlichen bischöflichen Kirche 
des Pabstes. Auf einer Genune bei Gorif Geoune Ast;|jfere L Tab. CG. , sidbt man es gleichfalla als 
ein P. Hinter diesem Buchstaben bilden zwei Palmenzweige das X» ^^^ ^-^ ^t der sechseckige 
Stern: das Gan» ist in einem Blumenkranz» 



X 



Dasselbe Monogramm mit dem umgekehrten P. bei Soidetti 345« 




Diese zwei Buchstaben, der erste und der letzte des griechischen Alfabets, die wir schon Öfter 
^ bemerkt haben, erklären sich leicht Sie sind Anspielungen auf das in der Ofienbamng Johannis 
mehrere Male vorkommende: 

Ich bin das A und das O^ der Ersie bin Ich und der Letzte! 
welches auch Prudenüas Catfaemerini Hymn. IX. v. 11. so ausdruckt: 

Alpha et £L cognominafur ipse fona et clausula 
Omnium quae sunt^ fuerunt^ cpiacque post futura sunt. 

Wir finden das Monogramm mit diesen Buchstaben bei Aringhi L aoa. II. 13. Botditti 33?^' 343- 

und auf vielen Münzen: Constantins mit der Inschrift SALVS AVG. iBawhmll. ad pag. M9), 

des Magnenüvs {Band, ad 2^33), Magnentius und DecenHus mit SALVS D. D. NN. AVG. ET CAES. 

iOiseb. Tab. LXXDC a und XCEL 3), des ^ovianus {Bandwi p. 444) u. s. f. 

Botdetti 343* 34^« 




Arhighi n«; 13« «S« 



Auf 



S7 



•«i> 




Auf einem äfftbateine bei BotditH ^2 und einer Grablampe bei Mamacki HL 50. 



Auf vielen Münzen der ConatanÜnlichen Familie. 



"^ ^P ' Das Krenz mit dem Monogramme imd dem A und a C^ringHlL 387« Bigiri Dactyliotheca Gor« 
.^^Lu laeana. p. 32.) 

4. J^nes So oft vorkommende Monogramm y^ ist weltberühmt geworden durch das Labarum, das 

vott Constantin ta die Stelle der Adler und übrigen Feldzeichen gesetzt wurde , wfelche die Welt besiegt 
hatten; daher ich es für den Beschla(s diefes Artikels aufgespart habe, dasselbe etwaT umstMndlicher 
abzuhandeln. 

Wir fibei^ehen, als für uns minder erheblich, die Frage: ob Constantä^ vor der Schlacht, in welcher 
er den Maxentius überwand, irgend ein Zeichen gesehen, und wie dasselbe gestaltet gewesen ^. Denn 
bald ist es ein Traum , bald eine Erscheinung am Himmel , die Constantin gesehen haben soll ; auch dem 
Heiden lidnUu ward vor der Schlacht mit MaximinuM von einem Engel ein Gebet gelehrt ^), und als 
Sulian den Tempel zu Jerusalem wieder wollte aufbauen lassen, sah man überall Kreuze ^). Wir halten 
uns daher blofs an die Denkmale des Alterthums , welche das , was Constantin sah oder gesehen haben 
wollte^ beschreiben« Der älteste ist der Verfasser des Buches de mortibus persecutorum, welcher cap. 44 
berichtet: Constämim sey im Traum ermahnt worden, das himmlische Zeichen Gottes auf die Schilder zu 
setzen, und so die Schlacht zu liefern. Er habe, dem Befehl gemäfs, die Schilder mit dem Buchstaben X, 
oben an der Spitze umgebogen, bezeichnet Diese transversa littera X» summo capite circum- 

flexa, welche coeleste Signum Dei war, kann nidits anders seyn^ als das schiefe Kreuz, so gebogen: /\^ 

Eusebius erzählt in der Lobschriftb auf Constantin ^r Er habe, als der Tag sich gegen Abend geneigt, 
am Himmel eine LichtsXule erUbkt, die mit ihren Strahlen das Bild des Kreuzes wunderbar darstellte: 
darauf sey . ihm Christus im Traum erschienen, und habe ihm befohlen, ein Kreuz, so wie er es gesehen» 
verfertigen zu lassen, und dieses als ein Zeichen, welches ihm zum Siege verhelfen würde ^ gegen die 

Frinde zu gebrauchen. Von dieser Erscheinung ist öfter die Rede, und das Zeichen selbst, obgleich in ^K^ 

umge« 



%'j) Auch die Heiden glaubten, oder gaben vor tu glauben, 
dofs himmlisdie Mächte dem Kaiser su Hülfe gekommen 
wären. Nazarii Panegyricut Constantino Aug. c. 14 in 
Livineji Autgabe der XII Panegyrici Yeteres , Antw. 1599. 
pag. l61. Ducebat hoc, tagt er« (er^do) Constaniiug paier^ 
qui terrarum triumphis aliiori tibi ccMcratf äirimu ^jrpe- 
ditione^ jüm Dhms agit^bai* 



ag) Laciamiua oder Caecilius de mortibus persecutorum« 
cap. 46. 

a9) Vergl. über diese Erscheinungen OrtUcr 'de & Grace 
Lib. II. c. 36. 

90) De vita Constantini I. cap. 28 bis 31; 



umgestaltet I findet sich nnzahliche Male im Labaro V^. Die Dichter erwUhoen seiner oft Von iMh kiofct 
PruäenHus contra S^fMchnm ^^): 

Christus purpureum gemmanti textns in auro 

Signahat Labarum (nemlich Consianiina)] Clypeorum insigtiia Christus 

Scripserat: ardebat summis crux addita crlfpis*. 

Pautinuf von Nota hat folgende •geschmacklose Stelle: ^ * 

Nunc eadem Crux dissimili compacta paratu 

Eloquitur Dominum^ lanquam Monogranunate ^ Christum; 

Nam nota^ qua bis quinque notat numerante Latino^ (nemlich Y) 

Calculus haec Graecis Chi scribitur, et medium Rbo, 

Cujus apex et signa tenet^ quod rursus a^ ipsam 

CurTatum rirgam facit O^ Telut orbe peraclo. (mithin ^^^^^} 

Nam rigor obstipus facit I^ quod in EUade Jota est; 
Thau idem Stylus ipse brcTi retro & cacumine ductus 
Efficit — % 

Diese Stelle will Petticia ^) vom -4- erklSren , welches ich nicht einsehe. Er beruft sich besonders auf die 
letzten Worte vom Thau : allein das phoenicische l*hau hatte ja auch die Form X • 

Endlich höre man auch des Orientius Carmen de Trinitate: 

Aspice perfeclum signi looupletis enigma» '4 

P graecum videas^ caput est^ vel brachia fixi, 

Jota^ quod erectum est, suspensio corporis hie est. 

Littera^ (nemlich X) prosequitur poenam^ .fert poena salutem« 

Alpha dehinc juxta est^ postrema (A) novissimUf hip est , . . 

Haec elementa apicum Dens hie super .omne elemenlum. 

Omnia conveniunt coelesti insignia signOj 

Cum subit in ligno^ llgnum Deus indicat esse^ 

Materiem fructusf cum ramum extendit in altum^ 

Altior excelsis Dominus supereminet omnes* 

Die Leser werden mir gewifs gerne mehrere Proben einer so barbarischen Poesie erlassen! 

5. Das Monogramm jjf^ stpht aufrecht» und ohne das A und a» auf den Münzen der Constan^ 

tinischen Familie im Labaro zwischen zwei Soldaten. Auch hält der Kaiser das Labarum zuweilen auf 
Constantinischen und späteren MUnzen mit der Hand; z. B. Constantin (^Banäuri IL ai?*)» Constanlius 

(ders. 



' 31) D6r Name Labarum ist fibrigens* älter als Comttmttiu ^ Lib. I. Im Artikel: de Potentia Crucis. 

Bekehrung. GreUer de S. Cruce L.IL c.39. Die Erklä- A • . «■ ^ . jl j -. üo 

,." . *.T • r^ • . ^ ,. ' ., 33) Bei Muraiori Anecdota p. 42. 
rang, die GregoniM Nazianz. Orat« I. m Julianum gibt; 

qaod labonmsoli^endorumrimluLheiLtf ist hSchst gezwungen. 34) De chzistianae eccles. PoUtia II. p. 364. 



3^ 



(ier$.TC aiyl 213O9 OMtans' Ci4gyp (Sraibin (451 u-s.f.). Auf den Mtlnzen VcäentMans enthSIt dai 
Labanim oievsteiw ein eibfad^eS' KrdUi?« >^Diese8 stehet auch gewöhnlich über demselben. Die Reihe 
dieser Münzen wird .blofs durch die kurze Regieruofg Julians untcrbrochien , der aus Feindschaft g^en 
da3 Christenthum das Monogramm im Labaro abschaffte; es ward aber durch seinen Nachfolger ^ovian 

sogleich wieder hergestellt« 

• 

Eine sehr merkwürdige Vorstellung gibt uns eine Münze Constantins, auf welcher das Labarun^ 

das Monogramm auf der Spitze, mit seinem Fu(^6 eine Schlange (den Teufel) durchbohrt (^Banduri TL. 213.).* 

• 

AUmiüilich verschwindet es auf den Münzen, und wird auf ihnen seit dem Zeitalter Kaiser Marcians 
nicht mehr gesehen ^'). Dafs es auf die Helme der Kaiser (das sagt Etcsebius von Constantin ^^, und 
auf die Schilde und Waffen der Soldaten ^^) gesetzt ward, war sehr natürlich. Indessen finden wir keine 

■ 

^ Münze mehr mit demselben auf dem Helme Constantins. Die, weIcKe Baronius #nführt9 ist falsch 3^)u 
Auch in Regensburg sind Münzen der Art mit dem X ^^^ ^^^ Helme der Stadt Constantinopolis zum Vor- 
schein gekommen, durch welche Lipsius und Greiser getäuscht würden ?^). 

Wir bemerken aber das Monogramm auf dem SchUde des Kaisers Majorianus (^Banduri 59p aüd, 
Mamachi TjL 57); auf dem Scepter Fdtentinian L (Bandt^ri ad p. 449); auf einer Münze von f^alens mit' der 
Umschrift GLORIA ROMANORVM; auf dem Schilde der Siegesgöttin (ebendas. 497. die Münze ist von 
Theodosius /.) ; auf Münzen von' Arcadius (Ebend. 499) und von HcmoHus (ebend».} ; der Aelia Eudoxia 
auf dem SchUde der Siegesgöttin (ebendas.)» ^^^ Gatla Ptacidia (ebendas. p. 566. und Tanini Supplem. ad 
'Bandur. Tab. VUL, wo das Monogranun auf der Fibula ^ die ihr Gewand über der Schulter zusammen- 
hält, angebracht ist); auch auf einer Münze der Grata Hdnaria (^Banduri 5750* 

6. Den Namen Jesu, der zuweilen ausgeschrieben vorkommt, z. B. auf dem von mir beschriebenen 
Cameol, wo um den Aüker und die beiden Fische IHCOT gelesen wird ^, glauben einige gleichfalls 
monogrammatisch verkürzt zxt finden« Clemens von ^ Alexandria sagt nemlich ^)i Bezeichnet nicht 
der Psalter mit zehen Saiten den Logos; Jesum nemlich, welcher durch den Buch« 
ataben der Decade angedeutet wird, und den Buchstaben t bedeutet Und an einer 
andern Stelle ^): Man. sagt, die Abbildung des Zeichens des Herrn sey der Büchstabe 
welcher 300 bedeutet Diese dunkeln Stellen erklärt man so, dafs die zwei griechischen Buch- 
« ataben, die 10 iind 300 ausdrücken, den Namen Jesu geben: nemlich I und H, dieses letztere dreimahL 
Nun findet sich auf einem christlichen Leicfaeflsteine bei Lufi p. 137. unter dem Anker und neben dem 
.Monogramme ]|^^tl ^^ doppeltes H, welches Lufi 'l^^oe/ lieset Pellicia hat sowohl Zt^i, als Boldettif 

Bot- 



35) Ein Verzeichnirs der Kaiser, auf deren Münzen das 
Monogramm aüd das Kreuz gesehen werden, gibt Schöne 
Geschichtsforschungen III. S. 436 folg. 

SO De Tita Gonstantini I. 0^31. 

37) ibid. Lib. IV. 21. " 

3D niUcU I. 356, 



39) Ebendas. 360. 

40) De duobos mbnum^tis reteris ecclesiae , ' in den anti' 
quarischen^Abhandlungen S. 57. 

41) Paedagog. II. c, 4. p. 194 Potteri. 
4X) Stromai. VI. c.ll. p.782. 



<l^ 



43) Vergl. Gr^utr de SaneUi Gruce L. IT. cap. lt. Getetze. ArchiT der Geselltcliaft för itttere deutidie 6e- 

44) So in einer ▼aticanischen Handschrift der Longobarfütchea «OiiGhttkande. Tter Band. Tab. H. 



Bottäri nnd JtflsiMcAi, und wie es nir icheint» hinllCpgUcIi* widerlegt. Ans der ^ncen dankeLn SteUe de» 
GemiHs läfst sich nichts beweisen, und die zweite handelt vom alten Zeichen des Kreuzes T, weldies wir 
' nnten im Artikel vom Kreuze nSher beleuchten werden. 

Auch hat Petlicia den Bolietti widerlegt , welcher behauptete, die beiden* Buchstaben C und V zwischen 

denen das Monogramm ^ir^ zuweilen stehet, z. B. auf einer Grablampe bei Mamacki BL 59. bedeuten die 

Kamen CBristus Tesus. Weit leichter sind die Erklärung^, die er .gibt: Christus Victor, oder j 
Christus vincit, von denen ich die letztere vorziehe« 

7« Wir sehen das Monogramm in den Ausgaben der Roma subterranea zuweilen mit einem LoiiMeer- 
kränz, oder zwischen Palmenzwe^en. Ein merkwQrdiges Beispiel gibt Bottari Tab. XXX, wo es in einem 
Lorbeerkranze auf dem Kreuze, von den Aposteln, sechs auf jeder Seite, umgeben steht Eine Mfinze der 
Pulcheria mit dem Kreuze, denn dieses wird eben so geziert, gibt Banduri 581. Die Dichter spielen nidit 
selten auf solche gekrönte Kreuze oder Monogramme an^ und es ist nicht immer möglich 1 beide Zeicben 
von dnander zu unterscheiden. 

Pautmus sagt z. B.: 

Ardua lloriferae crux cingHnr orbe coronae« 

nnd wenn er an einem anderen Orte sagt: 

Cerne coronatam Domini super atria Christi 
Slare crucem ♦*), 

so hat er vielleicht den Lorbeerkranz im Sinne^ in den Constantin, wie Eusebiiu in- seinem Lebefi (Lib<L C 31) 
berichtet, das Monogramm im Labaro setzte. , 

8* Das Monognunm als Chrismon in der Diplomatik des Mittekltera liegt aufiierhalb der GfKnzen dieser 
Schrift Ich bemerke nur, dafs es in folgenden Gestalten vorkommt: 4- , ^jjQ , -^j^ ^, und in 
der seltenen /^9 mit oder ohne A und Q. vergl. Gatterers lateinisches Lehrbach der Diplomatik p. 54» 
wo audi die hieher gehörigen Stellen im Nouveau Trait^ de Diplomatique nachgewiesen sind. 



V. Das 



4t 
y 

Das^ Einhorn* 



Das Einhorn, dieses schöne Thiefi dessen Dasejrn in der Natur lange bezweifelt ward, selbst mchdeai 

ziemlich zaveri^sige Nadirichten > bezeugt hatten , . . dais es im XV. Jahrhundert bei der Kaaba zu Mekkt 

gesehn worden ^^), und welches man erst jetzt mit gröfierer Gewifsheit anfängt fUr eine wirklich vor« 

handene, obgleich höchst seltene Thierart zu halten, seitdem Turner berichtet hat, dals es sich in den 

hohen Gebirgen von Tibet aufhalte ^), spielt in den Mythen der Zoroastrischen Lehre eine bedeutende 

.jKoUe. Von KteHas ^^) an erwähnen desselben viele Schriftsteller des Ältertfaums ^), und obgleich ihre 

Beschreibungen nicht ganz mit einander fibereinstinunen , geht doch aus ihnen soviel hervor, da(s es dem Pferdes- 

oder Eselgeschlecht angehört haben müsse, und dafs sein characteristiscbes Zeichen, ein gradeS oder krummes' 

Hom an der Stime gewesen i$ey. Es wird als sehr scheu iind wild beschrieben, daher es die Einsamkeit 

suche, und schwer zu fangen sey. Sein Hom galt bei den Alten fOr ein sicheres G^engift; sogar Becher» 

die aus ihm verfertigt waren , sollen 'dem Gifte seine Kraft benommen haben. Daher ward es auch ' in 

Indien und Persien für ein reines Thier gehalten ^^. Ja die Zoroastrische Lehre sieht ein nach demselben 

{gebildetes und mit drei Füisen, sechs Augeu und neun Münden ausgeschmücktes mythisches Thier, welches 

sie den reinen Esel nennt, für das S3rmbol der reinen Thierwelt und das Haupt und den Beschützer 

derselben an ^). Daher wird es auch inmier mit den Geschöpfen Abrimans, dem Löwen und dem Mar- 

dichora im Kampf begriffen vorgestellt; und so wie seine neun Münde in dreien Abtheilungen auf die neun 

tausend Jahre deuten, durch welche die Thierwelt in drei Zeitaltern besteht, seine drei Fü(se diesselben 

Zeitalter bezeichnen; diese sechs Augen, die ihm gegeben werden, auf die * sechstausend Jahre, in denen 

die Thierwelt völl^ entwickelt vorhanden ist, anspielen: so ist sein Hom das Sinnbild der Macht, durch 

welche alles Ahrimanische vernichtet wird ^). Diese Bilder sind wahrscheinlich indischen Ursprungs, wo 

wir Götter mit mehreren Häuptern und vielen Armen finden. Einfacher, und gröfser als die. thierische 

Natur, stellten die Perser das Wunderthier vor. Wir sehen es an den Mauern von Persepolis in Rieseiw 

gröfse abgebildet, geflügelt und ungeflügelt, im Kampf mit einem Löwen, der es von hinten angreift ^* 

Auch findet es sich in kleineren Vorstellungen; und ich besitze selbst ein kleines ehernes GefiÜs, wie ein 

Diotenf^fs, auf dfm ^s mit ^inem Löwen kämpfend abgebildet ist ^. 

Ob 



i«^ 



45) Thom. Bartholin Ae oniconait. Adittelod« 1678i» pag. 242. 

46) Voyage to Tibet, p. 1S3. 157. 

47) Iiulica. c. 25. 

4S) Ari9tot€U9 historia animalium L. IL c. 25, 9. PlMi Hi- 
nter. Nat. VIII, 21 jieUanilÜML «nimaL lY, 52. HI, 41 u. a. 
S. die Urwelt und das Alterthttm von Zank. II, 171. 

49) Die Main de Justice anf dem Soepter, weichet den K5- 
nfgen.TonFrankreick bei ihrer Krönimg in Eheinu über«* 
geben ward, soll vom Einhorn gewesen seyn«' 

50} BAoäc über M|e( und Werth einiger morgtnläadiichea 



Urktmden. S. 86. 89 folg. Desselbea heiUga Sage das 
alten Baktrer , Meder und Perser S. 217. 219. 

51) Demselben heilige Sage 219. 

5») Niebutwt Reisen IL 132 und Tafel XXUL Auch Tai XT. 
p. 126. wiewohl ohne Kopf. 

$1) Dieses Gefi^^s ward hei der Anlegung einer HeerttfaTse 
auf dem Caucasus gefunden. Die Vorstellung selbst 
hürgt für sein Alter. Das Einhorn hat . ungespaltene 
Hufen. Vergk lank 181.» wo das ^s^entheil behapptet 
winl 

. F. • , 



/ • 
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Ob 4ie }u4leti dieses Thier als ein wirkliches tder mythisches gekannt haben, Ist noch nicht ent- 
schieden. Das hebräische Wort ist C3H"^. - Dieses fibersetst die Septuaginta^ V Mos. XXXIIL 17. dardi 
fMVoxiaagi so anch der lateinische antehieronymiatiische Te!it: nnicornn. ^ Die Valgata hat hingegen: 
Rhinoceros. Andere denten das Wort auf dUn wHden Büffel» und die Stelle im Hiob XXXIX. 9. la» 
wo gesagt wird: es sey vergeblich, dasselbe vor dem Pflug spannen sa wollen, scheint 
dieser Meinung das Uebergewicht zxx geben ^^). 

Auch die Aegypter kannten das Einhorn. ISie erhielten ohne Zweifel die Kande Über Aethiopien aus 
Indien ; und neulich hat Belzoni die Abbildung desselben unter den Hieroglyphen auf den Mauern eines 
iTempels zu Edfii in der Gegend von Syene gesehen ^^. Bei den Griechen und Römern habe ich es nur 
einmal» suf einer Gemme gefunden, welche die Artemis von Ephesus vorstellt ^. 

.2* Möge nun iioi morgenländischen Heidenthum Reinheit und StXrke durch die Vorstellung dieses Thiers 
symbolisch ansgedrttckt worden seyn; so erhielt es bei den ältesten Christen, so weit unsere Nachrichtea 
reichen, eine ganz andere Bedeutung. Denn hei ihnen war nur vom Hörne die Rede, und dieses war da« 
Symbol des Kreui^es ^; wahrscheinlidi mit RUcksicht auf die demselben beigelegte Kraft, alle Gifte unschäft^ 
jioh zu machen, welche sie vom physischen Uebel auf das moralische Übertrugen. 

Das Hörn des Einhorns, sagt Justin der Märtyrer im Dialog mit Tryphon^ (auf welches 
bereits im A. T. angespielt worden) kann mit keiner andern Sache verglichen werden, 
als mit dem Zeichen, welches d-as Kreuz bedeutet '^); und: Un^er allen Hörnern ist das 
Einhorn allein das Bild des Kreuzes ^^). Tertuttian erwähnt desselben in eben der Bedeutung. 
Im dritten Buche j^egen den Marcion c. 19« sagt er nemlich, dafs durch dieres Hörn nicht der ein- 
hdrnige Rhinozeros, sondern Christus bezeichnet werde, indem der Pfahl des Kreuzes 
e.inbörnig sey; und im Buche gegen die Juden, wenn er nemlich der Verfasser desselben ist, c 10. sa^^t 
er tmgefähr dasselbe, nur mit dem Unterschiede, dafs er in dieser Stelle auf das Hörn des Rhinozeros anzu- 
spielen scheint. Das unpassende und geschmacklose dieser Deutung mogte allmählich einleuchtend werden. 
]Man brauchte daher in der Folge wieder, nach dem Vorgange des Orients, das ganze Thier als Symbol; 
und selbst Gregor der Grofse trug kein Bedenken, im Commentar Über den Hiob ^, den wilden Esel mit 
Oiristo zu vergleichen, der die Stimme des Teufels nicht gehört habe, weil dieser ihm 
nichts habe anhaben können. 

3. Weiter ausgebildet ward die Allegorie, als man vom Einhorn erzählte: es könne nur eingefangen 
Werden, wenn eine reine Jungfrau ihm ihren iSchoofs öffne; dann komme es, lege sein Haupt in derselben 
Schoofitt 



'^ B^ekurh Hfierotb^ton nater diesem Artikel, tx iLSlt dat 

Einhorn fitr emeYi OX7X« 
5$) Belzoni Narrative of the Operations and recent discoveriet 

in ^gyipt tind Nubia. p. 51. 
56) T4uM und Ratpe Catalogae des pierres gravis tir^et 
^ Hlis eabinett Ist* )^tM eeHbret de irEHrope. II. PI. XXIX. 

Äo.'-2ÖÖ7. 
y^) Eii¥i«^r-«^s«aA!es selbst, 43^er des in der Blitte det- 
' - sirfb^ ^Ü^hfeüfeHten -pflocke«, aaf dem die Gelereuiigten 

gleichsam ritten, (4^ f7 hra>x^vi/TClf ol ^ctiup§vftiy^if 

wie JustinuM DiaL c. Tryph. Ve6^« Ausg. p. 276 sagt). 



Dat unten angeführte Bodi mdx. Judaeos unter Terhd'* 
iians Schriften c 10. gibt dieselbe Deutung: wueomm 
autem media etipite palue. Auch Jrenmeus adv. Haeres* 
n. 42 (^Massuet c. 24. p.ldl) spricht von fünf £nden des 
Kreutes: ei umim in media f in qua requieetit qui cruei 
afftgituTj jedoch ohne Anwendung auf das £inhoni« 
' Ueber dieses Sedile .am Kreoxe S. Benrici Kippingii 4i 
Craee et Crueiariis CBremae 1671) Esurcitat. XIX. p.l31« 

58) J^hbe Ausgabe, p. 275. 

9^ Ebesidas. p. 3ia 

60) Buch kXX* c. la Zum XXXIX. Gap. Hiobs. 
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Sdioofiii schlafe eifi, und werde tof diese Art die^ Beute der jSger. Diese Fabel , die GrigorkiS rerwirft^ 
weil er sie vom Rhinozeros erzählen hörte ^0» berichtet der Erzbiscbof von Sevilla ganz treuherzig ^^), Und 
so ward denn das Einhorn ein BSd Christi^ die JangFrau ward die heilige Jungfrau , und das Ganze ein 
Symbol der Menschwerdung unsers Herrn ^. In der Folgezeit ging es in die Wappen der adelicben Familien 
Aber» und ward sogar einer der Schildbalter des Schottischen, und nach der Vereinigung dieses Reichs unSt 
England, ies Grofsbritannischeü Wappens: denn man war lüit einem religiösen Sinne des Bildes mtiit 
befriedig^ zog die dem Einhorn nachgerühmte StSrkd und Tapferkeit mit hinzu, und liefii solchergestalt Ab 
£inhom eiit Bild aller kriegerischen und sittlichen Tugenden werden ^"^. 

4« Unter den Ueberbleibseln der Sltesten christlichen Kunst habe ich keine Spur Von diesem Sytnbdi 
gefunden. Das Hom allein, an welches die Sltesten Christen vorzüglich dachten, war kein Ge^eifständ für 
Kunstvorstellungen, so einfach diese auch waren; und da unsere Kennttiifs derselben sich fast lediglich auf 
diejenigen einschrankt, die in Rom und im Äbendlande gefunden werden, so können wif nicht einnud 
bestimmen, ob die moi^enländiscben Christen dieses Symbol jemals gebraucht habctai» • ti^f fihd£ki efs zuerst 
ia Deotsehland, knra^ vor der KArolio|p*:lieft Pmode« 

Das lOteste auf was gtkooMBciie chrisdidie Denkmd Üt ein Ifirtensäd» iMn BLGnfitta, Att etttwedtr der 
heSige B&nifiuku, oder der von ihm als erstrr Abi zsi Fulda eingeeetzt3e fa, Shthnms besessen hat, pnd der 
Hoch zo Fulda gezeigt wird ^ In der K r ttm u n m g dieeee Stiftes kniet d^ Einhorfi vor anem Kreuze , ^^ 
Dieses Denkmal ist also aus dem aphlett Jahrhunderte. Man äklMrt es als ein Sjnaabci der in einer- Eii^ 
zattkeit angelegtea Abtei Fulda, weil itm Einhora die Einsaaikidit liebe. Ein zweites gleichzettiges Bild stellt 
den * Troimius f eiaeD voraehaien Herrn jener Zeit vor; der das von Fu£fa abhängende Kiostej^. Holzkirchea 
l^tiftet hatte, weil sein eieziger Solm auf der Jagd von einem ganz mUwkanntea einhärmgea: Thieren wit 
die Sage lautet, sey getödtet worden. Er httlt ein Eintvom in' den Armen ^^. 

Diese Sage ist rine Fabel; denn nie gab es Einhörner in Deutschland. Aber das Einhorn» welches 
Troemdus umarmt, ist ein Symbol des von ihm gestifteten Klosters. Eine dritte Vorstellung gibt eii\ Ge- 
snSlde in einer alten Handschrift, wo der dritte Abt p^ Katgar yon Fulda, der im Anlange des neunten Jah^• 
hunderts lebte, in einem GebSude mit dem Hirtenstabe in der Hand steht, und neben ihm ein Einhorn» 
welches in eine Heerde von Schafen hineinspringt, und sie in die Flucht jagt ^^. Ein Bild der Vertreibung 
ausgearteter Mönche^ die dieser Abt nothwendig fand« Hier ist also das Einhorn das Bild klösterlicher Zuclik 
und Keusehheit In den späteren Kunstvorstellungen wird es ungezweifelt auf die unbefleckte EmpflCngnifs ange- 
wandt. Einhörner finden sich auf Gemälden iea XV. Jahrhunderts , von denen einige ausf Qhrlich beschrieben 
sind ^9), die aber, da sie unserm Zeitalter zu nahe sind, hier nicht umständlidi abgehandeh: werdfen' können.' 



6i) Ebenda«. 

6a) Uidor, Hxtpal. Orig. XII, 2. 

63) S. Thomae Killanovani Goncxo qtiäVta itf natiTltatefm Dö- 
mini. Pineinelli mundut Symbolicns no.dOO. Vpton de 
Studio mititaxi Lili.IV.p.171. Bmtholin de Uiiicomiip.2ll. 

64i leh habe diesen Gegenatand auaf&brliclier abgehandelt In 
fueinen Recherches rar l'Origine dea Ordre s de Chevaleria 
du Royaume de Dannemarc. S. 59. Iblg. 

65} Brun^ LebensgeschichU des h. Stnnnins. Fulda 1779. 
S.61. 



6<S) S. die Abbilduttg miter den Steindrucken. Sie ist ans 
Bccards de rebus Franciae Orientalis I« p. 640 genoaunen. 

67) Ebendas. S. auch die Steindrucke. 

6S) Bei Eccard am angeführten Orte. , 

6^) Eins detselBen, das Ton der Hand d^ Ktoigs B)mafu* toIi 
Neapel seya soll, mr4 iti. Aix ««ibewahrr, und. üi in 
Kupfer gestochen im Atlas tu Millins Vojage daiu leu 
proYinces du Midi de la France Pl.XLIX zu Tome ILp. 345. 
£in anderes ist in der Grofshersoglichen BTbTioYnel:"Rl 
Weimar. S. meine oben angeführten Racherchesy p. 62. 
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VI. 



Die Evangelisten« 



JDi« rinfkchste Art, die vier Evangelien bildlich zu bezeichnen, finden wir tuf einem alten Qa^ hd 
-MotditUr Tab. IX p« 3o8«» auf dem das Wunder der Vermehrung der Brodte (Matth. XV. 33. 38*) * welches 
oft auf den christlichen DenkmXlem vorkommt» abgebildet ist Auf diesem Glase steht Qiristus, neben ihm 
«Lner seiner Jünger. Christus streckt die Hand fiber die sieben Körbe mit Brodten aus. An den Seiten des 
Viei^cks^ welches diese Darstellung umgibt, sieht man vier .Schriftrollen , die ohne Zweifel die vier Evan* 
gf^en bedeuten 9 und vielleicht in Verbindung mit den Brodten auf die Worte Christi, Matth. W, 4.: 
Der Mensch lebt nicht vom Brodt allein» sondern von jedem Worte, das aus dem Munde 
4es Herrn ausgehet, anspielen. 

2. Eine zweite symboITsche Vorstellung sind die vier Quellen, die aus dem HDgel entspringeni 
auf dem der Herr auf vielen Reliefs steht, z. B. jtrmghi I. igi« Zuweilen sieht man nnr zwei, wie es 
'seheint, doppelte Quellen (^JringkiL 1 83« X950« Wollte man etwa dadurch den Untersdüed bezeichnen;, 
^fs zwei der Evangelien von Aposteln, die zwei andern von ihren Schfllem geschrieben sind? Die vier 
Quellen finden sich auf alten Mosaiken, in der Basilica Siciniana (^Ciampmi Tom. L p. 76.)» und in der 
lateranischen Basilica; nur mit dem Unterschiede, dafii nicht Christus, sondern ein Kreuz auf dem Eelsen 
steht, sfus dem sie entspringen ^^. Einige Male steht auf diesem Hügel das Lamm: so auf einem Glase 
bei BMeM p. aoo« Diese Vorstellungen sind es, auf welche Pautmm VM Nota in der Beschreibung der 
Basilica zu Noia RUcksicht nimmt, Ep. ja., wo es heifit: 

Petram superslat ipse, Petra ecciesiae,' 
De qua sonori quatuor fontes meant, 
Evangelistae, Tiva Christi 



3, Es scheint jedoch ein anderes Symbol diese, zumal was die . letzteren betriffi:, schönen Bilder 

^frühzeitig verdrSngt zu haben. Wir finden es freilich besonders in spätem Kunstwerken, können aber 

nicht daran zweifeln, dafs es aus dem früheren Alterthum herstamme. Es suid nemlich die vier 

.Wundergestalten, in deren Mitte bei Ezechiel I, 5. der Thron Gottes steht dieselben die Offenb« Job, IV, 6. 7. 

wiederholt werden: 

Löwengealaltet das erste: dem Stier war ähnlich das zweite: 
Und des dritten Gesicht war gleich dem menschlichen Antlitz j 
Aber das vierte Lebendige gleich dem schwebenden Adler* 

Die sechs littige, die jedem gegeben werden, die Augen, mit denen sie abefsXet waren ^ vemachlXssigte die 

ehristliche Kunst auszudrücken« 

. Sehr 

70) Bosius de cmee triamphante. L. €L c. H. Ich bedaiurs» habe einsehen Uubm: Ich mu£i sie nach Aüdem 

dafii ich diase Schrift das galehrtftt JBmi nicht selbst citiren. 
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Selir frOii VDrdte £cse Thiere tmf die Evangelisten gedeutet und ihfien sa Begleitern gegibem Wie 
ftftden sie schon bei Jrenaeus ^)» Augusün ^) und JSieroHfmus ^), jedosli mit Vencbiedenheiten« 
Ss .geben nSmlicbi 

Ifenaeus:' dem MatthSns den. Menschen , dem Marcus den Adler, dem Xucas den Ochsen» dem 

Jobannes den Löwen, 

jttigusün: dem Mattbfii^s den LOwen» dem Marcus den Menschen, dem Lucas den Ochsen, 

dem Johannes den Adler. 

SUrtmjfmus: dem MatthSus den Menschen, dem Marcus den LSwen, dem' Lucas den Ochsen, 

dem Johannes den Adler ^^)« 

Diese Symbole finden sich aber, wiei der Cardinal Borgia lehrt 75), nirgends auf alten Glasscheiben, Sarko« 
phagen, Gemälden, oder andern in den Katakomben gefundenen Ueberbleibseln des christlichen Alterthnms; 
sondern kommen erst auf den Mosaiken des fünften Jahrhunderts zum Vorschein, von denen Ciampini einige 
liat. Tom. L Cap. XXI. Tab. 48« IL Cap. 9. Tab. 20. ai. j6. Allmählich vereinigte man sich über die Ver« 
theilung der Thiere unter die vier Evangelisten. Die Meinung des Hteronymus ward in dieser Rücksicht 
allgemein angenommen. Ihm folgten Ambrasiust Sedulius^ Fulgentius und viele andere Väter der lateinischen 
und der griechischen Kirdie ^^); und die späteren christlichen Monumente haben fast ausschlieisend 
Ordnung beibehalten. Die Aleiumdrinische Kirche stiftete ihnen zu Ehren einen eignen Fasttag, der 
jmf irtif/iciTM genannt ward ^). 

4. Jene Mosaiken des fünften Jahrhunderts, und eine Münze, von der Padaudi der Meinung ist, da& 
sie, nach der Arbeit und dem Metalle zu urtheilen, zur Zeit des Gothenkönigs Bäduela, mithin des Kaisers 
^müniaHf im Anfang des sechsten Jahrhunderts geschlagen worden ^^, dürften die ältesten Kunstdenkmale 
der Art seyn. Aber auf dieser Münze hat Matthäus den Adler, Johannes den Menschen, jetzt geflügelt, also 
den Engel, zum Gesellschafter. Mit geflügelten Menschenkörpem und ThierkOpfen stellen sie vier wahr- 
scheinlich griechische Gemälde, deren Zeitalter jedoch nicht bestimmt werden kann, in der Stephanskircbe zu 
Bologna vor ^). Emes derselben, den Evangelisten Johannes, theile ich den Lesern unter den Stein« 

drucken mit. 

5. E* 



71) IrenaeuA adv. Haerete» IXT» 11. » 

7a) Augustinus de consensu Evangeliomm I« 6. 

73) Hieronymus in Esechielem Cap. L und Prooemimn 
Gommentani m Mfttbaeum. Er Sndert die Ordnung der 
ETangelisten in der Schrift adv. loTiniauum, indem er 
Lucas den iweiten Fiats anweiset, die Thiere aber 
behält. 

74) Andre yenheilnngen der Thiere finden sich hin und 
wieder, i. B. in der dem Athantuius fälschlich suge- 
tchriehenen Synopsis S. Scriptnrae hat Matthaus den 
Menschen, Marcus den Ochsen, Lucas den Löwen, Jo- 
hannes den Adler sn Begleitern. Wir hahen über diese 
Materie swei gute Abhandlungen. Jacohi Thcmaaü In- 
stgoi« quatuor Evangelistanua, Lips. 1667. und Cary* 



landri Dissertatio de Ihsignibns Crangelistaxuoi. Londinl 
Gothorum, 1765. 
7$) De cruce Velitema. Romae 1780. pag. 117. 

76) Fabricii Cod. Apocr. N. T. p. 365. und Stäceri Theiaxsr* 
Ecdes. 's. ▼. ^«W* 

77) Borgia de cruce Velitema. p. 110. Adler Versiones N. T« 
Syriacae p* 139. 

78) De culta S. Johannis Bi^tistae p. 161. 133. S. die Stein« 
drucke. 

79) Schone Geschichtsforschungen über die kirchlichen Ge- 
bräuche ^und Einrichtungen der Christen* III. 206. Er 
theilt eine Zeichnung tou der Abbildung des Evangelisten 
Johannes, mit dem symbolischen Adlerkopf mit, welche 
die Leser unter den Steindrucken finden werden. 



/ 







g. fei ^ttfde a» QeivM der Leier %a sefar chBÜdeD, wean Ich dn Vendcbtiifii der Motinihetite des 
Mlttilalterf gKbe, enf denen die Evsngelisten ttiit ihren Symbolen, oder diese «llein Torgeslellt sladL 
Grabsteine, Krenze, Handschriften und ihre Bttnde, Diptycha u.e.w.9 sind voll davon« Man sieht sie in 
einem Schwibbogen des dem Kaiser Aurelia» ifx Besanfpn errichteten Triumphbogens, jedoch von einer 
spätem Hand, eingehanen ^^). 

Von Krenzen und Diptydiis gibt GanfM Abbildungen Tom. IL (äp. 6. TA. XIEL XIV. Eine IhnHebt 
Vorstellung hat Lauermzen im Mu^<^ Regis Daniae ^0> ^d^ ^^^ ^^^ ^^^^ Codex der vier Evangelien in der 
WOnebarger Universitiits-fiibliotbek , . von dem Kopf handelt ^'>. -Zu den tUtercn Vorstellnngen dürfte «in Grab- 
stein bei Armghi IL ags» gehören , wo das kreuztragende Lamm zwischen einem geflügelten Menschen im 
priesterlichen Schmuck, und einem geflügelten Ochsen steht: beide haben, jeder sein Buch» in viereckter 
Form; der erste in der Hand, der andere zwischen den Vorderfü&en« Unstreitig zwei Evangelisten , und 
wshrscheinlich MatthSus und Lucas« Armghi gibt dieses Monument 9 das in der Stadt S. Severo gefunden 
worden, für sehr alt aus, und die viereckte Form des Buchs streitet nicht dagegen; denn wir haben bekann« 
termafsen sehe viele alte in Folio und Quart geschriebene Handschriften. Das Monument l^ann daher fUglicIi 
aus dem fUnflen ode£ sechsten Jahrhundert seyn* ^ 



4. Auch der venetianiscfae geflSgelte. Ltfwe hXit an Buch in der Hand, in dem die Worte 
PüX TIBI MARCE EVANGELISTA MEVS. Dieser reicht aber ntcfat flbef das DC Jahrhundert hinaus ; denn 
damals erst wurden die 'Reliquien des heiligen Marcus nach Venedig gebracht, und der Evangelist an der 
Stelle des heiligen Tkeodorus., welcher verabschiedet ward, zum Patron der Republik erkohren. Von Venedig 
erhielt vermutblich die Stadt G}r.tona demselben Heiligen zum Beschützer, und nahm seinen Löwen in ihr 
Wappen auf, von dem sich alte Exemplare erhalten haben ^« 



fo) Jq. JtK^ Chifleti Vesontio» ciHtas Impexialit lib^ra, Sequ«- 
nontm metropoli«. Ln^duni 1618. Der erhaltene Theil 
des Triumphbogens ist auf der ersten Kupfertafel abge- 
Inldot. Di* Figuxtoy ron denen hier die Red* ist, schei- 
nen mir aus dem früheren Mittelalter 9 , etwa aus dem 
1011. oder IX. Jahrhondert, -zu seya* Sie sind, wie 



Ckißst p. 100. tagty ans de& Trümmern alter Xixcbei^ 
genommen und am Triumphbogen befestigt^ 

%\) Pars II. Sectio III. Tab. L no. 6« 

gl) Schriften und Bilder der Voneit. I. 171, 

83) Mßmi SigiUi Antichi. Tome U. SigiUo 15. 
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F a f 6. 



Ein b(Scbst fosderbitf«$ txnd fesclmiael^osies Symbol! Ein Wandgem&büe i^ Cw^eb^io ier Jti. «^fW 
(^Armgtü IL 9a. ^ stellt einen von zwei 0<:bsen oder Kühen gezogenen zweiiüdrig^n Kmitje^ vor^ jiaf dem eji^ 
geofses Fftfs liegt Ein anderes im Cpemeterio Priscülae, ebendas. i45y^zeigt ein grofisea vpn acht MdConecp 
fi)i1^ezogene9 Fafir. Vom liegen zwei andre Ueinere F^ser. Die Nachbarachafit ein^s gan^ christlicheiji Gri^ 
gewölbest in dem der gute Hirt. a)>gebildet ist, und die Tanben a^i den Seitenwiüid^n dieser Xjüabkamme^ 
^Dachen es wahrschetnlicb» dais sie für Christen bestimmt sind 9 obgleich ich di^ neben dem^Pfan an^ d«f 
einen Deckenwölbung stehenden zwei brennenden Urnen nicht zu eridä'ren weifs. Ein ^ri^^ Bild gib^ 
Mamachi HL 91. Zwei neben einander liegende Fässer mit ^er Ueberschrift IVLIO FILIO PATER DOLIENS 
Qdi vermnthe ein Wortspiel auf DOLIVM anstatt DOLENS ^^). Man vergleiche auch Muratori Thes. Inscn 
IV. p« 1928« Ein viertes stellt ein Fals vor, zwischen zweien Tauben^ und unter demselben das Mono- 
gnunm Qiristi (^BotdetH 164.). An ein Weinfais, um anzuzeigen 5 dafs die Märtyrer ihr Blut wie Wein 
vergossen ^^, kann nicht zn denken seyn. D^nn die Römer bewahrten ihren Wein nicht in FXssern, son- 
dern in Amphoris , nnd die -Menge der MarQn^r mufs bedeutend vermindert werden. Daher audi die GISseir 
In Form von FfisserUi die man zuweilen in den Katakomben findet ^), nicht daza gedient haben könnet^ 
das Blut der Märtyrer aufzubewahren. Das Symbol scheint also in der Beschaffetiheit eines Fasses gesucht 
werden zu müssen« Dieses besteht bekanntlich aus vielen kleinen Dauben ^ die der Fafsbinder vereinigt; 
Es läfit sich daher als ein BUd der" Eintracht » entweder der ehelichen oder der Familien -Eintracht, oder 
aöch der kirchlichen denken« So erkläre ich mir jenes , zwischen ^sweien Tauten tlber flem M9DOjgpimme 
gestellte Fais. Hier ist es die Finbacht zweier Eh^^atten; und .das andere ßild, d^ die acht .mit dei|i 
Jortbewegen eines gro&en Fasses beschäftigten Mttnner vorsteilt, wlfice vielleicht von f]er nach dem Tode def 
Jyeiden Eltern^ , die eicitrXcbtig mit einander ^gelebt hatten, und durch die zwei i;phig li^ep^n Ffisser ang^ 
^deutet werden^ fortdauernden Eintracht ihrer zahlreichen f amiUe zß 4e|i<^» 



'» r 



54) Mtanachi Hl. 103. 

55) Vini vice aanguinem fonditis. Q^/tfol^^istola Xß^ «d 
Confestoret Komanof. 



tSi JBMfltHm-^m. Its.7. 
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vni. 

Die Fische. 



Jjxe Worte Jeso 20 Petrus nnd Andreas (Matth. IV. 19. Ifard i. 17.): Ich will eoch zn Menscheiu 
fi Sehern machen, und der wunderbare Fisch&og Petri im See von Tiberias (Luc. V. d. 7.) waren die 
Veranlassong dieses bei den alten^ Christen so beliebten Symbols» weldies durch die Erinnerung an die 
Taufe eine um so gröfsere Bedeutsamkeit. erhielt Denn wer zum Christenthum übertrat« warf ins Wasser» 
das Element, in welchem Fische allein leben können, getaucht; daher auch die Christen den mystischen 
Namen Fische, Fischlein erhielten« ^werden sie in dem uralten Hymnus bei Climens van AtexaMrim" 
Senannt: wo der Herr angeredet wird: 

Fischer der Sterblichen; 

Der Erben des Heils« 

Der du aus feindlicher Flut 

Mit süfsem Leben 

Die reinen Fische fängst '')• ' 

In demselben Sinne sagt auch TertuUianz Aber wir Fischlein werden, nach unserm Fische 
Jesus Christus,, im Wasser geboren: und von der Quintittaf einer gnostischen Lehrerin, sagt er: 
dafs sie am besten verstanden habe die Fischlein zu tödten ^^; nemlich die Christen durch 
falsche Lehren und Abschaffung der Taufe, welche ihre fidsche Lehre verwarf, zu verderben. 

2t. Dieser Gedanke ward auch oft bildlich ausgedrOckt Wir finden hSuiig auf (Srabsteineh in den 
Katakomben, einen oder zwei Fische, zum Zeichen, dafs diejenigen, denen sie gesetzt waren, sich zum 
Christenthume bekannten« Einzelne heiAringhi L 306. IL 12. 151. BolditH p« 360. 366. 371« 409« 573. zu» 
weilen mit einem Anker, dem Bilde der Hoffnung {Aringhill. 151.)» oder auch mit einer Taube,, dem ^ Bilde 
der Unschuld (Ebendaselbst, und Boldetti 573)* Auch zwei Fische, vielleicht um christliche Ehegatten eu 
bezeichnen (^Aringki 332. }• Diese stehen gleichfalls zuweilen auf beiden Seiten eines Ankers, besonders auf 
geschnittenen Steinen, z. B. bei Mamachi L f. XXXL % in meiner Sammlung ^^) und öfter; vielleicht 
bestimmt zu Brautringen christlicher Verlobten und Ehegatten. AtJbh auf Begräbnifslampen finden wir sie, 
Aringhi IL 332., mit dem Monogramme Christi; und selbst in Blei ausgeprägt, wahrscheinlich für arme 
Christen, die keine Kosten an einen geschnittenen Stein wenden konnten. Eine solche Vorstellung gibt 
tAff»court Livraison IL Tab. VIIL 25.» eme andere Firoroni Piembi antichi, Tab. XXL 16 ^). EndUch smd 
' auch 

87) Am Schlüsse des Pädagogen. ein Garneol, in den ein Anker mit swei Fischen einge- 

St) Beide Stellen im Buche de baptismo cap. L Anderswo, graben ist; umher der Name IHCOT, 

de resurrectione cap. 52, sagt er: alia caro Yolucmm» ^) Bei Fieoroni Tab. IX. 4 und XXI, 17, sind gleichfalU 

j. c. Martymm, alia autem piscium, i. e. quibus aqua Fische, auf ersterer ein Delphin vorgestellt. Ich weilsf 

baptismatis sufficit. aber nicht, ob sie christlich lind, und zweifle wpaig* 

l9) Antiquarische Abhandlungen p, 57. Tab« I, no« 3« £i ist itens an dem ersten. 



• tuth aii8 'äen Katakomben , ktystallene Jiscbe smn VoncJbeio gekommen» mit dngegrabencn ZSahlen, die nie« 
matid bisher erklärt hat; BotiitH 516. Die Zahlen sind X. XX. XXV. Vielleicbt waren diese Fische 
Tesserae, Einla&zeichen zu gottesdienstUchen Versammlangen , t>esonderB ^in den Zeiten der Verfolgung. 

» 

3. Za den Fischen gehören auch die' Delphine. Diese finden sich . gleichfalls bSufig in den Kata- 
koniben. Gewöhnlich sieht man ihrer ♦«wei, z.B. Aringhi L 183. IL 335. . Als Seefhiere bezeichnen sie 
gleichfalls die piscicnlos ChristL Es mögen aber auch Nebenbegriffe mit dieser Vorstellung verbunden gewesen 
seyn. Denn bekanntlich ward im Alterthum der Delphin für einen Freund des Menschen gehalten, die Fabel 
von Arum^ Coeranus und anderen, die aus Wassergefahr von Delphinen sollen gerettet worden seyn, war 
gewifs vielen Christen bduuint; und solchergestalt mögen sie durch Vorstellung dieser Seethiere die men- 
schenfreundliche Denkart derjenigen, auf deren Grabsteinen sie ausgehauen wurden, haben bezeichnen wollen. 
Hieza kam vielleicht noch eine andere Andeutung, wenn es uns nSmlich erlaubt ist anzunehmen, dais die 
Christen heidnische Religionsbegriffe frühzeitig in ihre Kunstwerke übertragen haben Auf heidnischen Uoqu« 
tnenten finden wir nicht selten Seethiere, zumal Delphine, als Symbole der Glückseligkeit, welcher die 
Tugendhaften und in den Mysterien geweihten Menschen nach dem Tode in den Inseln der Seeligen theii« 
haftig werden sollten » zu denen ihre Seelen von Nymphen auf den Rücken der Seethiere getragen wurden ^. 
Auch Seetnuscheln werden aus derselben Ursache in Griechenland häufig in den Grabmfilern, besonders inner- 
halb der Todtenumen gefunden ^. Würe es nicht möglich , dafs auch ^Christen , zumahl gnostiscfa - gesinnte, 
die. vor den Symbolen des Heidenthums nicht eben den Abscheu hatten , als die katholischen , solche Symbole 
auf ihren Grabsteinen könnten nachgeahmt haben? Oder haben sich vielleicht heidnische Grabsteine unter die 
christlichen verirrt? Uebrigens behielt das Symbol der Fische in der christlichen Kirche seine Bedeutsamkeit 
bis tief ins Mittelalter. Es kam sogar nach dem Norden. Ich fand drei im Dreieck übereinander liegende 
Fische von getriebener Arbeit in einem messingenen Taufbecken einer Dorfkirche bei Ringsted; und ein Fisch 
ist in einem Runenstein eitf gehauen, der in einer Dorfkirche bei Assens in kühnen steht 

3. Allein nicht blos sich selbst nannten die Christen Fische und Fischlein. Auch Christus hiefs 
\rorzugsweise in ihrer symbolisch - mystischen Sprache , der Fisch. In den thalmudischen Schriften finden' wif 
den Messias 21 genannt. Die Juden setzten ihn mit dem Himmelszeichen der Fischt in Verbindung; denn 
eine Conjunction der Planeten Jupiter und Saturn in der Constellation der Fische sollte ja seine Geburt 
verkündigen, wie jibrabanet, der aller Wahrscheinlichkeit nach aus filteren Quellen geschöpft hat, aus- 
drücklich sagt 9^). In der Gemara ist ^ Rede von den Zeichen, die vor seiner Ankunft vorausgehen sollen.. 

Da 



91) Aeliani Variae Histonae YtTI, 3. Athenaeui Xtll. 8. 

$X) Miliin Galerie mjthologiqiie PI. LX^Itl. no. 2M. Des- 
selben D^scription des tombeauz de Pompeji p. 74. 
Mus^o Pio - Clementino Tom. IV. Tat. XXXtll. See« 
götter auf einem Sarkophage gibt Barbault Recueil de 
diTers monumens anciens» r^pandus en plasieurs bn- 
droits de Tltalie (Rome 17 } p. dl. Zwei Delphine auf 
einer Lampe p. 40. 



93) JOoddufell Reise in Griechenland 11, 1. p. 279. 

94) Mrabanel in seiner Sekrift niWTl ^J^iHd» welche den 
Gommentär über den Daniel enthalt. 8.84» col. 2.^ TgL 
Jo, Frischnuith de Jndaeorum amentia) coecitate et 
stupote» ^ui temptis adventüs Messiae et conjunctioVie 
Satarni et l(Mi jn sidere Piscinm indicare praesumunt. 
Jenae 1677. Mehr Hieifaber im Artikal von den drei 
Weilen aus dem Motgeiilandt« 

G 



V 



#• 



Ih ist voif &>j^j 9ri0hS&:^ dm :Kriigea der Tbaüoiiiv, die HtSt, nod J&9$e tlUQ erUSrt die GlöMe 
duveh 0^3?» Fisebe. E»i solcher Kampf der Sternbildef» als VerkOüdiger einer reinerM Religion, die dea 
Götzendienst vertiiditen söU, trird »nob in den aibylliaiacfacn Liedern angedeobet^ wo ea am Ende des {ttn&ea 
Btiches heiist: ... 

Die Fische drangen in den Gürtel des Lö^^en• 
Kein Wunder also^, dafs auch Christen auf dieselbe Idee verfielen, besonders, da sie entdeckten, dafs die 
Anfangs - Buchstaben des Namens Christi: itia^ov^ KptTog Biov ^Tiog ILoniißy das Wort IX0TX, Fisch, bildeten. 
fKescs gab denn zu Akrostichen Gelegenheit, an denen die spielende Phantasie jener Zeiten grofses Wohl- 
gefallen fand. Ein solches akrosticbisches Gedicht, in dem jede Zeile mit einem Anfangsbuchstaben dieser 
Phrase der Keihe nach anhebt, und mit dem ersten Buchstaben des Wortes 2r«t;^o^ schliefst, haben wir in 
defi sibylUäischen Liedern bei Gataeus p. 723. Und schon Cicero bemerkt dergleichen Akrostichen in diesen 
Gesäbgen ^^). Auch ein lateinisches Gedicht derselben Art, wo aber nur die Anfangs -Buchstaben des 
Worts i;^dt}$ Vor den Zeilen, ohne Zusammenhang mit diesen stehen, haben Fabretti und Boldetti heraus« 
gegeben ^). Es fllgt noch den Buchstaben N hinzu, ohne Zweifel NIKA, welches sowohl auf Stein*- 
schrifteti als auf Münzen gelesen wird '0« Auch auf mehreren' Steinschriflren findet sich IXOTZ am 
Schlüsse, z. B. Lupi de Monumento S. Severae p. 103, und auf einer, die vor Kurzem, in den neulich 
ühx^eit Syrakus entdeckten Katakomben, gefunden ward, und die wahrscheinlich jetzt vom Baron ^udka 
mit allen übrigen dort entdeckten Alterthumem herausgegeben ist ^*). 

■ 

. So finden wir diesen Namen auch hin und wieder auf geschnittenen Steinen. In einer Gemme bei 

I 
X 

Mumachi I« p. 4a89 in welcher ein Anker eingegraben ist, steht auf der Rückseite . Eine andre 

T 
C 

Jkholiche gibt Ficoroni in den Gemmis antiquis litteratis Tab. XI, 6. Auch auf ihren Schildern und 
panieren sollen die alten Christen diesen Namen eingegraben haben, und deshalb des Fischdienstes besdiuldigt 
worden seyn ^^) , welcher Vorwurf leicht so viel mehr Glauben gefunden haben mag , als das Christenthum' 
aus den Gegenden des Morgenlandes stammete, in denen eben der Dienst der Fischgötter zu Hause war^ 
Auch in den Tauf-Capellen sollen zuweilen Fische, neben dein Kreuze, der. Taube und dem Raben auf- 
gehangen seyh ^^^). Dafs selbst die Lehrer der Kirche deip Erlöser den Namen Fisch gaben, ist schon in 
s der angeführlen Stelle des TertuUian gezeigt. Aebntiche Ausdrücke finden sich bei seinen zweien Lands^ 

leuten, jiugwstin und Optatüs, Bischof von Milleve. 

Ersterer 



9$) De Divin atioue II. c. 54. 

96) Fabretti Inscriptiones dometticae. p. 568. Boldetti p^ 58. 
, 97) Meine antiquarischen Abhandlungen S. 68. 

91} Der l^itel des Werks, so wie ein gelehrter Freund mir 
ihn mitgetheilt hat, wird fol|^ender seyn: Le antichitä 
di .Acre, scoperte, deseritte ad illustrate dal Barone 
Gabriele Judica. Die meisten in dieser Katakombe ge- 
fundenen Begräbnisse sind christlich, doch mit heid^ 
nischen untermischt, in denen man auch Sicilianische 
' Vasen gefunden hat. 



99) Ich finde diese Nachricht in einer Abhandlang voa 
Seidel y de num. Vetranionis aureö (WratisL 1687). Seine 
Quelle ist mir nicht bekannt. 

100) Schiene äulsert in seinen Geschichtsforschungen über die 
kirchlichen Gebräuche der Christen IL 287. diese Ver* 
muthung in Rücksicht auf die Fische , weifs aber nicht, 
ob Zeugen dafür vorhanden sind: von den Übrigen im 
Texte genannten Symbolen haben wir das Zeugnils dea 
h« Xmbrosius. 



Ersterer sagt 0* ICTIS, in quo nomine mifstl^e inieltigitur Chfisins^ eo quod in hujns moHalitaiif abyssö^ 
^itut in aquarum profunditate vivuSf h» e. sine peccato esse jpotuerit. Optatus aber sagt: hie est pisciSf qtd in 
iapiismati per invocationem fontalibus undis inseritnrf ut, quae aquafueratf a pisce etiant piscina vodtetiir ^)? 

Nun ward auch der von Tobias gefangene Wunderfisch auf Christus gedeutet, und deshalb in der Hand 
des jungen Tobias abgebildet. Wir haben Gemälde, die ihn vorstellen, bei AringhiTom.Tu £.551 und II. p«497; 
und ^ne Glassclierbe nait einem iChnlkhen Bilde, die Bonaroti Vetri Antichi Tab. II; i- herausgegeben h|tt. 
Von ihm sagt der Verfasser der Schrift de promissionibus divinis, untel: den Werken des Prosper von Aqnh 

tanieni Hoc\ die Heilung des alten Tobias ^ egit Piscis magnus ex passione sua: Christus qui tributum 

pro se et pro Petro^ et coecato turnen reddidit Paulo f satians ex se ipso in titore discipulos et toH se offer ens mundo 
\^\j¥. Namque tatine piscem sacris literis majores nostri hoc interpretati snnty ex sibi/tlinis versibus eotfigentes, quod 
est §fesus Christus Dei Filius Satvaior, Piscis in sua ptsssione iecocUiSy cujus ex interioribus remedüs 
quotidie ittuminamur et pascimur. Ungefähr dasselbe sagt Af^ustinus Sermone IV de SS. Petro et Paulo» 
'Auch der anonyme Verfasser der unter dem Namen des ffutiMS Africanns vorhandenen Schrift über die Bege- 
benheiten in Persien' zur Zeit der Geburt Christi^) nennt Qin den grofsen, am Hamen der Gottheit 
gefangenen und die ganze Weit, als ob sie im Wasser wäre, mit seinem eignen Fleisch 
«rnlhrenden Tisch. 

4« 1}och der Leser wird mir es gerne verzeihen, wenn ich von diesem geschmacklosen Allegorien- und 
Buchstabenspiel, an dem jedoch der Kaiser Constantin selbst <jefetlen fand, indeih er in seiner Rede an dSm 
Väter des Nicänischen Concils jener Akrostichen erwähnt — abbreche, und noch eines geschnittenen Steines 
gedenke, auf welchem der Delphin unter einem Schiffe schwimmt, welches er zu tragen scheint (^Ficoroni 
gemme antiche literate Tab. XI. iig, g«)- E* **t das Schiff Petri oder der Kirche, mit dem Kreuze bezeichnet; 
und wer kann anders der dasselbe unterstützende Delphin seyn, als Christus? denn dafs der Delphin ieind- 
liche Absichten hege, und sich unter das Schiff schiebe, um es umzuwerfen, können wir «icht aimeb^iaD,^ 
da die alte christliche Kunst den Feind Qiristt und seiner Kirche, den Teaifdl, «ie als einen Fisch, aondieni 
blofs als eine Schlange abbildete; wenn gleich die Allegorie der Kirchenväter ihn §uch im Meerungeheuer, 
dem Leviathan, erkannte; und sowohl Gregor von NazianZy als Gregor der Grofse^ sich so ausdrückten, als 
sey er von Ciiristo getäuscht, durch dessen Menschwerdung gleichsam gefangen, und so um seine Herrschaft 
über die Menschen gebracht worden *). Mag übrigens die Vergleichung Christi mit einem Fische auch den 
Heiden nicht allein nicht anstöfsig, sondern sogar gefällig gewesen seyn, da sie selbst eine Sage von ein^m 
heiligen Fische, Anthias, hatten 0> dem «'© die Eigen^ichaft beilegten, dafs, wo er sich im Meere befände, 
kein Ungeheuer zum Vorschein käme: so mögen sie denn vielleicht um so lieber den üeberwinder des Teu- 
fels und seiner Dämonen mit diesem siegreichen Fische verglichen haben, der in der verborgenen Tiefe des 
Meeres herrschte, wie das Zeichen des Kreuzes in der sichtbaren Natur! . 



I) De Ciritate Dei Lib. XVIII. c.23. teratur. Viertel Stück. München 1804. S.ö4folg. 

2.) Auch PauUnus von Nolay Epist. XIII. p.73. A^ae virai 4) Gregorii Nuzianzü Oratio XXXIX^ Qpp. Tomo I. p. 631, 

pi4cis Christus. Vgl. über die Aaufserungen der Kirchen- Gregorii M. Homilia 25 in Jobnm > ad Cap. XL. 

Väter meine antiquarischen Abhandlungen S. 65. 5) Aristotelis Hiitoria animalium L. IX. c. 37. Plinii HiH. 

3) AfricQ^i narratio de iis quae Christo nato in Perside Nat. IX. 47. vgl. meine antiquarische Abhandlungem 

accideront; in Arctins Beiträgen tur Geschichte und Li- p. 70. 

G ^ DL Der 



IX. 
Der Fischer 



Aof einem Sxtiophage, der im Vatican gefanden ward , siebt man I>ei Bottari L Tab. XLII. «nen Fiscber, 
der angelt; ein Fisch bat angebissen, zwei, beben die Köpfe aas dem Wasser; ein nacktes Kind richtet dem 
Fischer die ^ogelrathe. Neben ihm steht ein Storch, vielleicht nur um ein Tbier abzubilden, das gleichfalls 
Fische aus dem Wssser flingt. Prudentius singt: 



PiaciS item seqaitur calamnm/ 
Raptus acumine "yulnificoj 
Credula saocius ora cibo ^). 

Es ist wahrscheinlich Christus, der hier symbolisch vorgestellt wird. Der clementinische Hymnus nennt ihn 
ja Fischer der Sterblichen! und Gregor von NazUmz sagt 0* Jesus ward ein Fischer, um 
den Fisch, d. i. den Menschen aus der Tiefe und in die Höhe zu ziehen, der in den 
unsicheren und falschen Wogen dieses Lebens schwimmt» 

Auch die Worte Cliristi zu Petrus und Andreas: Ich will Euch zu Menschenfischern machen, 
Matth. V. i^* konnten zu dieser Vorstellung die Veranlassung g^ben« Der Herr fischt selbst sc^e ersten 
Zeugen! 



6) Cathsmarinor. Hymnut 3. ▼• 47» 



7) Orat. 31. ed. Colon. 1690. p. 497c 



X. Der 
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X. 



Der F e 1 s. 



«Sie trnnken aber von dem geiatlichen Fels, welcfaex mit folgete: das war Christal. 
1 Cor. X. 4« Auf diese Worte gründeten die alten Christen den Namen Petra, Fels, den sie Christo ^U 
legten. Wir finden ihn bereits bei Justin dem M. im Gespräche mit Ttyphon p. a74 ^ebbf wo Moses auf 
4em Felsen kniend angeführt wird, Irenaus erwähnt seiner mehrere Male: Est dominus et satvator apuA 
'JJanielem IL lapis sine mamibusj id est; äbsque coitu et kwnano natus sangumet de utero virgmalu adv. Haeresek 
in. c. a^. nnd c« 7. Lapis sub persona^ fitü hofmnis introducitur et assumtio carms humanae significatur in 
fiiio Dei. Und Tertutlian adv. Marcionem. IIL x6. Petra enim Christus. So auc^ der im Artikel von deti 
Evangelisten angeführte Vers des Fautinus von Nota* Daher ihn auch Damatus PETRA nennt, und FÖNS, 
mit Rücksicht auf das Wasser, welches Moses mit dem Schlage seines Stabes ays dem Felsen hervorspringen 
liefs. Denn von diesem Felsen und dem Wunder des Israelitischen Gesetzgebers haben wir viele Abbildangen^ 
l>esonders Wand- und Deckengemälde. Bei Aringki ist aber auch aus einer römisdhen Katakombe etp. 
.Grabstein angeführt, auf welchem ein FeU abgebildet ist, zu dem eine Taube Jiingeht, mit 4er lafichrift: 
AVSANON. QVI VIXIT MENSES m. NON. OCT. Das Kind, das zu Jesn seine Zuflucht nimmt, wir(i 
,also hier durch die Taube vorgestellt Deigleicben Allegorien hat. auch die weit i^ätere Mystik jangenomme% 
In den alten Gesangbüchern der Brüdergemeinden ^ind Kupferstiche, die einen Fels vorstellen« zu dessep 
.Höhlen Vögel hinfliegen. Daher der Name Kre^zlnftvögelein« d^n man in Klt^cw Scjiriftea dieser 
Partei findet. 



XI. Die 



XL 



Die F u f s t a p f e n< 



Anf einem Steine bei BoUUtti S. 36}. » «nem -andern bei Boiutroti p. 165. vnd einem dritten bei S<Mn« *% 
finden wir einen Fuis abgebildet , vielletcfat als Symbol des Uebergaags in eine bessere Weltf und als Aus- 
druck des Wunsches: I pede fausto oder secundo! Den Abdruck eines Fafses mit der daria eingegrabeMi 
Inschrift IN DEO gibt Boläetti p, 4r9. Auch sehen wir zwei Fufstapfen 4>el Lupi p. 69. Es kau vielleiolit 
dadurch der Paoliniscbe Ausdruck 2 Cor« V. S. bezeichnet seyn. Wahrscheinlicher ist es mir iedochj dals die 
i^t€t Xprov Fufstapfen Christi, i Petii ii. au gem^nt sind; besondecs da der Cleaefitinische fiymnst 

ihrer erwähnt: 

Fufslapfen Christi, 

Himmelsweg! u« s* £ 

• 

ft. Üebrigetid lAswebeti 4iese Steine, Was audi aus andern chrisCUdieii DetdadSem htmfrgAn, dafii die 
Chrii^en nicht Aen sehr besorgt wietr^n, Sytiobole dett Heidendmms aufzunehmen. Deim wir liaben eiticfi 
Stein mit den Füfstapfen eines Pilgers zum Tempel der himmlischen Göttin zu Karthago mit der Inschrift': 
IN. VI. a. TE. (Invictae) CE. LES. Tl. V- RA. NL E. DONA. PO. (suit) <j. <iL FI. V. VL. FI. LEONES. 
«ilberne oder eherne, der G&fctin geweihte Löwen ^. Der Name des Mannes klingt deutsch. Es mag ein 
bridnischer Gotbe oder Vandale gewesen seyn, der zur Hittmtelsgöttin in Karthago wallfahrtete. Einen ähn- 
lichen Stein mit zw^ Fufstapfen und der Inschrift QVIEIANAE ^. D. gibt CäsaR ^^), Wie alt die cfaristlicheti 
Steine sind, läfst sich nicht bestimmen; gewifs aber sind sie nicht früher, als das Constantinlsche Zeitaheri 
In dem die Wallfahrten der Christen anfingen. 



)) GefefaichttfoTtchungen III. Tab. II. no. 37. 10} De profanis Ae^rptiorum et Romanorum et sacris Cbri- 

^) Muratori Thesaur. InscTipt. I. p. 17. meine Religion der stianorum ritibns. Frcft. 1681. p. 31. Dieser Stein toll 

Xaitkager p. 78« tiach Cataljis Meinung der Isis gewidmet gewesen st/n. 
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XII. 
D e r H a h n. 

I I 

Bei den Griechen war der Hahn das Symbol der Wachsamkeit, nad kommt hKufig;, besonders mS 
Campanischen, Miinzen vor. So mufs er auch wohl auf einem Grabsteine bei Aringhi IL 329 und eineni 
änderen bei Mamachi III. 93. und Botdetti 360. gedeutet werden, der einem dreifsigjährigen Christen 
Donatus gesetzt ist. Um die Wachsamkeit der Lehrer zu bezeichnen, sollen dem Aringhi zufolge 
die alten Christen Hlthne auf die Zinnen ihrer Kirchen gesetzt haben, und Aringhi deutet darauf eine 
Stelle Grego^ des Grofsm {Lib. I. in Ezechielem, Homil. xi.) Specutator quippe semper in attitudim 
statf ut quidquid venturum est 9 longe prospiciat^ et quisquis populi specutator ponitur^ in atto debet stavif 
ut pbssit prodessß per providentiatn. Daher auch wohl noch der Wetterhahn auf unsern Kirchthilrmen 
herzuleiten ist. 

Auch kämpfende Hähne finden wir abgebildet Einmahl einen auf einer Glasscheibe bei Baldetti ax6» 
mit der Inschrift PIE Z£SES. Die Hähne stehen kampfbereit zwischen zwei geflügelten Genien, die sie 
Httfzumunteini scheinen, und von denen der eine einen Palmenisweig in der Hand hält Dann auch auf 
einer Marmortafel bei Aringki HL 3^9., wo ein sitzender Genias einen Hahn an einem Fufse hält, dem 
ein anderer auf den Kopf tritt. Neben ihm steht ein Genius, der ein unbekanntes Instrument hat 
Sollten etwa diese Bilder, von denen jedoch das zweite nichts enthält, das seinen christlichen Ursprung 
sugenscheinlich macht, den Kampf des Christen mit seinen Leidenschaften, oder gar mit dem Teufel 
vorstellen? Bei den Morgenländern hat ein Dämon die Gestalt eines Hahns, und heifst bei Arabern und 
Persem Dik el Dschin. Allein wie sollten wir in römischen Katakomben Begriffe der Art, von 
deren Alter wir nicht einmal Kenntnifs haben, suchen? Dafs der Hahn auf den Sarkophagen mit Petrus 
in Verbindung gesetzt ist, zur Anspielung auf seine Verläugnung wird in der Folge bemerkt werden. 

Auf den Abraxas- Gemmen finden wir sehr häufig eine Figur mit Schlangenfüfsen und einem 
Hahnenkopf, die ein Schild, zuweilen mit dem Namen lAa, in der linken, und eine Geifsel in der 
rechten Hand hält Ich besitze ihrer zweL Sie gehören , da der Name ABPACAä nicht selten auf 
ihrer Rückseite, steht, in die Gnostischen, namentlich in die Basilidiapischen Mysterien. Wachsamkeit^ 
Vorsicht, Vorsehung (p^oyffcrig der Basilidianer, und Weisheit mag in ihnen angedeutet seyn. Die Gelfsel 
soll die Dämonen zlichtigen, (nuiii denke an das spätere fiagellum Daemonum), der Name Gottes auf 
dem Schilde den Besitzer des Steines oder den frommen Gnostiker, beschirmen. 

Das Wort ABPACAä habe ich in^ meinen kirchlichen AlterthOmern der Gnostiker aus dem Koptischen 
xa erklären versucht, däfs es Kcupof Äeyov, den neuen Namen Gottes bedeute, Sahidisch geschrieben: 

BPP& C'd^lüS^L BeUennann ") hat die eine Hälfte meiner Deutung angenommen, die andere aber 

verworfen, und erkläret dais Wort durch Tl^BPCK CAX* 

das gcbenedeiete^ anbeltm^swürdige Wort 

Jdk habe nichts gegen diese Etymologie. Nur erinnere ich zur Vertheidigung der meinigen, dafs jenes nach 

»einer Deutung erste Wort BPP£ ägyptisch ebbre oder abbra ausgesprochen wird, dafs also der Laut 
vollkommen mit der griechischen Aussprache übereinstimmt. IgnaÜi Rossü Etymologiae Aegyptiacae (Romae 
1^808.) geben, wiewohl sie das^ id^BPCK als ein ägyptisches Wort erklären, keine Auskunft über den 
Gnostischen Namen. 



11) Drei Programmen über die Abraxas - Gemmen I. S» 5Z 
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XIIL 
Das Haus. 



> * 



Jjie Zeicbnting eioes Hnuses kotnMt einigemal auf Grabsteinen vor. Aringhi I. p. 506. It. 340. 357. Unter 
mehreren Erklärungsarten dieses Bildes scheint diejenige den Vorzug zu verdienen, die es von der Kirche 
herleitet. So spricht schon Paulus 1 Timoth. IlL 15. vom Hause Gottes. Irenäus sagt I. 3.: dafs die 
in der ganzen Welt zerstreute Kirche gleichsam tin Haus bewohne, und Origenes beruft 
sich in der 7« Homilie über das hohe Lied auf die Paulinischen Worte, in denen die Kirche beschrie« 
ken wird, die ein' geistliches Haus und Gottes Haus ist. Auch Cyriltus von Jerusalem vei^leichi 
den Unterricht im Giristenthum mit einem Gebäude. Chrysostamus nennt die Kirche ein von den Seelen 
der Menschen errichtetes Gebfiude. Und mit ihnen stimmen ^i^^n^iiftf in Ps. XXVI nnd HUrfmffmus 
in Isaiae LXV. Ubereio. Diese Vergleichung ist weit natürlicher, als die mit Christus selbst, die wir bei 
einigen finden , wiewohl Er in dem anfangs- angeführten Epigramme des Pabstes Damasus DOMVS genannt 
wird. Man könnte zwar, da das Haus als Symbol in den Katakomben gefunden wird, es fQr gleich bedeutend 
halten mit dem Domns aeterna, dem bei den Römern so gebriCuchlichen Namen des Grabes, welcher 
schon bei den HebrSem vorkommt, (H'^Sf Jes» XIV. 18O und bei Aegyptem, Persern, Griechen und Römern 
in ihren Denkoifilem, die oft die Form von Palleten und HKusem haben, ausgedrückt wird: solcher Stelleo, 
wie domus exilis^Plutonia {Horat. Qd. I. 4.), nicht einmabl zu erMiihnen. . Auch auf christlichen Grabsteinen 
findet sich zuweilen, obgleich sehr selten, dieser Ausdruck, und ich habe gegen diese Ansicht nichts za 
erinnern. Man könnte auch an die Wohnungen im Hause des Vaters Job. XIV. o. denken. Symbole sind 
ihrer Natur nach mehreren Deutungen unterworfen, und keine, die ganz natürlich ist, darf daher als falsch 
und unstatthaft verworfen werden. 

d»; Zu verwundem ist es, da(s wir unt^r den Symbolen der alten Christen nirgends den Thurm 
antrefien, der doch ohiffehlbaf eines der Sinnbilder war, mit denen sie die Kirche bezeichneten, und zwar 
dnes der ältesten und berühmtesten! t)ieses ergibt sich aus der Allegorie im Hirten des Hermas, die noch 
neulich durch Xesiners Agape und das Titelkupfer dieses Buchs den theologischen Lesern ins Gedächtnifs 
zurückgerufen ist. Da wird im 8« und 9. Gleichnisse des dritten Theils die Kirche als ein aus dem Wasser 
emporsteigender, unerschütterlich fester Thurm vorgestellt; der Sohn Gottes als ein Fels, und als eine neue 
Thüre. Durch diese Thtire mufsten die Steine in den Thurm gebracht werden. Sie waren zum Theil aus 
der Tiefe herausgezogen, und zum Bau des Thprmes angewendet Um die Thüre sah Hermas zwölf Jung- 
frauen; die Gaben des h. Geistes. Der Thurm selbst aber war auf einem Felsen gebaut. Denn der 
Iifame des Sohnes Gottes ist grofs, unermefslich, und die ganze Welt wird von ihm 
erhalten^ wie vielmehr seine Kirchet u. s« f. 

Dafs dies^ ßilder üntet den alten Griechen Beifall fanden , zeigen uns die Sibyllinischen Lieder. Denn 

in diesem ist auch von einem grofsed, unermefslichen Thurm die Rede, der zwar nicht auf einem Fels^ 

gegründet ist, aber, Was eben so viel, wo nicht mehr gilt, von den Wolken herabhängt! Von einem 

gottgesan^ten Manne heUst es da) 

Er 



17 



«» .^ -^ Er baute 
Viele Sfadten grofs und unermefisilieli die Veste, • 
Die herab von den Wolken hing, und Yon allen zu schau'n irar >^)! 

Und wem fXUfc nicht hiebei das neue Jerusalem ein^ welches dem Tertnllian zufolge in Palbtin« 40 Tage 
lang vom Himmel herabhängend* zu sehen war '^)? 

Dessen ungeachtet aber finden wir keine Spur eines Thiirmes unter den christlichen Bildwerken^ denn 
der bei Boldetti p. 373 gezeichnete Thurm ist augenscheinlich ein Leuchtthurm, von dem das Schiff hinweg« 
segelt. Und doch trieben Montanisten und Sibyliisten in Rom genugsam ihr Wesen ^ und der Montanismus 
war eine geraume Z^eit unter der groften Mdnge der minder aufgeklärten Christen vorherrsdiend! 

' 3. Die Zeichimng eines Hauses auf dem Grabmal eines Christen, CalevmSf scheint besonders merk- 
wQrdig zu 56301 {^Aringhi IL 357. MamachiVl. i80* ^ ^^ Mitte steht das Haus; über ihm hängt die 
Wagschale, zum Gericht über die Todten/ rechts der siebenarmige Leuchter und ein Grabmal mit einer 
hohen Treppe » auf welcher eine Leiche steht, die wie Lazarus eingewickelt zu seyn pflegt» mumienartig 
bekleidet ist, und dem Monogramme Christi in der Lqft daneben, zum Zeichen, dafs der Todte ein Christ 
war ; links ein herbey schwebender Fisch , dasselbe andeutend , vielleicht mit dem Nebenbegriff der ewigen 
GlÜckseeligkeit. So scheint mir das Bild, gedeutet werden zu müssen. Mamacki erklärt das Haus entweder 
vom Grabe oder von dem bald in Staub aufzulösenden Leichnam des Todten (wie o'K^fo^fJUt a Petri i. 15. 
und wcuL roS ck^vüu^ aCon V, i.), den Fisch aber vom Tode, der den Begrabenen unvermuthet Qberfid^ 
den Kandalaber, um anzudeuten, dais ein jeder wachsam seyn, und nach seinem Tode den 'Wink Gottes 
zur Auferstehung, auf die das Grab Lazari hindeute, erwarten müsse. Dann werde das gerechte Gericht 
(durch die Wagschale angezeigt über sein Schicksal entscheiden. 



la) Oracnla Sibyllina ¥.1426. 27. ed. Gataei. 

^il irsA«^s 

TIoA^Xor^ iv ^cciioici fiiyxu holj ixslpopei irJpyoy, 
*Avrwp iirrifispov vs^itoy; holj irwftvipotrw. 
Dafs SncrgSan P6^itav nicht blot in die Wolken hin- 



hängen bedeuten kSnne, leidet keinen Zweifel. Ma» 
sehe Siephani Theiaurue Linguae Graecae, Oxforder Aus- 
gabe Y. iirrofiotf. Der letzte Sinn ist auch mit der im 
Texte citirten Stelle des Ttrtuüian adv. Mareionem JH. 25. 
tibereinstimmend. 



aufreichen, sondern auch von den Wolken herab- 13} TertulL adv* Marcionem III. c. 231 



mmm 
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XIV. 



Der Hirsch. 



Wie der Hirsch schmacbtet nach der Wasserquellc, 

80 schmachlet^ Golt, mein Herz nach dir! Ps« XLU, 1« 

Diese Worte i^ heiligen Dichters eiilfiren das Symbol » welches vfvt ziemlich htofig tmter den ehristlicheA 
Alterthümern antreffen. Wir finden es auf einem. Wandgemiüde in einer römischen Katakombe (AringhiJL gi. 
und Ciafnpitti IL Tab. 3) , wo zwei Hirsche ein Gef äfs zwischen sich haben. Häufig sehen wir es auch auf 
christlichen Grablampen (^Aringhi IL ^22)^ von denen ich selbst zwei besitze. Ein Gemälde bei Aringhi 
IL 275. stellt die Taufe Jesu im Jordan vor, an dessen Ufer ein Hirsch steht Aringhi erkennt zwar in 
diesem Hirsche Christus selbst, und beruft sich auf die Worte des heiligen Ambrosius, Christusseyin 
diese Welt wie ein Hirsch gekommen (de Officiis HI, i); allein diese Erklärung ist um so ge^ 
snchter, da Christus selbst im Jordan steht, und der. Hirsch sehr leicht auf den Christen gedeutet werden 
kann, der das Gemälde verfertigen liefs. 

* !2. Wie sehr dieses Symbol In der alten Kirche geachtet war, erhellt daraus, da(s Constantin der Grofse^ 

der seine neue Stadt mit aus den heidnischen Tempeln genommenen StatUen schmückte, auch' einen ehernen 
Hirsch öffentlich aufstellte. Woher aber Romuatd von Salerno die Nachricht hat, da(s dieser Kaiser silberne 
Hirsche und Lämmer in den Kirchen aufgestellt habe, ist mir gänzlich unbekannt Pabst BÜarius schenkte 
der Johannis- Kirche in Rom silberne Hirsche, aus deren Munde Wasser in den Taufslsnu flois ^\ Dieses 
Symbol hat sich lange erhalten. Ich habe es in mehreren Seeländiscben Dorf kirchen anf mesungenen Taa& 
becken aus^ dem Mittelalter gefunden. 

3. Ich übergehe, da die Erklärung dieses Sinnbildes ans dem 43. Psalm voltkommen hinreicht, die 
übrigen sehr gesuchten, welche Aringhi und Mamachi ans ihrer Belesenheit in den Kirchenvätern mittheilen, 
unter denen vielleicht nur eine, i\e Hieroni/mus gibt, allenfalls einige Aufmerksamkeit verdient, dafs nämlich 
die Apostel nnd die übrigen Lehrer des Christenthums dadurch vorgestellt werden *^); und führe zum Ge^ 
gensatz und zum Beweis, wie vorsichtig man in der Deutung der Symbole seyn müsse, nur noch eine 
Stelle aiis dem TertuUian an, der in seiner Schrift de Corona militis, die er, schon zum Montanismus 
übergetreten, herausgab, c. i. die katholischen Bischöfe beschuldigt, sie wären im Frieden Löwen,' in 
der Schlacht aber Hirsche '^). Uralt war die Idee von der Feigheit des Hirsches: Von Homers 
Zeiten an, der Achill dem Agamemnon das Herz eines Hirsches beilegen läfst '^). So spottet 

auch 



14) jimutasius in Tita Ullarii. £d. Vignolii Romana p. 157. 

15) In Isaiae cap. 34, 

VS) X)e üoroiia militis. cap- 1- NoTi et pastores eornm, ia 
pace leoiief « in proelio cerroi« 



17) IL I. V. 225: 

Kwig ififutr^ txwff 



^9 

auch Aristophanes in den Wolken v. 352: Darum iraben sie (die Wolken) gestern Kleonymos 
wohl» den Schildabweisef , gesehen, and sind^ weil sie diesen verzagtesten sahen» 
darum zu Hirschen geworden. Und die Hirsche auf der Krotie der Rhamnusischen Nemesis 
deuteten wahrscheinlich aaf die schimpfliche Flucht der Perser in der Marathonischen Schlacht '^. 

4* Da(s es aber Christen gab , die am . ersten Januar sich in Thier- und besonders in HirachlieUe 
kleideten» und in dieser Vermummung als Bacchanten umherliefen, so wie die Aufztige der Heiden in 
Ziegenfellen noch in den letzten Zeiten des Heidentfanms beschrieben werden '^)» verdient bei dieser 
Gelegenheit einer Erwühnui^. )fl^ahrscheinlich sollten fliese Vermummungen symbolische Handludgen scyn»! 
Unser Berichterstatter ist Hieronymus de scriptoribus ecclesiasticis cap« 109. A^s ihm erfahren wir» da9^ 
Pacianus, Bischof von Barcellona» aus der letzten Hälfte des vierten Jahrhunderts» ein jetzt verlornes 
Boch Cervus oder Cervulus gegen diesen Unfug geschrieben hat; und aus dem Titel läfst sich schlieisen» 
dafs es besonders Hirschfelle gewesen sind» deren jene Christen sich bei solchen Gelegenheiten be- 
dient haben *°), 



ff) Herders terstreute Blätter 11. 22&. 

19) Sainte Croix Recherches sur les myst^res da Faganisme 
II. p. 98. 

10) ifirschfelle gehörten zum Baechischen Schmucke. Buri- 



pides nennt sie in den BaccLen t. 137« das heiligt 
Kleid. Tgl. auck t. 695 und 833, und dee Arietopiumek 
Frösche v. 1242. Die Nebris wird ja aaok auf yiele^ 
Jäeliefs und Statuen als eine Bekleidung des Gottes und 
seiner Bacchanten gesehen. 



Ha> 
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XV. . 

D e r g u t e Hirt. 

Die Worte Jesn (Job. X, ii.): Ich bin der gute Hirt Der gute Rift lÄfst sein Leben für 
die Schaafe, und die herrliche Parabel vom verlornen und wiedergefundenen Schaafe ( Luc. XV, 4. 5. ) 
geben den Stoff zu. diesen in der alten Kirche ao beliebten und auf den Kunstwerken derselben so häufig 
vorgestdken Bilde« Auf diesen Namen spielt der Titel des bekannten Buches an, welches wir von Hermas^ 
deoi Bruder des Bischof» PiM in Rom, haben; nHermae Pastor, .Darauf femer der Clementinische 
Hymnu«) in dem Christus »ogeredet wird: 

Der Königlichen Heerde Hirt! 
Der geistigen Schaafe Hirt! 

Hirt und Vater ^ 
Steurer und Lenker! 

Es fehlte auch, dem (leiste des Zeitalters gemäfs, nicht an mystischen Auslegungen jener Parabel, Origems 
verstand unter den $9 Schaafen die Engel und himmlischen Geister, und unter dem hunderten 
die in einen meifschlichen Körper hinabgesunkene Seele ")• Auch Epiphanius, Bischof von 
Salamis, allegorisirte über dieses Gieichnlis. Die 99 waren Ihm die Engelschaafe, di^ der gute* 
Hirt auf d^r himmlischen Weide s^urtlckläfst;^ um das verlorne Schaaf zu suchen, wel* 
ches er, sobald er es gefunden, freundlich auf seinen Schultern in die himmlischen 
Wohnungen zurückträgt und seinem Vater zum Geschenk übergibt ?). Einer anderen 
Deutung zufolge, die derselbe Kirchenvater gibt, sind die 99 Schaafe gleichfalls die Engel, das hun- 
derte aber ist Adam, dessen Auferstehung sie^ erwarten ^)« — Doch die Parabel ist zu 

schön, ihr Sinn zu einleuchtend, als daft wir uns bei solchen Deutungen Ifinger aufhalten sollten! 

*■ '•. . ■ • 

Der gute Hirt war eins der Mitesten christlichen Symbole» besolsders in der abendländischen Kircbe» 
Die^ AfricaniscI^e kannte dasselbe sehr frühe, und schnitzte oder grub es in ihre Kelche, oder brannte es 
such enkaustisch darin ein, Tsrtultian gedenkt seiner in der Schrift de pudicitia, in welcher er gegen die 
Katholischen eifert Übt est, sagt er cap.y., ovis pirdita a Domino requisita et humeris ejus revecta? 
Procedant ipsae pUturae catkum vestrorufri, si vel in Ulis pertucsbit interpretatio pecucHs itUus, utrumve Chri^ 
stianOf an Ethnico peccatori de restitutione cotUniet? An einer anderen Stelle desselben Buchs, cap. 10., 

* - * 

sagt er: Cui ille si forte patrocinabitur pastor, quem in caiice pingis prostitutorum (der Katholischen), et 

ipsum Ckristiani sacramenti merito^ et ebrietatis idolum et moechiae asylum post caticem subsicuturae y de quo 

pihit lubentius bibas, quam ovem poenUentiae secundae. At ego ejus pastoris s^ipturam haurio, quae non 

potest frangu 

Aus 

11) Ad Lucaiü XV, 4. 5. 13) In assnmtionem Domini. Petap. II. p. 285. VergL über 

g%) Oratio in S. et Magnum Sabbatum. Opp. Tom» II. p. 359. beide Stellen Augustt^s Denkwürdigkeiten aus der cludn- 

FcUt.^ er nimmt besonders Rücksicht aciC Luc. XV. 7. liehen Archaeologie II. S. 367 und 194. 



■ 

Ana cßefleii Worten geht deutHch hervor , wie bitter TertuUtan anF die Katholifichen Überhaupt war, and 
wie wenig er solche Verzierungen ihrer Abendmahl^- tind Agapen-Kelctie biUigte. Wir müssen auch aus 
ihnen schliefsen, dafs die Kelche abs Glas (die Vorsjtellungen des guten Hirten finden sich noch auf Glas- 
Scherben, wiewohl aller Wahrscheinlichkeit nach, weit späteren ^), oder aus edlem Metall waren. Auf das 
erstere würde besonders der Ausdruck: quem in^Catici pingis, genau genommen , passen, znmahl wenn man 
ihn von eingebrannter Malerei, etwa mit tioid, verstXnde. Da(s die afrikanischen Christen überhaupt das 
Symbol des giften Hirten kannten , erhellt aus den Gesichten der h« Perpetua , von denen in der Folge näher die 
Rede seyn winL Im Ocddente ward dieses Bild auch sehr früh gebraucht« I^Agincourt glaubt in einem 
Wandgemälde der Katakombe des h. CalixHUf wo der gute Hirt mit der Syrinx in der Hand sitzt, ein Werk' 
aus dem Schlüsse des dritten Jahrhunderts zu erkennen. Auch im Oriente war es: bekannt: Eusebius sprioht- 
von Abbildungen des guten Hirten, die er gesehen. Die christlicheo^Dichter haben das schöne Gleichnifii 
nicht vergessen ^^); aber es erregt Verwunderung, dafs Paulinus von Nota seiner nirgend in der Beschreibung 
der Gemälde, mit denen seine Kirchen ausgeschmückt waren, erwähnt' 

Wir wenden uns nun zu den Bildern des gnten Hirten, die wir auf Sarkophagen, Grabstdnen, Ge» 
mälden, Glasscherben^ Bleisi^eln, Lampen und Gemmen, finden. ,Wir müssen hier zuvörderst zwei gans 
verschiedene Vorstellungen von einander trennen. 

L den Hirten, der sein Leben läfst für die Schaafe. Joh. X» ii. 

II. den Hirten, der das verlorne Schaaf sucht und zurückbringt Lac XV» 4* 5* 

Zu dieser Vorstellung gehört augenscheinlich eine Mosaik bei Ctamplni Opp. Tom. L Tab. LXVII, :i.» 
wo der gute Hirt auf einem Steine sitzt, sich mit der linken Hand stützt, mit der Rechten einem Schaafe 
liebkoset, während die fUnf anderen gleichsam die Köpfe auf seine Stimme umwenden und ihn ansehen. 
Es sind die Schaafe, die seine Stimme kennen. Job. X, 3. 4, Das Kreuz tragend zeigt ihn eine 
kJosaik aus dem vierten oder fünften Jahrhundert bei tAgincourt Cah. HL Tab. XVI. 5. Dieses sind aber 
auch die einzigen mir bekannten Bildir, welche in dem Sinne gedeutet werden müssen. Das Kreuz gibt 
ihn angensdieinlich zu erkennen; und auf diese Bilder pa&t ganz besonders die Veigieichung, die ein neuerer 
englischer Reisende, Richardsont zwischen dem Bilde des guten Hirten und dem Basrelief in den Ruinen von 
Theben anstellte, auf dem ein ägyptisches Menschenopfer abgebildet ist ^). 

• • ••,« , ^. 

II. 

Die Parabel Luc XV, 4. 5. hat- den christlichen Künstlern zu einem ganzen Cyclus von Vorstell ungea 
Veranlassung gegeben , in dem sie fast durch alle Momente durchgeführt und mit vielem Gefühle, fast idyl- 
lisch , behandelt ist. Es gewährt keinen geringen Genuß , diese Vorstellungen der Reihe nach zu betrachten, 
und ich hoffe, dals die Leser das Vergnügen, mit dem ich sie ordne und darstelle, mit mir theilen werden. 
u Der 

Z4) Buonaroii Vetri antichi Tabb. I. TV- VI. Ugata scripserant, Paraphrasej et MediuHones in Evan- 

*5) Eine gute Anzahl dieser SteUen h^t Zehner geiammelt in geÜa dominicalia, Lips, 1602. pag.316. 

Divorum latram et Doctorum Eccleriie, qui oratione a6) ÄcÄ«-</*o»*VoyageenEgypte,Syrieetc.l82ZTomeItp.l99. 
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}. Der gut« H]rt In d|»r Jtlitt^ setn^r Soh«a.f«. 5o' winl «r «nf eiii^ Saifcophi^e b«i 
Aringhi H, 6* vorgestellt, nuf ckm der Hirt in der Mitte ^wiscben 12 Scbaefefi stehet Nebea ihm ^tefce» 
zu beiden Seiten die zwOlf Apoetel, aufserdem an den beiden Enden des Sarkophages zwei Hirten, setae 
Gebül&Q, die anderen Scbanfep UeUcosen ; diefse deute ich auf die anderen Scbaafe» von denen Chriatoi 
Job, X, 6 spricht I. da die s;v6lf vor ihm stehenden a^genscbei^i^h die zwHM Stitcnme Israels beaeicboes« 
Die andern Schaafe dürften auch wohl a^f wichen Bildwerken bezeichnet seyn, die keine bestimqitsa 
Anzahl enthalten. ^ Mit zwei- ^haafen siebt man ihn auf einem Sarkophage bei Aringki L 187. und BoUaH 
Tab.XXVL» er liebkoset dem einen, das andere schmiegt sich, und sieht zu ihm empor, hinter ihm siebt 
man zwei Eichen, d^nn die Scene ist im Waide. Zwischen zwei SchaajTen, mit den Buchstaben A und O 
zur Seite steht er auf einer BoUe des Pabst^ DeoAdedit C<^ie) bei Fkorawi Piombi antichi Tab. XXQI. 8. 

Im "ReKef sehen wir den Hirten mit der gegärteten und etwas aufgescbürzten Tunica, über devselbeii 
die Pentila, den kurzen Mantel, die Strümpfe unter dem Knie gebunden, und Schuhe an den FQfsen. Sein 
Haar ist gelockt, in der linken Hand führt er den Hirtenstab ^). 

s. Er sitzt im Walde, die Hirtenflöte in der Hand, um ihn sind sechs' Schaafe» 
(Armgkit: 337 vxfA BoHari Tab, LXXVffl.) Er hat die gewöhnliche eben besdiriebene Kleidung an; seind 
Hirtenflöte hat sechs Pfeifen von verschiedener Gröfse ^^). 

3. Er oder sein' (jehülfe im Melken begriffen. Ein kleines Basrelief an einem Sarko- 
phage. Der Utrt lehnt sich nachdenkend an seinen Stab. Neben ihm weidet ein Schaaf. Der 'Gehfilfe 
will ein zweites, das ruhig geht, ergreifen, ohne, Zweifel um es zu melken (^Bottari Tab. XXXVI.). 
Ein zweites, %yo der Gebülfe eine Ziege melkt, gteiphfalls auf einem Sarkophage^ haben Aringki l^ 183 
und ^o^^ari Tab. XX. , auch hier stützt der Hirt sich nachdenkend auf "seinen Stab. Wem. fällt hiebe! nicht 

• • • 

eine der Visionen der h. Perpetua bei, die in einem grofsen Garten einen eisgrauen Mann in Hirten- 
kleidung sah, welcher Schaafe melkte. Als dieser sie gewahrte, sagte. er ihr: Willkommen Kind! und g^b 

ihr einen Bissen von dem Käse, den er melkte, welchen sie mit gefalteten Händen annahm und genofi ^)^ 

• • - . ■ * 

4. Des Hirten Trauer über das yerlorae Sehaafi »Wir seben. ihn auf efoem GemiUe bei 
Bottari Tab. LXXX. traurend im Walde sitzen j er kann nmr über, das veriome Schaaf bekünuneit Mjnu 
Zwei betende Matronen auf demselben Gemälde zu beiden Seiten des. Hirten ^ .gehören xucbt zu ihm. Er hat 
blofs die kurze, um den Hals etws^ offne und mit einer Schnur lungürtete Tunica an; iden Slsib. hält er hi 
der Hand. Mich wundert, dafs Bottari seine Trauer nicht erkannt hat Er glaubt, es sey der Heiland, als 

guter 

27) In der Bescbreibting der Kleidung folge ich bier , wie und Gpid Remed. amoris. t. 181. 

immer, dem Bottari^ L p. 101, der das Costüme überaU Pastor inae^ali modulatur arundine Carmen, 

sehr genau bettimmt. Ef gab aber auch Syringen mit gleichen Pfeifen. TheoJtr^ 

ftg) So sagt TibulL H. 5. Myll. VIJI. ia Eine solche Ton Porphyr, die wahv 

Fistula cui semper decrescit arundinis ordo, »cheinlich aus der Hand einer Pans-Statue abgebrochen 

Nam calamus ccra jungitur usque minor. >«*' «"i* ^^ Pfeifen, habe ich vor mehreren Jahren am 

rirgü Edog.* n. 36. ^<»™ erhalten. 

Est mihi dispasibtts Septem compacta cicutis «9) Fassio 5. $• Perpe^ae et Fdifiitatis» c«m notia Lucaa 

Fistula. Holstenü. pag. 10, 
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'gtiffer firi' Votgesttftf 9 Im 'llegriflb' za sagen) Kommt her za mir »He/ die- Ibr'mOlitfcltg^ai. 
kcFladen .seydi ich will euch erquicken (Math. XI. lg.)- Eine zweite Vorstaliqng gibt mie intid« 
Glasscherbe, ohne Zweifel den Boden eines GefSfses, bei BqnaroH Tab. IV, i. Da stehet dar gute Hirt ioi 
IJ^^de , welchen zwei Bfiume bezeichnen , sich auf seinen Stab stutzend , die rechte Hand über dat Haupt 
^usstrepkend» wie er nach ernster IJeberlegnng gleichsam den Cntschluis fafst, seine Heerdej von der.eiu 
Spjiaaif ihm zp Füfsen Hegt» zu verlassen, um das verlorne aufzusuchen. Er hat die Tunica doppelt gegürtet» 
Vn> desto leichter geben zu können. So sehen wir auf den alten Münzen oft die Göttin der Jagd. Seine 
{"Üfs^ sind umwunden mit den sogenannten Fasciis cruralibus, an denen kein SchuH befestigt ist; denn er ist 
^g^uis, welches auf andern Bildern 4^s guten Hirten nicht der FfU ist ^^). 

5. Er hat das Schaaf gefunden, und trSgt es zurück. Auch hier lieften ^di mehrere^ 
wenn ich so fogen darf, Sceneh ausmitteln; die erste würde die seyn, wo er das* wiedergefund«ii<l 
Schaaf ohne Begleitung von andern Schaafen auf Seinen Schultern heimträgt. So ia 
Gemälden bei Aringhi II, 1^9. Bottari LXXXI. XCI. CXXVII. Boldetti 362. 363. Auf einer Lampe , deren 
Rand mit Trauben verziert ist (^ Aringhi H. 351.). Auf andern Lampen { Aringhi TL 330. BartoH Tab* XWII^ 
Wo er Toga und Pallium anhat); auf .einer Glasscherbe (^Bonaroti Tab.1V, 3.). Gewöhnlich ist er mit einer 
crinfach gegtirti^ten Tunica', und einem kui^en Schultermante! aus dichtem' Tiich mit einem Aermel gekleidet.^ 
Sein Haar ist kurz abgeschnitten; seine Füfbe sind bedeckt; in seiner Hand hl9t er einen Krammstab oder 
Stock, zuwrilen aacfa, doch nicht sehr häufig, in diesen und den folgenden Vorstelinnften , <fie HirtenflOt» 
(^Bottari XCVII. CV. (NU. CXHI. CXVI. CXXVIL (fJgincoitrt Cih. Itl, 8. 4;). ' Nur Emnud, anf einer Lanip«^ 
tel Bartoti Pars III, TaV. a?. finden wir ihn gan^ römisch mit Palliitm ucfd Toga bekleidet; hier ist er auch 
ificht, wie sonst, jugendlich, sondern im männlichen Alt^r, bärtig Vorgestellt. Der Künstler hat augeÄ- 
scbelnlich sein Gesicht nach den Christösidealen gebildet. 

Pana nähert er ^ich d^r Hürde, e« sin4 ihm, Schaafe entgegengekommen» die ihm 
IJjftkpjü^n, ihn he:gleite^, iju, 4ieinejir Seile Ueg^a Ein Si^aaf. Ä?^/«« CV. xmd ia emer. Gemm« 
bei ^rifigki IL ajÄ). Zwei Schai^fe^ 4ie gewiihnUchst^.^ Vorstellung;. ^Siottari auf Geparden J^XXVL.XaiL| 
vpn Rebeni mRgeb«n> i^ cjeren BlStter^ GeiOen spielen. mt/(;:VÜ. .CJCHI.. CXVIIt GXXEU 4ringi^i I. 195» 
EiÄ Rdief.),.., ?is^h u;ul Apker werde» auf (Jewelben au^h jesejiea, Aaf ^incm Gemälde bei Aringki I. 309, 
a)if welchem aqch die Tier Jahrs;;eiten vorgestellt zu seyn scheinen. Oft stehet der gute, Hirt zwischen 
sq^fi; Bannten , iiin Aep Waid anzudeuten, In^ Glas sieht man ihn bei Bonarotu Tab- V. VI- Polittti aoo. axa». 
Vier o4er ii|i^«re Schasitfc ^eji^ ^fd^n Sarkophagen,; b^ 4^ingbi \., \j^^^^^^. ^ PieSchaafe find zuweileo." 
gjl]örat. gif ^ipdnVW 4eir orjuenta^sphen G^fpng; ,Ovi;s Ammern, fjM?fh sind sie mit ?iiegeii, lUp qnd wieder 
ve^i;iwcht, ^uwejLl^; dr,ü^t 4as Schaff feU)st s^e . preud|^^tib|er:,4i^/Wieder«winiguog. nftit d.ei|,,übrigßn^ aus. 
Es ist gleichsam;. inj, Sprqng^ von d«r Sc^Jter de^ . Hirten begiiß^^nri dieser aj^e^: hält e£^ noch mit beiden" 
I^pdeiiu ' So auf der Gemme bei Gon Gemmae astriferae III. zu S. 83« Ein Gemälde stellt den Schaafstall 
selbst im Hintergrunde vor, doch wendet der Hirt ihm den Rücken. ^ Er ist jedoch in seiner K^achbärschsrft,- 
Ehdfich ist' ef znrÜcKgekomnfi'^n.' ' Er sVehet,' mit ^dem Söäafe noä iäf de!r 1BchuKÄ^,^z^S(5heä zwei' Hfrte» 

•. » .x> l.'' : * - :• i 't 
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21) Bonarcti OMervazioni topra idcnai firBTn<wn<i.diJWWi anttjii diF«lMDtf jm^Sfk^Tffk. 



k'' *«,••*, 



. « k' 



<$4 



knA mdiremtt nliendeii und weidendes Schaafen« Die Scene scheint eine HtHe cn wyn , in der IfccbbiN 
«chaft eines Hügels» auf dem die Schaafe stehen und liegen. Doch ist ein Baum in der Htfk| oder am 
Singange derselben« Ein schönes Relief! {Aringhi II. 123«) 

In diesen Vorstellungen ist das Bild des guten Hirten « znmahl wenn es PlafondgemUde sind, oft mit 
Laubwerk ( 5ö«ari XCHL ) oder biblischen Geschichten ( 5ö^*aH CXL XCVII. XCVIII. CI und öfter; dieselben 
Bilder hat auch Aringhi^ umgeben. Eine Lampe, auf der er in einem Kranze von Tr&uben stehet, Ist 
Bereits angeführt worden ( Mamachi III. 79. )• Eine andere gibt Bartoli Pars HI. Tab. XXDC und nach ihm 
JßümachiVLh 78«» da stehet der Hirt, ein Schaaf tragend, von sieben Schaafen (den sieben apocalyptischen 
Gemeinden), umgaben, in der Mitte. Ringsum Jonas, vom Ungeheuer ans Land geworfen, und unter dem 
Schatten ausruhend, die Arche mh der Taube, Sonne und Mond, menschlich gestaltet, wie man sie auf^ 
heidnischen Denkmälern sieht, jene mit dem Strablenhaüpt, dieser weiblich verschleiert; zwischen ihnen sieben 
Stern«. Hier sind also, Christus, die Kirche unter dem Bilde der Arche, die Taube, der Vogel der Unschuld, 
hölierer Bedeutungen nicht zu erwähnen, Jonas, der Typus Christi, Sonne, Mond und Sterne, die (>eideii 
ersteren im heidnischen Gebrauch dargestellt. Die Sterne könnten allenfalls an die Stelle in den Ignatianischea 
Briefen von dem Stern erinnern, der am Himmel Ober alle Sterne aufgegangen war, dessen 
Li^ht nnbeschreiblich war, und dessen Neuheit Ermannen erregte. Sonne aber und 
Mond bebst allen übrigen Sternen bildeten diesem Sterne den Chor. Durch ihn sey alle 
Magie anfgelöset, jede Fessel des Uebels sey durch ihn gebrochen! Er habe alles auf«- 
geweckt, weil Er auf diq^ Zerstörung des Todes denke ^). Es kommt mir jedoch leichter vor, 
diese Bilder, die in einem Kreise von biblischen Geschichten stehen, demgemfils von der Schöpfung der 
Himmelskörper zu erklären. Der unter dem Bilde des gut^n Hirten vorgestellte göttliche Logos ist ja der^ 
durch den alle Dinge geworden sind! (Job. L 3.) Uebrigens mag ein heidnischer Künstler die Lampe 
verfertigt, und in dem Wahne, da(s die Christen die Himmelskörper anbeteten, der Sonne und dem Monde 
die Attribute jener heidnischen GottheiA^ gegeben haben. Eine ähnliche Vorstellung des guten Hirten und 
biblischer Geschichteil enthält eine von-Ciatnpini herausgegebene metallene Platte ^. Neben ihm sieht man 
ihi Oberfelde zwei Schaafe; unten Jonas, Adam und Eva, Noa, Daniel, die Aufopferung Isaaks, und Moses, 
der Wasser au^ dem Felsen schlägt Gegen die Behauptung, dafs in diesen Bildern, und besonders in dem 
.ersten auf der Lampe , gnostisch christliche Symbolik ausgedrückt sey ^) , habe ich zwei^riei zu erinnern : 
erstlich, dafs die meisten dieser Bilder ganz gewöhnlicKe Vorstellungen der ersten Christen sind, die wir in 
den Katakomhen und auf anderwärts gefundenen Kunstwerken sehr häufig antreffen, wie es sich im Ver« 
folge dieser Schrift ausweisen wird^ zweitens, dafs sie fast alle aus dem alten Testamente genommen sind, ' 
für welches die Gnostiker bekanntermaafsen gar keine Vorliebe hatten. Zu den- gnostiscfaen Alterthümem ist ' 
auch ein geschnittener Stirin gerechnet worden, auf dem der gute Hirt, wie er «hs verlorne Schaaf trKgt, 
mit zwei Schaafen ihm zur Seite; im Felde der Mond und der achteckige Stern, und. eine unerklärbare 

* ' Inschriffc 



.».>r 



^) iJg7itt/<» -Bputol» a4> . Ef^ailo» ^.137. cd. \Towi. Der 
Stern, der hier ein Bild Christi wird 9 ist übrigens 
der dtem Her Weisen aus dem Morgenlande. Vergl. 
über diese Lampe Oreuzers Symbolik nud Mythologie 



kirchlichen Gebräuche und Einrichtungen der Chrictea 
I. S. 3l0. ' ^ 

^%) Disqüisitio de duobus emblematibas in Museo Cardjnalie 
Carpinu Opp. Tomo III. p. 225« 



IV. 5. 418 «md ßch^ne ^eschichtifoi^chttageft lUMto d«^ i »3) ^cMie.a. a./Qv 
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fcscbrifk mit griecbischen Bachstaben eingegraben ist ^. IDer Hirt ist auf diesem Carniol etwas anders als 
gewöhnlich gekleidet, die Brust ist offener. Arme nnd Schenkel sind blofs, die Beine und Füße liaben keine 
Bedeckung; die griechische Schrift fihnelt der auf den Abraxas- Gemmen: und das Bild des guten Hirten 
dürfte auch für Gnostiker etwas Anziehendes gehabt haben« Es war überdies aus den von ihnen besonders 
verehrten Evangelien des Lucas ^^ und Johannes ^^) genommen. Wir wissen auch, da(s die Anbän|;er Simota 
des Magers jene Parabel übereinstimmend mit ihrer Lehre von der Seelenwanderung auf Simon und seine 
ffetena deuteten ^0- ^^^ diese waren im zweiten Jahrhunderte ziemlich zahlreich, und 8t;arben erst im vierten 
yOllig aus ^) : die Möglichkeit wäre also in der Tbat vorhanden , dais diese Gemme von Simonianem oder 
mderen Gnostikern herrührte« Allein auf der Rückseite derselben sehen wir den Anker und die Fische, diese 
so durchaus katholisch-christlichen Symbole! Es wäre jedoch möglich, dafs beide Seiten des Steines nicht zu 
gleicher 2^it gestochen wären, und da(s mithin die Vorderseite einen Gnostiker,* die Rückseite einen katho- 
lischen Christen zum Urheber hätte! 

6. Der gute Hirt dankt Gott für die Wiederauffindung des Schafes. Eine einzige, 
Vorstellung, die SchUne auf einer Votivtafel von Blutstein in Rom gefunden und mitgetheilt hat ^^. Er steht 
betend mit kreuzweis ausgebreiteten Händen, eine Lieblingsstellung der alten didsten beim Gebete, von der 
im Artikel von den betenden Matronen ausführlicher die Rede seyn wird. Ueber ihm ein Schaaf und eine 
Ziege; im Felde zwei Kreuze. Sehr oft stehet der gute Hirt auf den Katakombengemälden zwischen zwei 
betenden Matronen. Diese Stellung kann aber auf die Parabel keine Beziehung haben. 

Wie gefeiert dieses Symbol in 'der alten Kirche gewesen, läfst sich nicht nur aus der Menge von 
Abbildungen, die sich erhalten haben, sondern auch aus dem Berichte des Eusebius ^) schliefsen, dafs Cofi* 
stantin^ als er seine neue Residenzstadt mit Kunstwerken ausschmückte, das aus ^Erz gegossene Bild des 
guten Hirten über dem gro&en Springbrunnen auf dem Foro aufstellte. Es war dieses eine neue detQ von 
Ihm erkannten Weltheilande dargebrachte Huldigung! 



34) Gori G;enimae Astriferae III. De Gemma Fastorali dit- 
sertatio. pag. 83. Die Gemme ist in Kupfer gestocben 
Tab. CLXXXVn die Vorder-, und Tab. CLXXXVfll die 
Rückseite. 

35) Marcion batte die Parabel in seinem E^angelio. JffahTu 
Evangelium Marcion* in seiner ursprünglichen Gestalt 
p. 181. 

§6) Der Valeatinianer Hcraklccn schrieb Gommentare über 



Lucas und Johann es^ von denen wir bei Clemens von AleX" 
andrien in den Stromaten IV und bei Origena in seinef 
Erklärung des Johannes Fragmente haben. S* Orwhe Spi* 
cilegium Fatrum II. p. 83 folg. 

37> Irenaeud adv. Haereses I. c. 23. no. 2 Maesu^. 

3S) Laichs Historie der Ketzereien I. S. 158. 

39) Zweiter Band. Taf. I. no. 2. tu Seite 164 

40) De Tita Gonstantini. III. c, 49. 



XVL Der 



^ 



Der 



xvr. 

Kelch. 



Eine seltene Vbrstellting unter den Denkmälern des christliclien Altertbums! BotdetH gibt sie S. 208 1^ 
einem Grabsteine, in den eine mit^ dem Oelzweige im Schnabel zwischen einem Anker and dem Kelche 
stehende Taube eingebauen ist. Im Kelche liegen drei kreuzweise eingeschnittene Brodte. Die Inschrift: 
♦fOrn2£A £N IIAKB zeigt ein jüngeres Alter« Die Brodte kreozweis einzuschneiden, um sie desto leichte^ 
brechen zu ke5nnen, war eine ni^mlsche . Sitte, und sowohl Haraz als Martial spielen auf dieselbe aiu 
Ersterer sagt Epist. L 17. v. 49 : 

Et mihi dividuo findetar munere c[uadra. 

Letzterer: Epigr. L 76. ^ 

Nee te liba juyant, nee secia quadra placentae. 

und Epigr. IX. pa: 

Secfa plurima de placeilta. 

Wir sehen solche eingeschnittene Brodte auch auf einem Relief, welches ein Triclinium vofstellt ^« Unsiee 

Grabstein ist aber ungezweifek ein christlicher, udd es war auch in der alten Kirtfhe ^gebräuchlich, die 

Abendmahlsbrodte auf diese Weise zu bezeidinen ^). 

Eine ähnliche .Vorstellung gibt Sk-tmmd aus einer alten Zeichnung in einer Handschrift des Klosters 
3aint Germain ^). Der Kelch steht auf dem Altare zwischen sechs l^reuzweise durchschnittenen Brodten. 
Diese sind die beiden einzigen mir zu Gesicht gekommenen Vorstellungen des Abendmablkelches aus einer 
älteren Zeit; denn ich gehe andere geflissentlich vorbei, bei denen nichts auf die Feier des Abendmahls hin« 
deutet , z. B. drei Kelche bei Bosio S. 495 , die mit einem unbekannten Kraut angefüllt sind , und Kelche in 
Gemälden, die Gastmale vorstellen, unter denen vielleicht auch Agapen seyn mögen, die aber doch wahr« 
scheinlich gewöhnliche Trinkgefäfse sind. 

Wie kommen aber die Brodte in den zuerst beschriebenen Kelch? Sie scheinen auf die in der gtie- 
obiscben Kirche späterhin, ungewifs zu welcher 2^it? aufgekommene Gewohnheit hinzudeuten, Brodt und 
Wein in der Communion zugleich auszutheilen ^^). Es wäre indessen doch' möglich , ja es ist sogar wahr« 
scheinlicb, daf^ diese Gewohnheit bereits früher in Aegypten statt gefunden habe. Ein Decretale des Rö« 
mischen Bischofs Julius (^237) ^" ^^^ ägyptischen Bischöfe verdammt nemltch das Eintauchen des Bfodtes in 
den Kelch als nut der . evangelischen und apostolischen Lehre streitend und der kirchlichen Observanz wider- 
strebend. Dieses Decretale steht im Decreto Gratiani, de Consecr. Distinct. IL c. 7. Es lielsen sich ja wotd 
über seine Aechtheit Zweifel erheben, da es ungefähr fünfzig Jahre älter ist, als die Decrete des Pabstes 
Siricius, welche für die ältesten ächten gehalten werden, indem die früheren entweder Pseudo-Isidorianische 
Waare » oder doch verdächtig sind. Unter diesen können sich jedoch hin und wieder fiuch ächte befinden ; 
und für dies Decretale des Pabstes Julius L spricht besonders der Umstand, dafs ein ConciUum zu Braga 675, 

aa 



41) Pignoriu9 de servil, Amitelod. 1674. }p. 123. 

4i) Aringhi II. 25a 279. 

43) Dis^ttisitio de Azymo, in seiner Histpoenitentiae p|iblicae< 



44) Bingham Orig. Eccies. VI. pag. 441. Christoph, SowUt^ 
de intinctione panis eucharistici in vinum« Altorfi 1G9S. 
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an dessen historkcher Wahrbett kein Zvreifel ist, sie wt^Udb wiederhoft ^0« Die Gewolinheitf das Ahmimlbl auf 
solche Weise zu halten, mufs also bis nach Spanien gekommen seyn. Sie kann also auch Rom berührt haben« 
2. Gemälde und Bildsäulen- einsr späf^r^n Zeit stellen den AposteL Johannas mit dem Kelch in der 
Hand vor, und dieser ist sogar sein cbaracteristisches Zeichen geworden. Das Alter dieser Vorstellungen* 
vermag ich nicht anzugeben , wiewohl ich sie für jünger halte, als die Karolingische Periode. Die Abbil« 
dong'^er faölzamen Statue des Aposteiff, die in der Crypte der Kätbedralkirche zu Lund stehet ^ werden ^4 
Leser unter den Steindrudien finden« Zuweilen springt eine Schlange aus dem Kelche hervor« Weshalb der 
Kelch dem Lieblingsjün^^er des Herrn besonders beigelegt worden , Ififst sich nicht bestimmt angeben. Es ist 
aber der Abendmahlrtekh^ kein Giftbecher. Die Stelle Marc! XVI, 1 8 ist daher hier nicht abwendbar ; eben 
SP wenig kann auf die unverbürgte Sagp Rücksicht genommen werden, dais 'Johanfnes- selbst dumal einen 
Schierlings -Becher ohne Schaden getrunken habe, welche Abdias und andre erzählen. Es ist tnir wahr* 
«cheinlicher^ da(s Er^ als* der Zeuge des Todes Jesu, der das Biut aus seiner gedSnetea. Seit» flieften sah^ in 
näherer Verbindung mit dem Vermächtnisse des Herrn gedacht ward, wiewohl sein Ewngeliunt d^r Ein- 
setzung des Abendmahls nicht erwähnt« Daher -mag es auch gesdiehen seyn, dais der Kelch den Kreuz« 
&hrem besonders heilig war« Der Kelch mit der Hostie und zwei Fackeln soll im Orient ein Merkmal der 
Tempelherren gewesen seyn ^^), die d'en Apostel Johannes besonders verehrten« Viele Kelche finden sid^ 
auch auf Grad>s4»inen der mit Ludwig dem IkUigen aus Aegypten zurückgekommenen Kreuzfahrer, besonders 
der Prälaten V die noch auf der Insel Gozo bei Malta vorbanden sind ^^v und überhaupt war Im Mittelalter 
bis- zur Reformation der Kelch das Zeichen des Priesterchums: daher wir ihn auf unzähligen Leh^ensteinen 
ausgehauen, zuweilen auch den verstorbenen Bischöfen und Priestern ins Grab mi^egeben finden. 

Da die Abbildungen des Kelchs so selten sind, führe ich noch ^um Schlufs eine gnostische Gemme bei 
Macariui an ^), auf der ein gekrönter, leicht bekleideter Jüngling, mit einem Kelch in der Hand steht 
Zu beiden Seiten die Buchstaben X. ^« CUiflet hält diese Figur für einen Bacchus. Montfaucon hing^en 
und ^ablcmsky glauben den Erlöser mit dem Abendmahlskelch zu erkennen y die ewet Bocbstabea deote^ 
^ablonsky X^«roV 9ii^ *^. Sehr ungewüs! 



45) Zpo^&di Goncüia VI. pag. 562., 

4(Q £iiie handflchriftlicbe Änmerkmig Aei berÜhmteii Jo9eph 
Assemani jox dea Pratpet Mpinu^, Historia Naturalis Ae« 
gypti I. p. 41.42., die ich in Rom las, berichtet: Calix 
addita ho*tia et duahus' taedis fuit Stemma Templariorum 
' in aedibus gnas in Sytia possidebant , appvsitum, Aryieux 
sah einen Kelch über dem Thor einer alten Burg bei 
Sarepta eingehaaen. M^moires ir. p. 6. Vielleicht war 
diese ein Tempelhaas. Paciaadi sah in dem alten 'tem* 
pelhofe tn Bologna, der de la Masoa genannt wird, 
den Leichenstein eines Br. Petrus ^ BotUj der auf dem- 
selben mit dem Kelch in .der Hand liegt. Dieser Stein 



ist vom J. 1302: Paciaudi' nennt ihn eiiieh RittAr.' #at^ 
er ein Priester gewesen, so Iitöiintie der Kelth' im ADge^' 
. meinen sein Prieste^thiink bedeutep* De Gttlt» 8. Job. B« / 
p. 300. 

47) Ich kenne diese Leichensteine aus einem Holzschnitt» 
den der Maltesische Gelehrte Agiu* de Soldanie für ein* 
seiner Schriften hat verfertigen lassen , unä" den ichia 
Rom sah. 

4S) Abraxae Tab. XI. no. 42. Commentarii Cap^VII. jt. 86. 

49) Montfaucon 'Andquit^ esqpliqu^e Tome 11. Pars II. p. 366« 
Jablonsfy Opuscula IIL p. 360. 
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xvn. p«t 



xvn. 

« 

Das Kreuz. 



Das Zeichen der Erlösung war den alten Christen hochheilif;. WHr finden desselben in so frahen Zeiten 
gedacht 9 dafs wir nicht ohne Grand voraussetsen kennen, es habe su den Xltesten Symbolen und ErkeU'« 
nungszeichen von den Tagen der Apostel an geh(5rt Die Christen sahen es als ein in der ganzen Natur, 
und selbst in den Handwerksg^then dargebotenes Zeichen an ; und die Kirchenvltter sprechen sehr hfiufi^ 
von ihm, ffusHn der Märtyrer lehrt, es sey der gesammten Natur überall eingeprägt; es sey 
beinahe kein Handwerker, welcher nicht die Figur desselben unter seinen Instrumenten 
brauche. Der Mensch habe sie an sich selbst, wenn er zum Gebete seine Hunde aus^ 
strecke ^^). TertulHan legt der ganzen Natur ein Streben zum Schopfer bei, und dieses sey dai^ 
Gebet derselben; auch die Vögel bilden durch Ausstreckung ihrer Flügel ein Kreuz ^), 
Mintuiüs Felix sagt zu den Heiden; Eure Siegstropäen ahmen nicht allein die Gestalt detr 
einfachen Kreuzes (den Kreuzespfahl), sondern auöh des Gekreuzigten nach (die am Pfahle befe« 
stigte Rüstung, Helm und Schild). Wir sehen das Zeichen des Kreuzes natürlich im Schiffe, 
wenn es mit schwellenden Segeln fäKrt, mit ausgestreckten Händchen dahin schwebt ^! 
So auch Tertuttian ^) f und der unbekannte Ver&sser des Gedichts de Pascha, welches bald dem CfpriaH^ 
bald dem Victorinus Petavionensis beigelegt wird: 

Arboris haec species uno de sfipife surgit, 

Et mox in geminos extendit brach ia raiuos, - 

Sicut pleiia graves antennae carbasa lenduntl 

Vieler anderen Zeugnisse nicht zu erwähnen! 

Die Macht, die diesem Zeichen beigelegt ward, war sehr grofs. Ihm konnten, so glaubten die alten 
Christen, die Dämonen nicht widerstehen« Es war das Unterscheidungszeichen der Bekenner Jesu, und ward 
sehr frühe bei der Taufe gebraucht: aber nie kam es einem Christen in den Sinn, ihm eine religiöse Ver- 
ehrung zu beweisen* Wir beten das Kreuz nicht an, wünschen es aber auch nicht! sagt 
JUinucius Felix ^^)'f letzteres augenscheinlich in dem Sinne, dafi Kreuz Widerwärtigkeiten bedeute: und so 

behielt 
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50) Apologia I. c. 72. Oriexis de Tertice falgent ; Arcton deztra tenet; Auster 
Kl) De Oratione c. 23, *" laeva coi||istitf Occideni «ab plantis formatur. Und« 

Apostolus dicit: ut «ciamus, quae sit altitudo et latitudo 

51) jlfmi«r. F*/ic. Octaviu. pag. 287. Ouzelii. Mehrere Stellen ^^ longitudo et profundum. Ave« quando volant ad 
der Kirchenväter ähnlichen Inhalt« «ind in den Anmer- Aethera, forraam cruci« a««amant$ homo natan« per 
kungen citirt. aq«a».vel orans, forma crucis vehitur. Nävi« per maria, 

53) Jpologeticus c. 16. Hiezu noch eine Stelle au« Hieronymi ontenna cruci similata «pfflatur. Thau littera «ignum 

Commentar. in Jlforc/ cap.XV. (ed.Francof. Tom. IX. p.90.) ' «alutls et cruci« describitur. 

t • Ip«a««pecie« cruci« , guid est m«i forma quadratateundi? 54) Cruce« etiam nee colimn« nee optamu«. p. 284 Otaeh 



69: 



Mnelt die Kirche ibrii JReioigkeiti bis der Aberglaube 8^ Haupt erhob 5 und die Kreuze^ auch ohne Crucifix^ 
Gegenstttnde der kirchlichen Verehrapg werden ^^)* 

d. Die Christlichen Lehrer fanden das 2^ichen des Kreuzes im alten Testamente. Sie hielten sidl 
Aemlich an die Gestalt desselben » die wie ein T war, ohne das über die Queerstange hervorragende Holz des 
Pfahles, und fanden in diesem Buchstaben gro&e Geheimnisse. Ihre Hanptstelle war Ezecbiel IX. 4, wo es 
nach des alt^n Vorhieronymianischen Uebersetzung heifst: Pertransi in medio poriaßf in media Hierusalem^ 
^t da Signum Tka» in frontibus virorim. Welche Worte bereits Tertultian vom Kreuze erklärt ^^). Wiewohl 
der Prophet selbst von einem Zeichen an der Stime ( vergl. Offenbar. Job. VII» }• ) redet , mogte er doch, 
kaum an das alte phönicische und samaritanische Thau gedacht haben, das zwar oft, jedoch nicht immer 
die Gestalt f hat, indem diese mit X abwechselt. Er dachte eher an das Wort in a rad. JVS^f das 

Ezech. IV, 4. Job. XXXI, 35 gelesen wird, und ein Zeichen bedeutet, wiewohl ^f^ im Arabischen 

ein' kreuz ist ^). Der griechische Uebersetzer in der Septuaginta hat wenigstens nichts davon geahnet; 
denn er hat: Keu Jiog a-fffiilov im tä [MroTrct ia¥ avö^uv, und nur der berühmte Bischof von London, 
Robert Lowtk, hat die Vermuthung geäufsert, die urspcllngliche Leseart sey dcgZ o-fifJUcCiov gewesen ^). 
Sxi h2hefi AqMa und Theodotion o'.iifUia^a'if tov 6aZ st/ t« /^irairdi in ihren Uebersetzungen gehabt. Aqiütd 
bat jedoch in der Folge seine Meinung verändert, und in seiner zweiten Ausgabe das ^oeZ ausgelassen, 
OrigeneSf der die erste anfuhrt, bemerkt dabei: ein hebräischer Christ habe gesagt, die alten 
Buchstaben gäben dem Thau die Gestalt des Kreuzes ^>); daher denn auch wohl syrische Hand* 
Schriften, wie Aringhi II. 303 behauptet, «g«a crucetn lesen, welches in den gedruckten Ausgaben nicht der 
Fall ist, in denen es heifst: bezeichne die Stirn e. Unter den lateinischen Kirchenvätern ist meines 
Wissens Tertullian der einzige, der diese Stelle nach Aquila und Theodotion hat. Die übrigen folgen der 
antehieronymianischen Uebersetzung und lassen das Thau aus. 

3« Mystisch mufste, als Buchstabe betrachtet, dieses Thau in jedem Falle seyn. Sowohl BamabaSf als 

Clemens von Alexandria erklären es aus Zahlen ^), T ist b^ei den Griechen die Zahl 300. Sie fügten IH, 

die Anfangsbuchstaben des Namens Jesu hinzu, und geriethen dadurch auf die Entdeckung, dafs Abrahams 31g 

(IH sind 18) Knechte, i Mos. XIV, 14., auf das Kreuz zu deuten seyeu. Mit ihnen stimmen viele andere 

> ftberein , z. B. der Verfasser des Gedichtes gegen Marcion ^) : 

.... Numerus Thau littera graeca, 
Thau Signum er ü eis. 

Pauiinus von Nota sagt, dafs Christus die feindlichen Fürsten (die Dämonen) im heiligen Zei* 
chen des Kreuzes, dessen Gestalt durch das gri^echische Thau, der Zahl nach 300, aus- 
•— —— — —^ gedrückt 

f5) Und doch beschuldigte Julian die Christen der Anbetung 57) Hetzeis paläographische Fragmente, p. 77. 78. 

des Kreuxes. Ihr betet , sagt er Epist. 7 ad jirtabium, ^ ^j Sketches V. I. pag. 231. 
ein Kren« an, und malt Euch de>|en Bild ror das Ge^ 

ficht und vor die Hänser! 59) />rM*M Fragnienta Veterum Interpretum Oraecornm p. 587. 

56) Adr. Marcionem III , 22. Est . enim littera Graecorum ^) Barnabae Epistola cap. 9. Clement, Alexandrini Stromat« 
Thau, nostra antem T, species crucis, quam porten* VI. Cap. 11. p. 781. Potteri. 

debaiit fnturam in frontibiw nostris apud rexam et catho- 5,) li^. Hl. p. 1065. ed. Rigaltii , Paris 1598. 
Ücam Hierusalem. 
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g«40lickt: wicflb^ Ivttftiie^t kabc ^« Bünfornymmii it:r Baehriiak* Tbts wird alt d»f Z«Uit«« 
des Heils und des Kreuzes beschrieben ^^); und am ehusm andcm Orte: In der alt«» li»w 
br&iscJien Schri£t,. welche die Samitrltanec n.och haattgea Taftes . gebrauchen, hat der 
Letzte Buchstabe Tha.u,. die Ge&talt des Kreuzes, mit dem die Christen ihre Stirtt«^ 

■ 

bezei,chnen ^^). So auch Jfnbrasim^ Augustinus und andre Kirchenväter ^0« 

Man fand das Zeichen des Kreuzes gleichfalls ia Gideons dreihundert WaffengefMhrten (B. der Bicbter 
Vn, 6J) ^). Grsgor dm Grofsi bemerkt aber bei dieser Gelegenheit die Verschiedenheit zwischen dem Kreuecr 
«nd dem Thau: es sey nur eine Aehnlicbkeit; denn wenn die oberste Spitze des Pfahre-^ 
Aber die Queer^tange hinzugefügt würde, wfrre es nicht mehr eine Aehnliehk^it mitf 
dem Kreuze, sondern das Kreuz selbst! ^ Er weicht also von der gew^holiehsten» Ansicht dee^ 
Kreuzes, dafi es wie ein T sey gestaltet gewesen, ab. — Doch wir verUssen diese Spielereien eine» 
frommen Witzes, der in solchen Bildern Beweise für die Göttlichkeit des Christenthums suchte, um uns zu 
den > Abbildungen des Kreuzes zu wenden , wie die Denkmttler der alten Kirche sie uns darbieten. 

4« Nur im Vorbeigehen weide. ei$ bemerkt, dafs das Kreuz schon eine tfg37ptische Hieroglyphe W4N& 
Wir finden sie bei Niebukr im. ersten Tbeile seiner Reisebeschreibung Taf. XU, w^ die ma häufigsten vo»w 
kommenden Hieroglyphen gesammelt sind , in der ersten Zeile. Auch auf ehiem Hieroglyphensteine in mdneni^ 
Besitz ist es sehr deutlich ausgedrückt: *f~. Die zweite Form desselben, "T, kommt unter den ägyptiscbeil 
Alterthümern gleichfalls vor. Die Gelehrten sind jedoch Ober ihre Bedeutung uneins. Die meisten sehen sie^ 
wie das Sbnliche Merkmal, womit in Indien die Verehrer Wischnu's. und Siwa's, wiewohl mit versohiedeneft 
Farben, die Sttrne bezdchnen, für die Hieroglyphe der Erzeugung an, eine Deutung, welcher jedoch 
2oega und £ö^Hg^ , widersprechen« Anderen ist es der NilscbJüssel: auch in diesem ^\x\üe das %mbol der 
Fruchtbarkeit. Es findet sich auf Münzen der- Ptolemäer; und als unter der Regierung Theodosius L da« 
Serapeum zu Alexandria im Jahre. 395 niedergebrochen ward, entdeckte man dieses Zeichen zum allgemeinen 
Erstaunen in viele Grundsteine gehauen*. Die Christen erkannten darin das Symbol ihrer Religion; dld 
Aegypter sollen- es damals für die Hieroglyphe des künftigen Lebens gehalten haben ^). War diese Deutung 
einige Jahrhunderte alt, so ist es um so leichter zu begreifen, dafs der Verfasser des Briefes des b. Bamabas, 
ohne Zweifel ein Aiexandrinischer Jude, und dafs Clemens von Alexandria ^ der in dieser Hauptstadt lebte 
und lehrte, dem hebräischen Buchstaben eben sowohl einen mystischen Sinn unterlegten, als die Hieroglyphe 
denselben bei den Ägyptern hatte. 

5. Das Kreuz kommt, wie leicht zu erwarten ist, oft auf den christlichen Monumenten vor. In seiner 
Gestalt, wie ein T, sehen wir es zl B. bei BotdetH p. 352. 353, und in einer Mosaik ebendas. 533. Zwi« 
sehen dem A und ^ Boldetti $^2. und auf einem viereckten Gepräge des Gothenkönigs Thiodarick'^). -So 

konn* 

6a) Epittola 24 ad Sfperum, p. 165. 6Sy AttguHin Senno 106 de tempore» Gregorii M. Moralinm 

63) Ad Marci Cap. XV. S. die oben aut der Frankfurter Lib. XXX. cap. 17. , 

- Ausgabe IX. p? 90 citirte SteUe. 67) In Jobam. c. XXXIZ. 

64) In Jeiaiae c. XXVI. et Etech. IX. 4 6%) SocraiiB H. E. V» 17. Mußni H. E. 11, 29. 

65) Angeführt in den Notas Varioroaa z}xlPaulittU9 pon I^lola^ d^): Bai Jigclmü de M^aeta Italiae Tom. L Tab.X. Indessen 
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kann 
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kAofiteo es hetekB 4%^ SAner,' bei "Qtoen dts Krete diese Gestall, -^trelcbb man i« derfo^ ^rf»r 43biifM|ijja ^^) 
MPflief 'gehabt zu baben scbeiot. jDfirJm spiett darauf an in seiner Schiifc t^e judicio Vocsfrum/ ki 
Welcher der Bncbttabe T an^UagC wird» daß die Menseben an ihm aufgehängt würden ^*). Zuweilen findet 



inan dieses Kreuz auch mit dem Monogramme Christi verbunden , z.B. 



«der auch 





(Aringhi n. 387« Sosio 70a.) 



Diese Gestalt sieht tnan auf den Münzen der Kaiser Constans, ConstanÜfms ^), Con-' 



skmüm Pogonatus und fferactius^ die ffir Sicilien umgeprägt wurden. Der Fuft des Kreuzes geht in eineh 
iüiker «us: Der Anker der Hoffnung! W-it bemerken in einer späteren Zeit dieselbe Form des Kfeuzes auf 
den Münzen der lateinischen Kaiser von Constantinopel, Balduin und seiner Nachfolger ^); und ans Consta]!^ 
Ünopel mag sie sich wieder ins Abendland verbreitet haben, wo sie in der Wappenkunde unter dem Namen 
der Ankerkreuze bekannt ist« Wir sehen sie solchergestalt an Kreuzen mit doppelten Queerbalken und rief* 
Ikngerter KrUmmurig an den sogenannten sch\fedischen Thüren in der Kathedralkirche der h. Sophia ztl Novo^- 
gorod, die'' aller Wahrscheinlichkeit nach aus Deutschland stammen 74^. Das dreiarmige Kreuz, ohne AnkeN 
fUfse, hat sich beständig im Occident erhalten. Es findet sich auf Mosaiken» z. B. unter den Buchstaben, 
jdie am Kleide des unter Pabst Johann IV. ums Jahr 642 verfertigten und in der Basiüca Theodori aufgie;- 
stellten Bildnisses des Täufers befindlich sind ^^; und in^ Süden wie im Norden von Europa gibt es viel^ 
Kirchen aus deiti Mittelalter, in welchen das Kreuz des Herrn auf diese Art abgebildet ist. Auch einzelne 
Mönchsorden nahmen dasselbe an, und den drei grofsen kitterorden war es nicht unbekannt ^^). Im Orient 
hatten und haben noch zum Theil die Hirtenstäbe der Bischöfe diese Gestalt, die wir auch bei abendländischen 
Piülaten und auf Münzen finden ^^). Diese sind jedoch alle später, als das Carolingische Zeitalter. 

Weit 



kann dieses T auch der Anfangsbuchttabe des Namens 
Theoderich seyn. Späterhin sehen wir es auf Obldmünzen 
des Königs Roger Ton Sicilien , auf denen es in dieser 
Gestalt .*. T.*. jedoch 'mit Verschiedenheit der Pnncte, 
abgebildet ist. Adleri Museum cuficum Borgianum I. p. 81. 
Tab.VII. no.65 — 68. 
fo) Lipeiue de cruce. p. m. 31. Vesaliae 1675. Cum ligno, 
sagt er, erecto brevius altenim superne, et de ipso 
capite committitUY, sie ut nihil exstet. 

71) T« yip Tovra caSju^ocn ^ct<rl rov^ rvpivvov^ äkoAoü^^;- 

cctvroif Hotf fjufiTj^Kfiii/ovc ivrov ro irkoctr/xx , iTBir» 

4r;^9ffMeri rctovrto iikoL rswruivivrxg j dvSpoixwf avotaiP'- 

JX") Du Coftge Familiae Byiantinae p. 114. Wenn jidelung in 
dem gleich anzuführenden Buche S. 132. es aucji auf 
einigen Münzen des Corutemtinu^ Ducas (du Conge p. 159) 
lu finden plaubt, so ist dieses ein Irrthum; denn daa 
dort befindliche Zeichen ist ein Monogramm und mu£t 
in Verbindung mit dem Tprhergehenden : '^O «y/Of 
Ttdipyi^ gelesen werden. £0 endigt)edech nnt eineioAAktr« 



73) Jyr. D, Marchands M^laH ges du Numismatique et-d*Hi- 
stoire pag. 1. u. 78. % 

74) Fr, Adelung die Korssimischeu Thüren in der KathedraL- 
kirche zur h. Sophia in Nowgorod 5. 103. und Ta£ IX« 
Aehnliche Kreuze führt auch der Freiherr v, tToL an, 
in der Histoire de TOrdre Teutonique I. p. 69^ und )&ü* 
schingy Reise durch einige Kirchen und Münster des 
nördlichen Deutschlands. S. 48. 

75) Paciaudi de culiu S. Johannis Bapt* p. 182. d'Agincouri 
Livra^ison III. Tab. XVII, 1. 

76) Es war auf ihre Hauskleider genähet. Eine Zeichnung 
gibt aus einem Vaticanischen Codex .vom XIII Jahrhunr- 
dert Paoli dell* Origine et Istituto del S. Militare Ordine 
di S. Giovanbattista Gerosolimitano (Roma 1781) p. 243. 
Die Donaten des Malteser Orden«, und die dienenden 
Brüder und Donaten des Toscanisch^n Stephans -Ordens 
tragen dasselbe dreiarmige Kreuz. 

77) Z. B. auf den eben erwähnten Münzen König Rogers^ 
auch auf einigen dilniscken aus der Zeit A%t Bürger- 
kriege unter K. Christoph IL 



7a 



6. Weit hSofiger finden wir das gewöhnliche vterartnige Krenz. Wir iehen dasselbe bald ganz viertAi, 
Z* B. Aringht L 2oa« 307« Botdetti 349. Das iQteste dürfte jedoch vielleicht dasjenige seyn , welches auf 
einigen Münzen des mit dem Kaiser Severus gleichzeitigen Eldessenischen Königs Abgarus^ dessen Tiam 
schmückt ^. Dafs das Christenthum in Edessa sehr alt war, leidet keinen Zweifel« Der Tradition zofolge 
aoll es gleich nach der Himmelfahrt Christi dahin gekommen seyn. Au£ den früheren Münzen der Edes- 
senischen Könige sieht man auf der Tiara andere Bilder gestickt > Sonne , Mond und Sterne , mithin Zeichen 
der Sabä'ischen Religion, oder des Sternendienstes , der in diesen Gegenden herrschend war, nnd den die 
Könige, wenn sie auch Christen waren, wohl nicht ganz unterdrücken konnten« Jene Zeichen Scheinen unt 
aber dazu zu berechtigen, wenn wir eine Stickerei auf den Tiaren wahrnehmen, welche mit der Gestalt des 
Kreuzes Aehnlichkeit hat, es seyen nun in eine solche Fonn gesetzte Perlen, oder auch Edelsteine, dieses 
nicht dem Zufall, sondern religiösen Ideen zuzuschreiben« Dazu kommt, dafs das Cfaronicon des ^idiui 
Afrkanus den mit K. Severus gleichzeitigen AbgaruSf einen heiligen Mann ( UüC¥ üUßäM ) nennt ^ 
worunter gewifs sein Bekenntniis des Christenthums verstanden wird. Doch darf die Sache nicht für ent- 
schieden angenommen werden ^^. Bald finden wir auch das Kreuz länglich. BotdetH 349. 353. OiseU 
Thesaurus Numismatum Tab. LXIX. 9, 10. und auf vielen sptfteren Kaisermünzen* 

Mit Edelsteinen besetzt,' wie es sich Ton selbst versteht, aus einem späteren Zeitalter, sehen wir das 
Kreuz bei Aringhi L aag. 229. So ist auch das Vaticaniscbe von K. ^usHnus nach Rom geschenkte 
Kreuz «0- 

Länglicht findet es sich auf Grablampen (BartoU Tab. XXV. XXVT.) nnd auf Ringen: es soll auch dem 
Aringhi II. 184. zufolge auf Backsteinen unter den Trümmern der Bäder Diocleüans zu Rom gesehen seyn^ 
Woraus man wohl vermuthen kann, dafs christliche Confessores zur Erbauung dieser Bäder gebraucht worden 
sind, und den Steinen zum Zeichen des Duldens fUc die Religion ein Kreuz eingebrannt haben. Ich weils 
jedoch nicht, ob irgend ein anderer Verfasser, als Aringhi ^ dieses Umsundes erwähnt. 

7. Eine ganz eigene Gestalt des Kreuzes, p-J— '» geben Boldetü 60. 8?* 35i« 35^« . -^^< p. 11. Alle-' 

granza *^) und d'Agincourt Livraison III. Tab. XIL i., letzterer am Kleide eines Todtengräbers. Es ist 
merkwürdig, dafs diese Gestalt, die wahrscheinlich aus dem hintersten Indien stammt, denn wir finden sie 
auf der Brust des Japanischen Götzen Xaca ^^), auch bei den ältesten Völkern Europas bekannt war; denn 

sie 



7g) Bayeri Hiatoria Osrhoena et Edessena p. 144. 173. Tab. HI 
und V. 

79) Bomth Reliquiae sacrae H, p. 193. Epiphanius spricht adv. 
Ha eres. LVI. wahrscbeinlick Ton demselben Ahgaty und 
nennt ihn ifficirceröv ävipeu vgl. Rouih ebend. p. 351. 

80} Hieronymu9 scheint bestimmtere Naclirichten gehabt zu 
haben. Kegum purpnras, sagt er, Epistola ad Laetam, 
et ardentes diadematum gemmas patibuli salutaris pictura 
condecorat. Er Icann jedoch auch an die Monogramme 
auf den Diademen C^ngtaniin^ und seiner Nachfolger 
gedacht haben« 



8i) Borgia da eruce Vaticana. Romae 1779. pag, 10. 

8a) Spiegasion e e Riflessioni sopra alcuni antichi monumenti 
di Milano (Milano 1757) Tab. IV und VI. Die so gestal- 
teten Krenxe sind, mit Rosen abwechselnd, in den oberen 
Rand eines mit Scnlpturen aus der biblischen Geschichte 
geschmückten Sarkophags eingehauen. 

83) Georgi Alphabetum Tibetanum p. 4(iO. 725. Andre In** 
dische VorsteUungen und detren^Erkl&rung gibt Böttiger^ 
' Amalthea I. p.lOOt. 



f^ 



•ie kotnnt auf hetrotiiclM 'M^finmeoten ^^)f nuf keltisch -galliscfaen Mfinien '^i und auf nordischen Brac« 
tcfttea voTi wo sie daa Symbol Thors, wie auf den <iallischen das Zeichen des Taranis ist 

Anf Scblesischen Alterthflmem , besonders anf gemalten GeifliCiseny hat man sie gleichfalls gefunden ^^X 
nnd man kann sie das Mittelalter hindurch in den Kunstzeichen der Baumeister verfolgen ^. Die Aehn« 
fichkeit der Gestalten berechtigt uns aber keinesweges, Aehnlichkeit der Ideen zu vermuthen. Diese ist ja 
hier unmöglich ; und die Figur des Kreuzes selbst gab ja zu vielen Variationen Anlais» 

8« Noch eine abweichende Gestalt des Kreuzes ist die eines griechischen Q^ • Wir sehen diese auf 
drei Stufen erhöhet auf den. Münzen des Kaisers Leo IF' CkazaruSf und des Ommajadiscben Chalifen AbdaU 
melik, der das byzantinische GepfSge nachahmen liels ^). Die runde Gestalt Q) hatte sich wahr« 
scheinlich aus der viereokten (Tj» die sich auf Inschriften findet, gebildet Man sieht sie auch auf einer 
Marmorsäule, die vom Ufer des Kubanflusses nach ^em Garten der Fürstin Radziwyt bei Lowitz unfern 
Warschau gebracht ist; da ist diese Form des Kreuzes zwischen den Anfangsbuchstaben des Namens Christi 
tingehauen: jQc ^^* Die NMiisaiatiker haben nicht recht gewufst, wie sie den Ursprung dieses Kreuzes 
^kliCren sollten. Ausonius zeigt aber bereits dessen Alter und Bedeutung: 

Et.crucis effigie Palamedica porrigilur (^ '^), 

9. Wir kehren jetzt zum gewöhnlichen vierarmigea Kreuze zurück. Constanün lieft, als er auf dem 
Zuge gegen den MaxenHus das Zeichen Christi gesehen, und seinen Nebenbuhler besiegt hatte, in der 
Folge seiner Regierung , wie Eusehius im Leben dieses Kaisers IV. ai. erzMhIt,. das Kreuz auf die Waffen, 
netntich die Harnische, Schilder und Helme seiner Soldaten setzen. Es ist jedbch nicht leicht,' hier zwiscbea 
dem Monogramme Christi und dem Kreuze zu unterscheiden; beides mag gebraucht .worden seyn; beide« 
findet sich auf Münzen, und das Labarum, welches durch seine Qoeerstange die Form eines Kreuzes erhielt, 
und auf dessen Spitze gewöhnlich ein Kreuz stand, ward nun statt der ehemaligen Legionenbilder das Heer- 
zeichen der römischen Krieger. Auf den Münzen der Constantinischen Familie sehen wir, wie gesagt, das 
Kreuz gleichfalls ; und unter diesen ist*^ine In Trier geprXgte zu merkwürdig, als dafs wir ihr nicht ein« 

kurze Aufmerksamkeit widmen sollten. - 

UnzSh- 



S4) Caylu4 Recaeil d'AotiqiiiUs. II, Tab.XXn.: 

S5)~ MionneU Supplement Tome I. PL VI. Danelbe Kr«ut iit 

auch dai Zeichen deif Sudt Gaia in Palästina auf deren 

Münzen; vieUeicht des dort angebeteten Mamas (Herr 

der Menpchen) eines Sonnengottes, als Symbol der höcH- 

• sten Gewalt , die über de» Bliti gebietet. Beim diesen 

. bildet dieses Zeiähen» wenigstens auf den Uitiioh^gal- 

. lischca and nordisclian > Mfimen ab« 

a6) BiUehing Alterthamshefte Taf. L . ^ 

8?) Sii^liit alt-dtutMlie Saig^onst« Taf.ZVIlL np.l 



gg).l^<f/dr Museum Cuficum I. Tab» VI. no.46-50. CtutigUimm 
Monete Cufiche. del Museo I« K. di Milano Tab. I. 
no&-iO« VIII. no. 1-4 ZIV. no. 10. 

99) Bster V, X&ppen Naofaricbt von einigett in Ungarn 9 Sie- 
benbiirgen nnd Polen befindlichen Alterthttmexn (Wien 
1829). p. 38. Tab. II. no. 8. 

9<>) AuMOfäi Technopaegnion de b'tteris monosjrllabis gtaecis 
,et latinii* Es giebt Jedoch viele Ausgaben 9 die anstatt 
€t crucis effigie lesen Haec Gruis .rffigies* Scaliger ver- 
wirft diese Lesart , Fowu* hat gleichfalls enteil* 

K 



n 

UBskfißg nxii W'dleB^ Mltdtotft^eft ie9 Ah^MkniiSf itom SirnAm bUr LMdbav gMcfifaigen äsd db 
Münzen Cofistanims ond' atiüet Säkne , die anf der eiheir Seite dos Brnsftiid des Krieer» oder des» Caefan^ 
flCpr der alldem den Sononeogptti gewöhnlicb nut der Weltkugel in der Hand, und der Umschrift: SOLI 
INVI€TO COMITI haben. Die grofse Menge, dieser Münzen ^0 erkllürt sich, aas der Wendung, welcha 
das Heidentbum aUiniSblich seit der Zeit des Commodus nabnu Die alte Religion der Röoier gerieth imoaea 
mehr in Veigessenheit . Ihr Weltreich führte es mit; sich, dafs die Bekeiiner der verschiedensten Systeme de« 
Aberglaubens einander, besonders in Italien, begegneten; und dafs auf diese Welse ein Syncretismus sich bil- 
dete, den die Pontifices frttherhin nie geahnet hatten, und der das Heidenthum immer mehr untergrub» 
Es ward stets deutlicher,, daft das SabSische Princip, aus dem Orient entsprungen, das vorherrschende sey ^). 
Der durah die HKnde dlicischer Seeräuber: gegfingene, und nachher von Sömetu; und Griechea sondetbar 
gestaltete I^itbradienst ward allgemein bekannt, und hatte in Italien, Gallien-, und soweit die Herrschaft der 
JR^mer sich in Deutschland erstreckte, zumahl am Rhein und an der Donau, seine eifrigen Bekenner: daher 
4ie vielen in Franlj^reich , der Schweitz und in Deutschland gefundenen AltSre und Inschriften zur Ehre des 
persischen AmscHaspands ^) , . der jedoch wenig mehr von seiner ursprünglichen Herriichkeit behalten hatte 
Nun war -^ e» ab^r gmi. sadirlieh , dafis Mithn und der Sonnengott hx . den K<^fen der Römer und des 
Griechen, so wie Mithra und Belarus bei den Galliern, vielleicht auch Mithra und Wodan bei den Deutschen^ 
die einige römische Bildung erhalten hatten, in Ein Wesen zusammeiischmolzen. Und jemehr die Grofsen 
und Regenten dem Gestirne des Tages huldigten, . desto mehr mu(ste sicp auch sein Dienst im römischen 
Reiche verbreiten. ' Wir finden diö Verehrung des Sonnengottes bereits auf Münzen des Kaisers GäUienMS '^) 
und des ClatuUus Qathicus, der, ein Grofsoheim des Comtautms ChhruSf als der Stifter der Constantiniscbeit 
feitnilie angesehen* werden kann, mit dem Bilde des Sonnengottes und der Umschrift SOL AVG. ^. 
Am^Man war de^ Sohn^ einet^ Pannonisdhen oder Dacischen Sonxienpriesterin , und der Verehrung dieser Gott- 
heit eifrig ergeben. Wir haben Münasen von ihm, mit dem strahlengekiünten Haupte derselben und der 
Legende: SOL. DOM. IMP. ROMANI, oder SOL DOMINVS IMPERI ROMANl ^^). In der Constantinischen 
Btenilie schdnt nun besonders die Verehrung des. Sonnengottes hergebracht und erblich gewesen, und dieser 
äis ihr Scfautsgött betrachtet worden zu seyn. Diese Verfttuthutig stimmt mit einer Steile im Panegyricu* 
dM Enmenius ^> sehr gut.fibexein, und es läfst sidi hieraus auch um so leichter erklären, wie auch audra 
Regenten derselben Zeit, z.B. Maximinus Doxa ^^), Ucinius, dasselbe Gepräge auf ihre MOnoea gesetzt habend). 

Unter 



91,) In meiner Sammluus sind 50 von diesem Gepräge, und wo euch die Monumente ziemlidl ToIistSndig gesammelt 

immer mit Verschiedenheiten. sind* 

pl) Macrobius bezeugt Satumal. L. I. c. 17: Qnod omnes ^) JJ^ibM Doctrinsi Nnmor. Veteznm VIL p. 400. 

paene Deo» duaiMcatf qui sub coelo «uat ad Solem 95.) Ebeodas. p. 47^ 

refenat, non bov« tuperslitio) red ratio divioa com- . 96) Ebcndas. p. 482. 4d3. 

mendat ita diversa« Tirtutes Soli#. nomiiui Diis 97) Vidiati aninVf Oredo, Gontlantine , ApoUinmn tuum^ co- 

dederuiit, unde iv ri xSv sapientum principe« prodi- miftaate Viator^, ooronaf tibi . lavraa« ofinraiitani* In 

derunt. Livineji Ausgabe dsi XXI Faa«g|Tic» Vatac«« (Antireip. 

91) ^^otga^ Abhandl. über die Mitbrageheimnisse in Welcl^rt 1599) p. 204. 

Ausgabe seiner Abbandlungen \ Seeh Mitbrageheimnisse 98) Bckhel VIII. p. 54. 

während der vor- und urchristUchen Zeit (Aaraa 1823), 99) SOLt INVIGTO und SOUL INVICrO GOMTIX Anf 

dieser 



rr 



fibttr ^deii Constenlaoiicl»^ M&tmM gkbt •$ einige sete sekme, auf deren MlbizfeLle neben der Fignr 
des Sonneogottee em disotlicli «oseepri^eB Kreuz sidiet Ich •.beeii;ze deren drei» einander voHkcimmen lfb»r 
Udie, bie «of die Bocbfl^d>en der Execgoe PT oder ST oder TT; welobe scbwerlich anders ^e4en werden 
kühnen, jila Prima« Secnnda» Tertia Trevireosis (Officina). Von diesen ist die mit ST Jusher nnbekann^ 
gewesen ( die beiden anderen sind bereits In UUozwedien beschrieben '^. 

IE» ist bekannt, daft das Christentham • in Trier sehr alt ist 0= christlidie MQnzmeister ^) 'nfögen dahat 
nadi dem Siege desselben über das Heidenthum, mit oder ohne Genehmigung des Kaisers ein Kreuz ab 
Siegeszeichen anf die in Gallien cursirende Scheidemünze gesetzt haben. Dafs aber diese weiter in Umlauf 
kam» war sehr natürlich. Zwei dieser Münzen habe ich mit vielen andern desselben Zeitalters aus Alexandm 
erhalten. Wir finden auch andere in Trier gepriCgte Münzen Comtantins mit dem Kreuze, von ifenen die eine 
VICTORIAE LAETAE PRINC. PEKP. zur Umschrift hat 5) ; ähnUcher vom jüngeren Contkmtm -nicht m 
^denken , auf denen die GOttin Roma mit der Siegesgöttin auf der Hand vorgestellt ist» das Kreuz aber im 
ttünzfelde oder in ider Exergue stdiet ^). Diese Münzen , die wahrsdieinlich vor idem Tode des Cäsam 
Crispus 3a6 geschlagen sind, von dem wir auch Münzen haben, auf der eine sitzende weibliche Figur ein 
Kiieuz oder die Weltkugel mit. dem Krenz in der Hand hfilt, find ohne Zweifei die iCltesten Monumente 
4e8 Christenthums im jet^igjeA* Deutschland. Damals aber gdiörte Trier bekanntermaafsen noch zn Gallien. 

to. Wie kommt nun aber das Kreuz auf ein übrigens ganz heidnisches Gepräge? Die leichteste Lösung 
dieser Aufgabe dürfte wohl folgende seyn. Als die abendländischen Christen anfingen den Geburtstag Christi 
vom Feste der Epiphanle zu scheiden und besonders zu feyern, wählten sie, indem sichere historische Be- 
stimmungen durchaus fehlten, dazu dieselbe Zeit, in welcher die Heiden die Natates Invictty tiemlich SotiSf 
die Winter- Sonnenwende, am 25. December festlich begingen ^). Die Veranlassung zu dieser Wahl gaben 
tbeils die Stellen Job. VIII, la. IX, 5. XII. 46, wo Jesus sich selbst das Licht der Welt nennt, theila 
die häufigen Anspielungen der Kirchenväter auf die neogebome Sonne und ihre Vetgleichungen der Geburt 
Christi mit der gleichsam wiederkehrenden jSonne, Daher sie auch Christus oft die Sonne unserer^Ge- 

rech- 



' dieser Mfinfte ist Sol in tainem Wagen vor^ttellt. JSie 
ward in Trier getdilagen. Banduri ü, 163. Bei diesen 
Münzen ist aber su bedenken, dafs Maximin den Orient, 
^^gJl^ten und Syrien, regierte, und dafs sie folglich den 
tu Daphne bei Antiocbien vom ganzen Moxgenlande 
lioch verehrten Apollo Torstellen können. Ich lasse 
dieses jedoch unentschieden , denn man schlug im ganzen 
Kömischen Reiche die Münzen sämmtlicher Kegenten 
mit denselben Geprägen. 

100) Die mit PT in Echheh Museo Caesareo II. f.477. no«205* 
Rami Catal. Musei Regis Daniae , II. p. 244. no. 232. TT 
ebendas. no« 2S3. 

' 1) Nach Honthgims Untersnehüngen ist das Christenthum ia 
dieser Stadt erst^ im dritten Jahrhundert eingeführt worden, 
fiistoria Tretirens. diplomat. L Agritim^ der im Jahr 314 
auf der Kirchenversammlung lu Arles erschien, war der 
▼ierte Bischof von Trier, 



») Dafs Trier eine der MüntstSdte des RSmitthen Reiches 
war« weiXs man aus den gelegentlichen Zeugnissen der 
alten $chriftsteller, und der Notitia Dignitatum Imperii 
Occidentalis. pag. 63. Auch hat Gruter eine Inschrift 
pag. 493., wo ein Mann , dessen Name verloren gegangen 
ist, MONETAE TREVERIGE PRAESES genannt wird. 
S. Hßtzrodts Nachrichten über die alten Trierer (Trier 
1821) S. 78. 

3} Banduri Imperium Oriental. XL p. 29a 

4) Ebendas. p. 333. 

5) J?. P, Wernsdorf de originibus solemnium natalis Christi 
ex festivitate Natalis Invicti. Vitebergae 1^57. und P. Ä 
Jahlon^ky disserutio de origine festi Nativitatis Christi, 

- in ecclesia Christiane quotännis stato die celebrari soliti 
im dritten Bande seiner ron Ts 9Faier herausgegebenem 
ppusculorum, p. 346. 
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rechtigkeit nannten: Vergleichnngen ^ <ie sie gevift in ibien Predigten eben so oift wie in ihren 
Schriften machten ^), ond die dem' christlichen Volke' sehr gefallen mniket«. Dntn kam noch, dxi« 
'Apollo» der Sonnengott, nnter allen heidnischen Gottheiten ' den Christen am wenigsten verhaist war, und 
dars äe sich noch am ersten erlaubten, zwischen Ihm und Christus einige Aehnlichkeit zn bemerken. Die 
aus seinen Orakeln ertheilten Weissagungen wurden von manchen mit Achtnng gelesen > besonders wenn sie; 
wie auc^ mehrere der Sibyllioischen SprUche, von Qiristus handelten ^): wie dieses auch mit jenem Orakel 
des Clarischen Apollo bei Miletus der Fall war, welches uns Lactanüus aufbewahrt bat ^). Man trug daher 
weniger Bedenken, den Sonnengott, und das war ApoU im späteren Heidenthnm, den man auch als einen 
eth Zciriffi verehrte, als ein mit Christo gewissermaatsen befreundetes Wesen, wenigstens als keinea 
ganz feindlichen DSmon, zu betrachten: und glaubten nun gar die Heiden, wie aus einer Stelle im Panor 
gyricns des Eumenius zu vermuthen ist ^) , dafs jenes berühmte Gesicht Constantins eine Erscheinung Apolls 
gewesen sey, brachten ungebildete Christen diesen auf irgend eine Ai't mit dem Erlöser in Verbindung, so , 
*lMfst sich das Kreuz neben dem Bilde Apolls um so leichter erklären; es Ififst sich auch begreifen, dais die 
Heiden eben kein Aergernifs an einem solchen Syncretismus nahmen '^« 

Dafs übrigens der zum Christentbum übergetretene Kaiser immer noch eine Vorliebe für den väterlichen 
Gott (0foV ^AT^Zop) seines Hauses behielt, erhellt aus der Schonnng, mit wdcher Er, der so viele Götzen- 
bilder zerstörte, die Statuen desselben behandelte, und mehrere derselben, so wie auch DreifUfse, zur Zierde 
seiner neuen Residenzstadt im Hippodrom aufstellte "), wo sie wenigstens als Kunstwerke bewundert werden 
sollten, und wo noch die drei ehernen in einander gewundenen Schlangen, auf denen einst der delphische 
Dreifufs gestanden haben soll, zu sehen sind. Eine alte aus Uium hergebrachte Statue Apolls stellte er auf 
eine Porphyrsäule, gab ihr seinen Namen, und umgab ihr Haupt mit Stralen, die er aus den von seiner 
Mutter Helena entdeckten Nägeln des Kreuzes hatte schmieden lassen ")• Von seinen Münzen verschwanden 
aber die Apollobilder, als er nach dem Siege über Licinius 323 das Christenthum immer mehr zur herr- 
schenden ReUgion seines Reichs machte« Nicht minder als den Apollo ehrte er die Sibylle; wenn gleich die 
Münze mit der Umschrift: CONSTANTINIANA DAFNE nicht, wie fTemsdorf vermuthet ^), diese Pro- 
phetin, sondern eine Siegesgöttin vorstellt **). Aber seine Rede an die Väter zu Nicaea 325, that ihrer sehr 
ehrenvoll Erwähnung, und führt akrostichisch geschriebene Verse von ihr an, die ihr von Gott geofienbart 

seyn sollten. » 

Wir 



6) Vgl. Sviceri Thes. Eccles. Tom. I. in TFIAiOtf. 

7) Laotantiua Institut. IV. 18. 19. ConsianUni Oratio ad 
Sanctorum coetum cap, 18. 

' S) Letctantius Institut. IV. 13, 11. 

.9) EumeJiii Panegyriru« cap. 21. 

10) Diese Erklärung dürfte doch wahrschein^cher teyn, als 
- die neulich von Seel in den Mithrageheimnissen versuchte: 
da£g die Christen in Deutschland unter den geduldeten 
Sinnbildern des Mithra den Sohn Gottes und die Geheim- 
nisse der christlichen Lehre verehrt haben. Obgleich 
gläubige Christen im Verborgenen, wären sie doch zn 
furchtsam gewesen, um ihr Bekenntnifs öffentlich zu 
zeigen s und hätten die Opfer und Gebräuche * der heid- 



nischen Staatsreligion verrichtet! Das stritt aber ganz 
gegen den Geist des Christenthums , und dann wären ja 
keine Verfolgungen über sie verhängt worden. Man ver- 
langte ja von ihnen nur Öffentliche Theilnahme an den 
Gebräuchen der Staatsreligion. Um ihren privaten 
Glauben bekümmerten die Magistrate sich wenig oder 
gar nicht! 

11) Heyne serioris artis opera sub Imperatoribus ByzaMtinis 
. in den Commentatt. Goettingensib. XI. p. 8-10. 

11) Wenudorf YwXa» latini minores IV. Pars II. pag.772. 

13) Ebendas. 

^4) Bchhel D. N. Vet. Vm. p. 81. 



77 

4 ' Wir kehren zuih Kreuze sorSlck: Wie sehr Canstantin dieses verehrt habe, iS&t sich sdiott daraus 
abnduBeo,' daj& er im vomehmsteji Gemache seines Pallastes in Constantinopel ein aus Gojd und Ekieisteinen 
verfertigtes aufstellen lieft '^). Dieses war also gleichsam das * neue Palladium des Reichs und kam an die 
Stelle der Siegesgöttin , welche die vorigen Kaiser in ihrem Schlafgemache zn haben pflegten. Aufserdem 
hatte er auf dem grolsen Märkte seine und seiner Mutter Bildsäulen mit dem Kreuz, oder Monogramme 
zwischen ihnen, so wie er es am Himmel gesehen zu haben versicherte, nebst zwei geflügelten Engeln^ 
alles aus Erz, errichtet Auch sah man in Constantinopel noch drei andre grofse und schön gearbeitete 
Kreuze. Neben dem einen standen im Forum die Bildsäulen Constantins und seiner Söhne. Die zwei 
andern sah nuin in Pallästen ^% 

11. Seit dem Constanttnischen Zeitalter ist das Kreuz auf den römischen KatsermUnzen häufig.^ Wk 
finden es oft auf der Spitze des Labari, im Miinzfelde der Münzen Valentinian I (bei Banduri II. p. 449); 
Theodosius I (ebendas. 497); der Eudoxia und des Honorius (ebend. p. 499); in der Hand der Göttin Rooia 
(ebend. 501.); auf dem Schilde des Arcadius\ auf einem Schilde, den man auf einem zur Zeit ^ustinian I 
verfertigten Gemälde in der Kirche des h. Vitalls zu Ravenna sieht '^); femer finden wir es in einem Lor- 
beerkranz auf den Münzen der Kaiser Arcadius und Valentinian III ( Banduri p. 501 )• Ein langes Kreuz 
von der Siegesgöttin, wie ein Stab in der Hand gehalten, bemerken wir ebendas. und auf einer Münze 
Marcians (^Band. 503). Und viel öfter würden wir es anführen können, wenn nicht das Monogramm Christi 
in dem Labaro und sonsf, die Stelle desselben verträte? Es kann uns nicht W^under nehmen, wenn wir das 
Kreuz auch als Hierothek oder Reliquienbehälter, zumahl von Stücken des wahren Kreuzes, finden. Das älteste 
der Art hatte Macrina, eine Schwester des Bischofs Gregor von Nyssa ^. Mehrerer geschieht Erwähnung; 
eines derselben sandte Gregor der Grofse dem Westgothenköoig Reccared; 'ein zweites dem Bischof Eulogius 
von Alexandria '^). Ob sich einige von diesen aus dem früheren Alterthum erhalten haben, ist mir zwar 
imbekannt, ich zweifiev aber nicht daran« 

12. Bisher ist noch nicht vom Crucifixe die Rede gewesen, welches in der Folge das einfache 
Kreuz fast ganz verdrängte. Allein wir können mit völliger Gewifsheit behaupten, dafs die Vorstellung des 
Gekreuzigten in der ganzen ältesten Kirche durchaus unbekannt gewesen ist; und so wenig Werke der 
Kunst wir auch aus dem christlichen Orient übrig haben, so ist doch schon das für unsre Behauptung 
entscheidend, dafs keine der von der rechtgläubigen morgenländischen Kirche getrennten, grofien Gemeinden, 
weder die Nestorianer, noch die Monophysiten,. Crucifixe kennen, sondern das blofse Kreuz in ihren Kirche» 
haben. Von den Monotheleten auf dem Berge Libanon ist es mir unbekannt. Seit den Kreuzzügen waren 
sie in mancherlei Berührung mit den Franken. Sie haben sich dem römischen Stuhle unterworfen, und 
ndögen^wohl das Crucifix aus dem Abendlande angenommen haben. 

Es ist unmöglich, das Alter der Crucifixe genau zu bestimmen. Vor dem Ende des siebenten Jahrhunderts 
kannte die Kirche sie .nicht Die griechische hat sie nie öfifentlich angenommen , und in der lateinischen sind 

•ie ■ 

1$) Busebii Vita Conatantini HL 48. 17) Du Conge Familiae Bytantinae p. 97. 

16) H^yne sexioris artis opera sub. Ixnpp. BjKantinis 1. c» ig) Gretesrus de sancta Cruce L. L cap. 78, 
p. 44. 19) Ebendas. n. c. 60. 
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Ae «äitm^b Yor dem Gia%Aiiigiscli«i Zeftalter Mc^mit gem^räen. Man btgottgte sich mit dem Bilde dee 
tmter dem Kreuze stebe&den Larnme« ^) ^ wie Pautmn» von Nohf Epist. ja ad Severnm» ee ^escbmikt: 

4 

Sab cnu^ saitguinea luveo «tat Chratus üi egno; 
AgiMiSy ut iimocua injnsto dalus hostia lelo. 

tttod alle alten Crncifixet die wir noch iiaben, denten auf eine -Zeit bin, in der die Ktmat 4n. den tiefatmi 
Ver&Ii geratheü war, Zeichnnng^ nnd Scuii^tur sind in ibn^n . gleich scliiecfat ^). ; 

Die ältesten ^ die der Cardinal Borgia kennt , sind diejenigen , welche Leo IIL i JZdtgenosse öxtts äe$ 
'&rofsm^ der vaticanischen nnd der ostiensischen Basilica schehlste ^. Nach seiner Meinung, und diese mnflr» 
da er ein erfiihmer Kenner der christlichen AlterthOmer war, von grofsem Gewichte seyn, war. folgende die 
g;radweise Bildung der Crocifixe ^: 

I. Das blofie Kreuz* 

a. Das Lamm am Fufte des Kreuzes » so wie Pai^mus es beschreibt Das Kreuz ward , um das Blut 
Christi zu bezeichnen , roth gemalt, eine Gewohnheit, die liesonders im Ocddent statt iand ^)« 
Zuweilen sali man das Lamm mitten am Kreuze, und das Brustbild des Erlösers an der Spitze und dem 

^ Fufse desselben, wie es auf dem vaticanischen Kreuze,- dem Geschenl^e des Kaisers ^usHnus IL ^')y 
der von 565-578 regierte; oder auch allein an der Spitze, so wie die Mosaik in der Stephanskirche 
auf dem Berge Coelius zu Rom es zeigt ^). Man sah es auch mitten im Kreuze, wie auf eisern 

^ eingelegten Kreuze (Crux vermiculatä, wahrscheinlich eine Art von Mosaik) zu Ravenna, wovon Borgta 
ieine Abbildung als Tltelvignette seiner Schrift, de cruce Vaticana, mittheilt. 

3. Christus bekleidet am Kreuz, niit zum Gebet erhobenen Händen, jedoch nicht angenagelt ^)« 

4. Christus mit vier Nägeln ans Kreuz geheftet ^), und zwar in den filteren Crucifixen, lebend mit offenea 
Augen, in den späteren, vom X. und XI. Jahrhundert an, zuweilen auch todt ^. 

Da also diese Crucifixe nicht dem früheren christlichen Alterthum angehören, ktonen sie auch wenig oder 
nichts zur Erklärung der Leidensgeschichte unsers Herrn beitragen : denn die Traditionen , welchen sie folgen^ 
haben kein historisches Gewicht Auch sind sie nicht übereinstimmend. Bald finden wir z. B. Christus 
feekleidät ^^), bald mit einem um die Lenden gewundenen Tuch ^0» ^i^ auch das Evangelium Nicomedt 
erzählt ^, und wie selbst aus Job. XXI. xS* 19. wahrscheinlich wird ^; wiewohl mehrere Kirchenväter 

ange» 
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so) Aringhi H. p. ü^ 

%\) Man sehe die , welckto in Afinghi^t und 'BotdettPs Wer- 
ken zerstreut sind; auch die, ron denen Borgia de cruce 
Vaticana nnd de cruce Veliterna' Abbildungen gibt« 

kl) De Cmce Vaticana pag. 42. ' 

23) Ebendaselbst. 

f^f) Scaliger bei du Cange de inferioris ae^i numismatibus 

p. 153. 
a5) Borgia de cruce Vaticana pag. fOseq« 

ftd) Ums Jahr 642. Ciampini Opp. Tom. 11. c.l6. Tab. XXXII. 

»7) Borgia de cruce Veliterna ad pag. CXXXm. Cäsdli de 



▼ett. Chrittianorum ritibus cap. '2. Tacuntdi de ctiltu'S. 
Job. Bapt. p. 162, wo ein solches Grucifiz absfebildet ist. 

ag) Borgia 4e cruce Vaticana. p. 42. 43. 

29) Borgia de cruce Veliterna p. CXGI — CXGIII. 

30) Bosio p. 581 in den Katakomben. Borgia de cruce Veli- 
terna ad pag. CXXXin. 

91) Bbendas. das Kupfer zu pag. 1. de cruce Vaticana ad 
pag. 4'>. 

32) Cap. X. Birehs Auctariam Cod. Apocff, FMricimni p.55. 

33) Ein paar Vorstellungen der Art gibt Bctgia in dwi 
Kupfern «ur Abb. de cruce Velitema« 
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«BgeDotninen liaben, Jesus üy ganz entblödt gekiMzigt worden 9^). Auch die Art der Kreuzigung wird 
verschieden vorgestellt Der Erlöser stehet gewöhnlich auf einem Brett, dem Suppedaneo ligno ^0> 
dessen Gregor von Tours erwIOint ^), und jeder Fufs ist besonders angenagelt ^. Angenagelt erscheinen 
die FUfse Überall, und gröfstentheils mit zwei Nägeln ^. Selten sieht man nur einen durch beide FUG» 
getrieben, eine Vorstellung, die erst in einer späteren Zeit herrschend geworden ist. Wir finden sie jedoch 
schon in dem Gngor von Nazianz zugeschriebenen und von ihm aller Wahrscheinlichlceit nach verfa&tefe 
Trauerspiele: der leidende Christus; auch in des ägyptischen Bischofs Nonnus poetischer Paraphrase des 
Evangelii Johannis ^^) ; und im Mittelalter gibt ihr Jnsetm von Canterbuiy gleichfaUs seioM Beifal) ^> 
Die nicht unwahrscheinliche Vermuthung des HUarius vou Poitiers, da£s auch, auiser dea Ni^ela Strickt 
gebraucht worden sind , um den Heiland desto besser am Kreuze zu befestigeh ^ , findet sich meines Wissens 
mcht auf Crucifixen der alten Kirche befolgt, eben so wenig wie ich mich erinnere, eine Spur des Sedile 
YOk der Mitte itn Kreuzes , von dem die alten Schriftsteller und mehrere Kirchenväter Nachrichten enthalten ^\ 
gesehen zu hsbm* Unter den vom Cardinal Borgia beschriebenen Crucifixen sind drei mit Griechischer 
Schrift ^); augenschrinlich blofs zum Privatgebrauch und aus einer späteren 2^it, vermuthlich ftir Italieniaehf 
oder Sidlianische Geistliche, die den Gebrauch der. griechischen Sprache beibehalten hatten« Aus diesen läfst 
sich aber nichts fttr die Meinung folgern, dafii dergleichen Crucifixe auch in den Griechischen Kirchen soUtea 
gebr&ichlich gewesen seyn. 

Doch genug von einem Gegenstande, der in einen ganz anderen Kreis von christlichen VorstellungeM 
hineingehört, und dessen umständlichere- Bearbeitung ich denen überlassen rnuis, die steh aut der Sytaboiik 
und Biidnerei der späteren katholischen Kirche beschäftigen. 



34) Z. B. Athtuüuius, Amhrosiusy Augustinus^ bei Gretstr 
de sancta Cruce. L. I. c. 22. So wars mich die Gewohn- 
heit im Alterthum. S Artemidori Oneirocrit. I. c. 58. 

15} Von diesem handelt Greiser I« c.24. 

36) De glocia Martyrum. c. 6. In stipite erecto foramea 
factum manifestum e8t\ pes quoque parväe tabulae in 
hoc foramen insertns est. Super hanc rero tabnlam, 
tanquam stantis hominis 9 sacrae aSixaesnnt plantae. 

^7) Borgia de cruce Vaticana p. 45. De cruce Velitexna 
p. CXXXm. und das Kupfer zu pag. 1. 

38} Vergl. Curtiiu de elayis dominifis» Antw. 1S34 

39) Greiser de cruce I. p. 20. Doch spricht Nonnus an einer 
andern Stelle von einem TSTpi^vyi iifffi^f womit. Christus 
ans Kreuz sey geheftet worden. Gregor nennt aber das 
Kreui gerade hin TfC^kw ^vXop. 

40) Meditatio X de passione Christi. 



41) De Trinitate Lib« X. cap. 13« 

42} Thomae BarthoUni Hypomnemata de cmce Christi IT. 
p. 64. Jacobi Lydii Floriun sparsio ad historiam pee* 
•ionis J. C. Trajecti 1701. p. 119 seqq. Tertuilian nennt 
dieses Holz, auf dem der Gekreuzigte safs, excessum 
sedilis : ad Nationes I. c. 12. Auch Ireiiaeus spricht 
daTon Haeres. IL c. 42 nnd Justinus Martyr. DiaL c. Tfy<> 
phone p. 275, ed. Jehb (Lond. 1719.). Tn dam Tertuilian 
beigelegten Buche adrersus Judaeos c 19 heilst es; 
^ Unicomis medio stipxti palni. Es scheint mir jedocik 
diese« Holz mit demSuppediuiea Ton mehceren Vevfiassem 
verwechselt worden zu teyn. VergL auch Kippingii Ezer- 
citationes de cruce et cruciarüs. (Bremae 1671.) Ezerc. 
XIX. cruciarii sedile. 

43) De cruce Vaticana. p. 45. de eruee Veliterna p.CXXXIII 
nnd das Kupfex tu pag. L 



XVm. Die 



XVffl. 
Die Krone, 



mLs ist hier nicht der Ort, die Kronen im Heidenthume, die den Siegera in den Karopfspielen i den ver* 
dienten Knegern, den Bürgern , Magistraten , den Kaisera und selbst den Göttera geschenkt worden, und 
diejenigen y weiche die Stephanopboren als Zeichen ihrer priesterlichen WUrde tragen, zu erörtern. Dieser 
Tlieil der Alterthiimer^ ist ohnehin ^fleifsig bearbeitet worden ^). Aufserdem war es auch ein allgemeiner 
Gebrauch, Blumen- und andere Kronen bei feierlichen Gelegenheiten zu tragen. Daher muisten auch die 
Christen frühzeitig mit dieser Sitte in * Berührung kommen ; und bei ihrem Abscheu . vor Allem , was auch 
nur von ferae mit dem Heidenthum Verbindung haben konnte, wurden den minder AufgeklSrten auch die 
Kronen äufserst verhafst So z. B. warf zu Karthago ein Kriegsmann, den seine Voi^esetzten seines WohU 
verhaltens wegen mit einer Krone beschenkt hatten ,. diese von sich, und ward deshalb von den vorurtheils- 
freien Christen getadelt^ allein eifrig vertheidigt von Tertuttian in einer eignen Schrift de corona militis. 

Dessen ungeachtet nahmen die alten Christen, die Krone ans allerlei Laubwerk als Siegeszeichen unter 
ihre Symbole auf; Es geschieht ihrer ja im Neuen Testamente Erwähnung! Die Krone der Gerech« 

* 

tigkeit, 2 Tünoth. IV, 8«» die Krone der Ehre i Petri V«4., die Krone des Lebens, Jac* L 12. 
Q^fenb* Job« n. 10 u. s. f. Wir finden daher das Monogramm Christi vora in einem Lorbeerkranz befestigt 
bei AringkiTL ^66; in der Mitte desselben, Botdetti^SoSi auch zwischen Palmenzweigen, dje aus dem Lor- 
beerkranz hervorsprossen. Mamachi III. 70, und anderwärts, oft auf Grabsteinen und an den Wänden der 
Grabkammern in vielfacher Verbindung mit andera Symbolen. Aringhi II; 369. 370. Auf der letztgenannten 
Seite des Aringhischen Werks stehet ein betender Knabe im Kranze. 

Es ist Sieg und Siegeshoffnung, Freude und Theilnahme am higimlischen Gastmale (Matth. VIII. 11), 
welche durch diese Kränze bezeichnet werden: bei weiten nicht immer Martyrthum! Wie viele Märtyrer 
tnüfste es dann gegeben haben? Den klarsten Beweis finden wir auf jenem Steine bei Aringhi IL 370. Da. 
lautet die Inschrift neben dem Kranz, in dem der betende Knabe stehet: RESPECTVS QVI VIXIT ANNI V. 
ET MENSES Vm. DOR MIT IN PACE. Bei einem fünfjährigen Kinde war doch an kein Martyrthum zu denken ! 

Der Kranz mag auch wohl zuweilen, wie bei den Heiden, ein Zeichen des Priesterthums gewesen 
seyn. Pautü§us von Nola sagt Epist. 3 : ad venerabilem "socium Coronas tuae Pairem nostrum Auretium ita 
•scripsinHis ; wnA Augüstin ep. 147 ad Proculianum: Per coronam nostram vas adjurant y$stri, per coronam 
vestram vos adjurant nostri ^0* 

Auch auf den Grablampen sehen wir oft das Monogramm Christi in einem Kranze. Gott allein kann 
durc]i Christus die Heiligep und Frommen krönen ! Zuweilen steht auch das so gekrönte Monogramm auf der 
Spitze des Kreuzes. Der Sieg des Christen thums durch das Kreuz ! ^) 



44) Jo. Meursii de Coronis. Sorae Danorum 1643. Caroli 46) Mamachi ttl, p. 69. Vgl. zu diesem Artikel fP'. B, Ewald 
Paechalii coronae. Lugduni Batav. 1671. Obas. ad Apocalypt. HI» 11. und Hasaei analecta ad Dia« 

45) Mehrere Stellen der Kirchenväter sind gesammelt in den sertat. de Stephanephoris Atiae. Mutei Bremensit U« 
Notis Yariorum ad Paulinum. Pariser Ausgabe 1685; p. 28. p. 215 seq. ^ 

. XIX. Das. 
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XIX. 
Das Lamm. 



Siehe das Lamm Gottes, welches die Sünden der Welt trSgt! Job. L 29. Diese Worte des 

TSufers veranTafsten die ersten Christen zur Wahl dieses schönen Bildes. Sie fanden es auch in 4er Offieft- 

bamng Johannis V. 6. 

Und ich schaut': in der Mitte des Thrones, der Wundergeslalten^ 
Und der Adledten stand das geopferte Lamm, das hatte 
Sieben Hdrner und sieben Augen; diefs sind die sieben 
Geisler. des Herrn, die er über den Kreis der Erde versendet ^^\ 

Aber sie scheinen dieses Bild, wiewohl es das Lamm in seiner Herrlichkeit, als Gott n^itthronend (tü^S^^o^, 
wie die Griechen sagten,) vorstellt, \u ihren Bildwerken nicht berücksichtiget zu haben. Dahingegen bUdeten 
sie den Widder, welchen Abraham anstatt seines Sohnes Isaak auf dem Berge Moriah opferte, und den die 
alte Kirche fttr ein Vorbild Christi hielt ^, hituiig in den Reliefs, Mosaiken und Gemälden ab, die dieses 
Opfer vorstellten; und in den christlichen Liedern ward Christus oft Lamm und Widder genannt^ 
Im Epigramme des Damasus von den Betnamieü des Erlösers heiist er Ovis^ Agnus und Aries; Agtiwi 
bei Ennodiiu und ebenfalls Agnus und Ovis bei OrienHus. 

Nicht allein aber Christus, auch seine Apostel wurden so vorgestellt Er ist das Lamm, sie seine 

Schaafe; und wo der Gute Hirt abgebildet ist, da sind die ihn begleitende Schaafe augenscheinlich s^e 

Bekenner. Mit dem Namen des Erlösers ist benamet seine Heerde, sagt ein alter Syrischer 

'Kirchengesang ^). * 

■ 

2. Die alte Kirche stellte das Lamm, wenn es Christus bezeichnen sollte, gewöhnlich mit dem Kreuze 
vor. Bald trägt es dasselbe mit dem rechten Vorderfufs auf der Sehulter. Afinghi IL 2^$. Bald steht es 
mit dem Kreuze oder deni einfachen Monogramme Christi auf dem Haupte. Aringhi L 185. II. 303. und auf 
einem Gemälde bei BottariTl. Tab. 91 ^^. Es lielse sich vielleicht annehmen, da(s es, wo es neben Christus 
auf Sarkophagen (^Aringhi IL 295. ) mit dem Monogramme auf dem Haupte steht, jenem syrischen Liede zu- 
folge, die Heerde Christi, d. i. die christliche Kirche bedeute. Auch ward es, wie wir aus des pautimtt 
von Nola Beschreibung der Gemälde in der von ihm errichteten Kirche des b. Felix zu Nola sehen, vorgo- 
BteUt, wie es von Gott gekrönt wird. 

In des Lammes Gestalt steht unter dem blutigeir Kreuse 
Christus^ das Lamm, dem gewaltsamen Tod' ein unschuldiges Opfer* 
Welchen . der heilige Geist erfüllt mit dem Vogel der SantHmalh^ 
Welchem aus feuriger Wolke die Krone reichet der Vater. 



47) Auch Jesaiaf XVI, 1. LETI, 7. Apostelgesch. Vm, 37. 49) Bahn ttber den Syrisclien Gesang, in Vaterä küSkxrVSSt 
1 Petri I, la 19. *1 Gorinth. V, 7. S. Borgia de cruce Va- KircHeDgeschichte 1823. MI. p- 102. 

ticana p. 36. jo) Borgia de cruce Vaticana p. 38L 

4t) Sviceri Thesaorui eeeles. t. t. dfüfic^ 2« * 
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Das Gemälde scheint^ a|$o ancli das Kreaz und di^4 TUEbef&gestalt, die auf das Lamin befabachwebtet vor- 
gestellt za haben. 

*- - 

Wii' finden daa Lamm oft auch auf den Marmorsarkophagen nnd defl Mosaiken , welche die Dome der 
alten Kirche schmtlcken. , Auf den Sarkophagen wird ea. gewöhnlich von zwölf Schaafen begleitet , die auf 
beiden Seiten desselben stehen» und in denen die zwölf Apostel nicht zu verkennen sind ^), wiewohl auch 
•küg^ die^^wdll Stä^unif I^rfaels darrnitet' vei^steb^ 9 welches mir aber nich^ \7ahKiscbeinUcIv istr, ^a^ römisdfte; 
Gbmten-, ' grfifstentheiis aus tleoh Hoi^en.^ . auf AW I^r^elitisfchenr Stämme wohl, wenig RUckaloht genomaaeft 
haben» und die Apostel ihqen weit näher waren. Zuweilen steht das Lamm auf einem Hügel ^ aus den^ 
vier Ströme flie&en; mit, eipigefi Lämn^^n am,Fu($e de$3elbea ^).., • Zweimahl Christo zur Seite. Der Hügd 
ist der Bei^ Gottes, beim Ezeciriel XXXXI, ig.$ das! Paradies. Die; vier Strome sind die Evangeliexu 
Vielleicht dachte man an die Stelle der Offenbarung - Johannia VH. 17: 

Denn sie weidet das Lamin auf dem TUrdn und führt zu- den Quellen 

Äie, aus welcheai das Wasser des Lebens entsprifvgt. -^ * * •. . M 

80 beschreibt auch Paktims von- N€>la ein Gemälde: 

• Er stehet auf dem Felsen, selbst der Kirche Fala!. 
• A«s wdcbem tönevoll, vier Quellen, ftiefseni . :j : - 

.3 Des}Heila«ds LqbensstrQme. die Evangelisten* 

mat^^Jhrutr Diakanus; za Lyon» hat ein iihiüiches. Bild vor Augen t . . ' 

Schimmernd vom Liclrie des Lamm^ ergiefsen aus Einen 
Paradiesbchen Quell vier Flüsse Jerusalems, Leben« 

^,yif/.f gibt uns . ir\. s^^m Werke de cruce,.triumphante Lib. VL p* ^a. eine Vorstellung des Lammes, das 
«nter dem. Hügel des Kreuzes, stellt 1 und aus dessen Seite und vier Füfsenfünf Quellen fliefsen. Hier siiid 
CS die fünf Wunden Christi. Schade , dafs wir das Zeitalter dieses Bildes nicht bestimmen können. 

.-Lang^ ^ar solchergestalt das Lamm in. der alten Kirche das S3rmbol Christi. Eine der spICtereii Vor- 
Si^eUungei^ desselben iat in einem Gemälde Aringhi ü. 203« enthalten , aus dem Coemeterio des Märeetümus 
-npd Petrusu in der. Via , Labicana. Christus sitzt mit dem Nimbus " ums Haupt, in dem Ä und a stehen, 
zwischen 2?>^qi IJeiligen., wahrscheinlich Moses, und Elias, Unter ihm das mit dem Monogramm in einetzl 
JS^imbus- gekrönte Lamm auf einem Hügel, aus dem vier Quellen entspringen; zu beiden Seiten vier Heilige^ 
deren Na^ien über ihnen geschrieben sind, die ihm zujauchzen und Blumen streuenv Die Namen der Hei- 
ligen, sind: Qorganius, Petras ,. MarCellinus und Tiburüus. 

3. So ward denn Christus unter der Figur des Lammes in der aketo Kirche abgebildet^ bis das Trul* 
lanische Concilium (Quinisextum, wie es auch: heißt) ^ zu Conptaptinopel: diese. Vorstellangen im Jahre 69a 
verbot Es scheint, diiSi die Myistik und spielende Phantasie des Zeitalters mit dem Bilde des Lammes 
Mifsbrauch getrieben hat, und däfs die Väter des Concils sich daher bewogen fanden, vorzuschreiben, daCi 
Christus nicht anders , als In vollkommen menschlicher Gestalt vorgestellt werden solle. Es ist der ga. Canon 

51) Ciampinih Tab. LXJTlIf. i We« sind viele Täuljen in den 5») Atinghi I. 185. 
Umgebungen angebrMitfr Aainghi I* 1^9»^ . A^c]» oul* en^ar 
Glasscherbe bei Buonaroti p. 46. 
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dieses CancSs, ifi dem es heifiit: ^uf einig^^ j^emälden der ehrwUrdigen Bilder wtrd das 
von dem Finger des VorlMafers gezeigte Lamm vorjgestellt» das als ein Typus der 
Gnade angenommen ist, nnd n^ d^s is^a^re Lamtn durch 4as Gesetz» Christus unsern 
Gott, vorbildet* Wir nehmen also die »Hefi T^f^en und Schatten, welche der Kirche als 
Zeichen i|nd Vorbilder der Wahrheit tibergeben sind, an, schätzen die Gnade und die 

* - * ■ 

Wahrheit, diese als die ErfQlIung der Wahrheit empfangend. Damit nun das voUkommh« 
auch mit Farben vor aller Augen dargestellt werde, befehlen wir, dafs die ttiedschlijürhie 
Gestalt Ciiristus nnsers Gottes, der die Sünde der Welt trug, a:uch von- jetzt an in deü 
Bildern anstatt des alten Lammes errichtet (ausgehauen) utid gemalt werde;< damit wir 
durch dieselben die Hoheit der' Ertiiedrlgüng des göttlichen Wörter ^rtiennin^ und zuir 
Erinnerung seines Wandels iin Fleische, seiner Leiden und sei'hes seligmäi^belidl^n Todes 
und der daraus entstandenen Erl^s-ulig der Welt geleitet werdlsn! ^ * 

Dieser Canon hatte jedoch nur, at^fiden^ Orient Einfluis« Denn der. römische Bischof Sergius^ wollte das 
{Concil, weil einige von dessep BestijnmuJ9j|eq. den- Grundsätzen und Gebräuchen der römischen Kirche wider- 

{Spracbeu^. nicht annehmen. Unter diesen, w^r auch der 8^* Canon, den 4ie römische Kirche mit fünf ändert 

• - « " * ■ ■ • ' 

Terwarf« Erst Jfadrian L .genehmigte das Co^cilium, So lange wenigstens, also bis ins Zeitalter Karts des 
Grofsei^y war die Vorstellung des Lammes nicht in der abendländischen Kirche verboteh, und das oben 
erwähnte Gemälde bei Aringhi II, 303 scheint mir aus jener Zeit zu seyn. 

' Noch in späteren Zeiten : finden wir in der römiscben Kirche d^s.Lamm neben dem Cr.ucifix. Pabst 
S^gius IIL (im zehnte Jahrhundert) lie^ ein goldenes, zwei silberne Cpicifixe, das eine mit dem Bilde des 
Gekreozi^tea aus Gold, und ein Lamm aus Gold mit Edelsteinen verfertigen; und die Agnus Dei der 
katholischen Kirche sind allgemein bekannt ^f). Wie sehr jedoch die Abbildungen, des Lammes zu Aber^ 
glauben veranlassen, beweiset unter andern eine. Aeufierung des mit Kart dem Grofsen gleichzeitigen aufge- 
kMrtMi 'Kschofa Gaudius von Turin» yoD;4em,die Waldenser ihren Urspranig herleiten. Istij die Lateiner^ 
ftrvirsQrum dogtmitum ^uctcns,' flgnas vivfks voluttt volare, st ifi garkte pictos adorars:^^). 



53) Zahbei Concüia III- p. 1177. 

54) Bargia de «ntce Varlicayia. p«.40l 



55) ibidem p. 47. 



( " • i 



Mi 



h z 



'XX.Öie 



■ . • 



•I 



XX. 

D i e . L e 



I • 



1 « r. 



Apollo*0 goldene Leier war den ersten Christen nicht fremd« Sie priesen in ihren gottesdienstlichen Ver- 
sammlungen und in ihrer Hausandacfat den Vater aller Dinge und den Erlöser der Menschen mit heiligen 
Gesängen; und es leidet keinen Zweifel» da& sie ihren. Gesang mit Instrumentalmusik begleitet haben» wie 
schon aus den Worten äJSeik und ;|/äAA«<I', Ephes. V, 19 ^^) hervorgehet. Wir finden die Leier unter den Sinn- 
hildemt die Clemens von Alexandria den Christen für ihre Siegelringe empfiehlt; ein Beweis mehr, dafs sie 
den Gebrauch derselben in ihrem Gottesdienste nicht versifumt haben: und unter den Leiern, die auf geschnit« 
tenen Steinen gesehen werden-, mögen daher manche christliche '^eyn, welche, von den heidnischen zu unter^ 
scheiden» jedoch schwer werden dürfte. 

Als. Sinnbild erklärt sich die Leier von selbst In der Hand 'des Orpherfs,*. den wir auch auf christ- 
lichen Gemälden wahrnehmen» ist sie das Mittel, wodurch 'die LeidenschaTfceh bezähmt und rohe Menschen 
2air Bildung vorbereitet werden. Dafs sie aber, wie jlringhiil. 296 will, ein Symbol des Kreuzes Christi 
siey, ist höchst gezwungen und eine ganz unnöthige Deutung» da die natürliche uns so nahe liegt. Viel 
eher könnte man sie als ein Symbol des christlichen Gottesdienstes, und besonders der Lobpreisungen Gottes 
und Christi betrachten, zu denen sie gebraucht wurde« 

2. Bottari gibt Tom. t. p. 122« den Kupferstich eines grofsen christlichen Sarkophags, den er jedoch 
nicht erklärt, wiewohl dersdbe es sicher in mehreren Rücksichten verdient hätte in genaue Erwägung gezogeh 
zu werden. Es ist ein christlicher Sarkophag: denn in der mittelsten Abtheilung sieht man, den guten Hirten. 
Die beiden Keliefs zur Rechten und zur Linken sind vortrefflich gearbeitet, und können, sowohl was Zeich- 
nung, als Composition und Dräppirung der Figuren betrifft, mit schönen Griechischen und Römischen wett« 
eifern. Sie gehören sicher in die frühesten 2^iten der Kirche, und ich wü&te nicht, was uns hindern sollte, 
sie für Werke des Zeitalters der Antonine za halten. Rechter Hand sitzt auf einem zierlichen Sessel , unter 
'dem zwei nackte Kinder spielen, ein junges Weib, das die Leier schlägt. Vor ihm steht eine weibliche 
Figur, die ihr Spiel zu verbessern scheint, wie aus der Bewegung der rechte^ Hand mit zwei aufgehobenen 
Fingern abzunehmen ist. Hinter ihm stehen zwei jugendliche weibliche Gestalten, von denen eine ihre 
rechte Hand der Leierspielerin auf die rechte Schulter legt. Auf der linken Seite sitzt gleichfalls auf einem 
zierlichen Sessel ein mit der Tunica und Toga bekleideter junger Mann mit ausgestreckter Rechten, der in 
der Linken eine Schriftrolle hat Ihm zur Seite und hmter ihm stehen drei alte bärtige, eben .so wie er 
bekleidete Männer, von denen einer eine Rolle in der Hand hat; der dritte steht abgewendet^. Beide Reliefs 
gehören augenscheinlich zu einander. Das junge Weib spielt die Leier; der Mann scheint zu ihrer Melodie 



56) Vgl. meine Abhandlung über die älteste christliche Poesie 
in der metrischen Uebersetzung der OfTenbarung Johannis 
(Kopenh* 1806) S.20. und Augu4ti'4 Denkwürdigkeiten der 
cbristl. Archäologie V. S. 240. • r 

57) Ein Notes&buch (nur nicht im Sinne det neueren Zeit) 
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oder ein Buch , das den Text des Gesanges enthält, xeigt 
auch ein Relief bei Barbaud Recueil de «lonumens an- 
ciens repandijs en divers endroits de Tltalie (Korne 1770L 
PL91.)) welches er Epith'alame chante ä deuz nouveauz 
mari^s nennt. 
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za singen : die Schriftrdle& mSssen also wohl die ^qrte^ enthalten ! Der gnte Hirt in der Mitte bSrgt daf (ir» 
dafs es nicht weltliehe Lieder , sondern christücbe H3rmnen sind, die sie singen. Es scheint ein hänslicber 
Gottesdienst zxx seyn^'ton der' Art i von der TertutUan spricht/ ad uxoremH, 9* Sonmt inter dftor (conjuges) 
Psalmi et Hymnik et muto (mntuo) provocant, quis melius Deo suo catUet. Vielleicht Nachahmang der Anti- 
phonen, die der h. Ignatius zuerst in der Antiochinischen Kirche eingefBhrt, haben soll ^)« Die Männer sind 
Verwandte oder Freunde, vidleicht Presbyteri der Kirche,, und Hausgenossen« Sklaven können e$ mthf seyn, 
da die Kleidung freie Männer anzeigt« Die Weiber mögen Schwestern und Freundinnen vorstellen. Zwei 
von ihnen zeigen * wenigstens eine zu grofse Vertraulichkeit mit der Spielenden, als daft sie ihre Dienerinneb 
seyn könnten. Die beiden Kinder mögen die ihrigen seyn. So weit ist in der Erklärung dieser ReHefs' alleis 
Idcht Nur Ein Umstand macht sie etwas unsicher: die junge Frau ist fUr eine Christin nicht züchtig genug 
bekleidet. Sie bat die rechte Brust entblöfst« Dieses aber könnte ja das Versehen eines heidnischen Biidr 
hauers'seyn, bei dem ein Christ den Sarkophag bestellt hätte. Aufserdem finden wir ja auch sonst ganz 
nackte Figuren unter den christlichen Bildern; männliche oft, aber auch Eva, die Mutter des Menschea«* 
geschlechts. Sollte indessen der gute Hirt erst späterhin in einen ursprünglich heidnischen Sarkophag fainein:- 
gefügt worden seyn, welches nur durch eine genauere Besichtigung desselben entschieden werden kann; so 
haben doch die Käufer, die Christen waren, sich unter den Vorstellungen der beiden Reliefs einen christlkheii 
Gottesdienst gedacht! Ist aber der gute Hirt mit den beiden Reliefs gleichzeitig, so machen die Schriftröllen 
in den Händen der Männer uns noch auf einen Umstand aufmerksam. Es sind diese nämlich Gesangbücher. 
Co/iff,' Presbyter zu Rom, sagt bei Eusebiits^ Kirchengescb« V. zii Wie viele Psalmen und Oden der 
- Brüder gibt es nicht, die vom Anfang an von den Gläubigen geschrieben wurden,. un4 
theologisirend Christus als den Logos Gottes besingen? Dais diese Lieder gesamgielt wurden^ 
leidet wohl keinen Zweifel; denn die Christen, welche sie bei ihrem Gottesdienste brauchten, konnten sie 
schwerlich alle auswendig lernen : und solche Sammlungen von Gesängen werden auch gewifs zu. den heiligen 
Schriften gerechnet, deren Auslieferung die Heiden in den Verfolgungen forderten; daher sie bis auf wenige 
Bruchstücke untergegangen sind. 



5$) Hahn über die Syrische Poesie in F<Uer^ Archiv ffir Kirehengeschicbte 1S23. drittem Heft 
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Der 9iebenariuige Leuchter. 



AJie Joden hatten bereits den siebenarmi^n Lenchter der StiftshUtte und des Salotnoniscben TempeU auf ibr^ 
Grabsteineiu So finden wir ihn auf einem jüdischen Denkmale tnit dem hinzugefügten hebräischen Ol /tc)« 
Friede, bei Lttpi p. 177. Er konnte auch in der Folge bei ihnen nicht in Vergessenheit gerathen, da er 
ini jetzt noch vorhandenen Triumphbogen des THtus zu Rom in Stein gehauen war. Auch die Christen 
hatten ihn unter ihren Symbolen. Der Brief an die Hebräer gedenkt seiner DC. 10. und die Offenbarung 
Johannis erwähnt der sieben goldenen Leuchter» die der Seher erblickte L 12. Wir finden ihn aus 
den Katakon^ben abgebildet bei Aringhi IL 352. und sehr roh » wie einen Tisch mit zwei einander durch* 
kreuzenden Fülsen, auf dem sieben Lampen stehen» ebendas. 357. Auf Grablampen wird er öfter gesehen« 
Jlringhi TL 353. JBartoti Pars HI» Tab. XXXII. Boldetü 526. Matuachi IIL p. 39. 40. Er ist auch in Edet« 
steine gegraben worden» die Ficoroniy Gemme Utterate Parte IL Tab. 2. und Iteland In der Abhandlung t 
4e spoliia tempU .Hierosoljmutani in Aren Titiano Romae conspicuis gesammelt hflA>en.' Diese mögen wohl 
jüdisch aeyn» eine bei Fkoroni ausgenommen, die aoiser dem hebrKisehen ClTI^ das gnostische lAXl ha^ 
und daher wahrscheinlich Basilidianisch ist. . 

2. Die Worte Christi Job. VIII, 12. Ich bin das Licht der Welt! werden meistens zur Erklärung 
dieses Symbols hinreichen ; daher sagt auch Clemens von Alexandria ^) : Aliud quqque habet aenigma aureum 
eandelabriim,' signi Christi: non figura solüm^ sed et eo etiatUt quod tucem immittit tnultifariam 9 multisque modis 
in eoSf qui in ipsum credunt. Ohne Zweifel hat auch deswegen Ennodius von Pa'via unter den vielen Namen 
Christi den Namen LVCIFER. 

3. Zu einer zweiten Bedeutung gab die Stelle Offenb. Job. I» 20. die Vf^aobu^ung: Und die aiebe9 
Leuchter bedeuten die sieben Gemeinden. Daher Ctfprian adv. Judaeoa c. 20. oder wer sonst 
dieses Buch geschrieben hat: Sterilis septem peperit, et quae plurimos habebat filios infirmata est. Filii akutem 

sunt ecclesiae septem, Uhde et Paulus septem ecclesits scripsit, et Apocalypsis ecclesias septem panit et 

lueema septiformis in Tabemaculo. Diese Deutung konnte aber nur auf die Leuchter mit sieben Armen gehen« 
Man findet üe aber auch mit sechs und mit fünf Armen* Eine alte Grablampe , die einen solchen zam> 
Bilde hat» ist in meiner Sammlung von AlterthUtnecQ« 



59) Strom. V. ^ap. 6. p, 666 Potteri. 
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Weine nicht ! Macht und Gewalt ist worden dem Löwen Ton Jada^ 
- "^ l>av(J9 Sprörsling^ za öffnen da$ Buch, die Siegel zu brechen! OIFenb. Jöh. V, £ 

Clhristas wird durch dieses mächtige Thier symbolisch vorgestellt An den kurzen Schlaf und an die Wach-* 
^amkeit des Löwen brauchen wir nicht zu denken. Bereits bei den Juden soll das Bild des Löwen im 
Paniere des Stammes Juda gewesen seyn ^): um so leichter ist es zu erklären, wie dieses Symbol auf die 
Christen übergehen konnte. Es .^Ird indessen nur selten gefunden» denn die Löwen neben dem Propheteu 
Daniel, die man ofk sieht» gehören nicht hieher. Einen einherschreitenden Löwen auf einem alten Grabsteine 
gibt Mamacki III. p.^i« 

^ Der Löwen, die atif den aken Mttnzen sa btßo^ vorkommen, erwähnen wir hier nur in so fem, 
ftls^ et -eine Classe von M&nzlna<^bt, auf denen der* Löw^e einen Stier ttberwSitigt; Diese Manien sind ztf 
Mailus in Cilicien geifcMagto» uad merk^firdtg, \^eil sie auf Persisehe Seligtonsbegriffe anspielen*, indem der 
Löwe bier das böse Prlndp Ahriman-ist» welches eine Zdttang über das Gute siegt. Es gibt auch eine 
grofse Menge von geschnittenen Steinen mit dem Bilde eines Löwen. Unter diesenr sind jedoch schwerlich 
christliche. Ich deute sie vielmehr auf die in den nächsten Jahrhunderten nadi Christi Geburt so sehr ver« 
l)Teiteteu Mithraischen Mystefieti, in' welchen^ Ein Grad der Löwengrad {hinmiwi) hiefs ^*). Wahrschein^ 
iich trugen diejenigen, die ki ihn e^ngeweihet waren, -Ringe mit dngegrabenen Löwen. So mögen auch 
hianche Kaben auf alten DenkmiQem für Tauben gehalten seyn, und eigentlich zum Rabengrade QcOfioLKiKcl) 
dieser Einweihungen gehören. * 



«M 



fSo) Abarbanel, bei Kircher Oedipus Aegypt. TT. p. 20. Offen- 
bar au* der Weitsagun^ Jacobs IMot. XLIX,'9, wo Juda 
ein joiiger X^öwe gecnaant wird. 



6l) Zo^of^^bandlnagen von t9^elcker p. 139. 
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Der Ochse. 



Ii»in seltenes Btld! Einen Ochsen gibt AringhiL 323. ' Zwei Ochsen derselbe » 11. 153. Auch BoHari 

Tab. LXin. zweimahL Ueber die Bedeutung desselben ist es schwer eine bestimmte. Meinung zu ftssea* 

• • • 

Denn Aringhi führt eine grofse Menge.von Erklärungen an. Er soll ein Symbol seyii, Oiristi, der Apostel» der 
Verkündiger des Glaubens , der Gerechten , der Juden , des Evangelisten Matthäus u. s. ^. Wenn wir uns des 
mosaischen Gesetzes , das dem dreschenden Ochsen das Manl zu verbinden verbeut ( 5 Buch Moses XXV» 4.)» 
und worauf der Apostel mit Rücksicht stuf den. Unterhalt der Religionslehrer» i Cor. IX. 9. iTimoth. V* i%.p 
anspielt, ' erinnern; so wäre vielleicht die Deutung» da(s Lehrer der Religion unter diesem Bilde verstanden 
werden» die annehmlichstet« So sagt Cassiodor in Ps. LXV«: baves intettigH praedicatores , qui pectqra 
dominum feliciter . exarat^tes ^ eorum sensibus caetestis verbi sifißina fiructuosa comiunL Ebenso im Comment in 
Ps. VUL Der Leichenstein hei Aringhi L ^aj« wäre dann audi Icicfat zu. erklären. Das Brustbild ist die Abbil* 
düng eines römischen Presbj^rs ; unter derselben die Taube i^nd der Qchse ; die Characteristik eines unschul-* 
fügen » rechtschaffenen und arbeitsipben christlichen Lehrers. Daneben Daniel in der Löwengrube » und Moses» 
der das Wasser aus dem Felsen hervorspringen läfst. Symbole des Glaubens und Vertrauens auf Gott. ' Daü; 
der Ochse such dem Matthäus beigesellt wird» wie Aringhi'TL aag. sagt» mufs in einer abweichenden «Vor- 
stellung von den Thieren der 4 Evangelisten seinen Grund haben» die wir nicht mehr kennen (s. die Evan- 
gellsten)., Die Bedeu^ng des Ochsen. als Lehrers ^ndet sich ausgesprochen in einer Vision» die ein Christ 
zu Jerusalem» Namens X«f^ii» gehabt haben soll. , Ihm träumte nänilicji: Gamaliel sey ihm erschienen» und 
habe ihm gesagt: Er sey nebst Stephanus^ dem ersten Märtyrer , Nicodemus, .und einem» Namens AbibuSf 
nahe bei Caphar Gamala begraben und ' wolle befreiet werden. Dreimal erschien er ihm. In der dritten 
Vision träumte dem Luciani er gehe zum Bischof Johann von Jerusalem» der ilim sage: Wenn Gott wirklich 
durch dich so groise Dinge offenbaret» so mu& ich dir auftragen» mir jenen gröfseren Pflugochsen zu über- 
geben» und dich mit dem kleineren Ochsen zu begnügen. Beim Erwachen verstand Liuian sogleich» dafi 
der h. Stephanie durch den gröfseren Ochsen bezeichnet sey ^). 



42) BoronÜ Annales» ad ann. 41^ no. 7 8ec[. 
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xxiv. 

Orpheus. 



Lief ^te Thracische SSoger und ReligioDsstifter ans der graaen Vorzeit ward von den alten Giristeti gleich-' 
falls in den Cycius ihrer Siönbilder aufgenommei). Nicht in dem Six^ne, in welchem die PUtomker ihn 
ehrten» und in welchem der Kaiser Severus Alexander sein Bild neben dem Bilde Abrahams und Christi ab 
das Bild des Stifters einer der Hauptreligionen » der heidnischen, der jüdischen und der christliche^, aufstellte s 
sondern gewissermafsen als ein Gegenstück zum guten Hirten. Dieser hatte Schaafe, mehr oder weniger 
gebildete Menschen , die er weidete. Jener zähmte wilde Thiere ^) y Barbaren ( denn dafs auch das Christeii- 
tham diesen y erkundiget ward, bezeugen die Kirchenväter von IrenSuSf Origenss und TtrHülian an ^ tat meh- 
.reren Orten; und sind gleich . ihre Behauptungen vielleicht übertrieben « so lag doch ohne ^w^elL^ ihuea 
immer Wahrheit zu Grunde. 

• « 

So als den Lehrer und Bezfihmer der Barbaren beschreibt auch Horaz den thracischen Hierophaotmx 
de arte poetica v. 391. ' 

Silvestres homines sacer interpresque Dcorum 
, Caedibns et victa foedo deterrutt Orpheus, • - \ 

Dictus ob hoe leuire tigres rabidosque leonesw 1 

SU Nehmen wir hierzu, dafs in den 'sogenannten Orpbischen Liedern, welche die frBheren Chiisteft 
tinbedenklich dem alten Sä'nger zuschreiben, und die unter andern von ThsophÜus von AntiochiA und Clifinns von 
Alexandria oft angeführt werden, mehrere Stellen den Einen Gott preisen, so läfst sichs um so mehr be* 
greifen, wie die alten Christen ihn in ihren Kunstwerken als ein Symbol Christi, des wahren Lehrers der 
Menschen , aufstellen kannten. So gibt ihn uns ein Wandgemälde des Ccemeterli Callisti an der Viai Appm 
bei Aringhi L 311, wo er auf einer Anhöhe 9 die phrygische Mütze auf dem Haupte, sitzend die Lddt 
schlägt, von verschiedenen Vögeln, zahmen und wilden Thieretr umgeben, unter den^i besonders zwei Löwen, 
welche die Harmonie seiner Töncf herbeigelockt bat ^)» ihm aufmerksam ^ zuh(^ren. Im Musea Vettori war 
eine, in christlichen Begräbnissen gefundene Gemme, in welche Orpheus eingegraben war ^'0*^ Aehnliche 
Vorstellungen geben heidnische Gemmen bei Uppert ^) und Tassie ^), und ägyptische Ütünzen der Kaiser 
Antoniniis und Marc Aurel; wo Löwen und andre Raubthiere und fiaubvögel neben zahmen Ha u&lhier e n mm 
den auf seiner Leier spielenden Orpheus versammelt sind^). Ueberall wird er mit der Cither und der phry^« 
gischen Mütze auf dem Haupte vorgestellt, so wie ihn auch die heidnischen Verfasser besehreiben ^)» Die 
Leier hatte sieben' Saiten, welche die sieben Planeten vorstellten; daher die Griechen sie nach seine» Tode 
unter die Sterne versetzten , eine Constellation nach ihm benannten , und selbst die ihn umgebenden Thiere 
für Bilder der himmlischen Feuer, der Gestirne, hielten ^o). Auf dem Bilde Aringhi L 321. hat die Leier 
nur 4 Saiten, nach dorischer Sitte, und auf dem andern S. 317. ist sie mit fünf Saiten bespannt. 



63) Orphei Argonautica t. 71. 72: 435 folgende. 

64) Ein sweites Bild gibt Aringhi I. 317. Es ist von bibü- 
sehen Vorstellungen umgeben, folglich offenbar christlich, 
Ueber die Vorstellungen von Ozpheus rerffl. Bottari II. 
p. 30 und 43. 

6^) Mamaehilll^Si, 

66^ Dactjliothek, lateinische Ausgabe I. p.34. no.310. 

^) Catalogue raisonn^ de pierres grav^es II. p. 507. no.8Gll seq[. 

68) Zpüga numi Imperatorii aegyptii pag. 181. 219, Nuniis«> 
mata Pembrockiana Pars III. Tab.9o. eine Münze, welche 
die Leser unter den Steindrucken finden werden, ßf^üe 
Museum Bodlejanum p. 120. Die beiden dort abgebil- 



deten sind mir aber, wegen ihrer grolaen Aehnlichkeit 
mit . den Gemälden ^n den Katakomben sehr verdächtig. 
Ich habe keine Miinxe mit der Vorstellung des. Orpheus 
im Original gesehen. 

69) Philostrati Tita Apollonii I, 25. XoUpw^ yip i^ (Baby- 
lonii) rä 'Op(psYf riifoat Iffwc »otj ivetSvfil^» (wie aut 
dem Bilde bei AringM I. 317. Ebenso PhiloHraitu det 
Jüngere in seinen Gemälden, wo er tou Oxpheus sagt: 

Tiipotv dl %pt/^o«;y7 irl U9(p»\iljg Ao^y^ Und r %i6ip<a 
il %0LJ riipoof ipSvrotfy uvj rou il i^U^cXp Mfitot/^/voi 

70) Lucianu* de Astrologia. 
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Der Pelikan. 



Eine Toti den Nfttaiforschern nicht verbürgte Sage behauptet» da& die jange Bmt des Pelikani, wXhreod sie im 
Ni?ste bei den ^Eltern ist, selbst ihre Atzung suche , indem sie die Fische aus dem Kropfsack derselben mft 
Ihren Scbpäbelp herausziehe* Daraus scheint eine andere Sage entstanden zu sejm, dafs dieser Vogel sich 
^elbftt it 4^r :Bn:^t yen^unde,. ui?i seine Jungen mit seinem Blute zu ernühren« Ich führe dieses Sinnbild 
-mit Zweifeln unter den christlichen an; denn ob ich gleich wohl weifs, dafs der Pelikan im Mittelalter und 
^udi* noch io^ späteren Zeiten zum S3mibole des sich lOr die Erlösung der Menschen aufopfernden Heilandes 
geworden ist ^) ; so finde ich ihn doch nirgends von den Bearbeitern der Roma subterranea angeführt. 
'Ahein Schöne gibt uns in seinen Geschichtsforschungen III. S. aio. Nachricht von Säulenknäufen in der Kirche 
des h. CMsarius in Rom, auf denen Pelikane^ die sich die Brust öjSnen, zu sehen sind, und zwischen dem- 
selben die ägyptische Lotos- Blume und die Rose» das Zeichen des StiUscbweigens. Dieselbe Kirche bat eine 
Menge von Zierrathen, Eulen der Minerva » Sphinxe und dei^leichen. ' Es dürften also auch Bautrümmer von 
teidttiiithen PftUibteti und Tempeln bei il^r angewendet worden und der PeUkan mithin heidnischen Ursprungs 
seyn. Sie ist in der That anch sehr alt, and steht nahe bei dem Lokale eines Pallasts, den Caräcalta bei 
seinen Bädern erbaut haben soll ^^); daher man auch ihren früheren Namen Aedes S. Caesarei in Palatio ^, 
.4en j^nastasius ' im Leben des Pabstes SergiuSf der in ihr erwählt ward, angibt, zu erklären hat Aücb ' 
tib$t Gregor der Grcfse erwähnt ihrer 74), Möge denn der Pelikan zu den ungewissen christlichen Sinn^ 
Bildern gerechnet werden, bis sich ^here Beweise finden. Uebrigens ist auf den angeführten Säulenknäufen 
die Zeichnung des Vogels, sowohl was den' Schnabel nis die Fttise betrifit^ sehr unvollkommen geratben« Allein 
^die Biegung des Kopfes gegen die Brust gibt ihn deutlich zu erkennen. 



«•n- 



?<) /o. Fierii P'tderitmi Rierogljplrica p. m. 2(1. Wir finden 71) Mtärtisni Antiqnae Komae TepOfFSplri« Lib. IV. c«p. 7. ' 

' dieiö VeTigleielinng bei Buüheriusf Bischef von Lyon, 73) Nardint .Koma, Antkra» p, m. 436, 
^ ainenk Srhrillst^lUr des V. Jafarbvitdeytf. 74) Ebma aaftiea • stodarM I. p. «. 292. 
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L/er geheiligte Vogel der Juno, den 'v^ir auf bildlichen Vorstellaogen dea Heidentbams so oft antretfien, ani 
den besonders die Römer auf den Consecrationsmünzen ihrer Kaiserinnen , so wie den Adler auf denen der 
Kaiser, darstellten , war bereits in ihren Augen ein Symbol der Unsterblichkeit Sein mit vielen goldschim« 
mernden Flecken auf blauem Grunde geschmückter Schweif erinnerte an die Sterne , und drückte daher bild* 
lieh die Legende der Münzen : Sideribus recepta ^) aus. Wif* finden auf den Münzen den Pfau bald stehend 
mit nachschleppendem oder ausgebreitetem Sch^^eife, bald' schwebend mit der Seele der Kaiserin , die er in 
den Himmel trl^ Zuweilen ist er auch, als Vogel der Juno, ein Bild der eheUc)ien Bintmcht der Kaiserin 
mit ihrem Gemahl, mit der Umschrift CONCOSDIA. Vorherrschend ist aber die Idee der .Un8tef)>licUKeiti 
Qnd deshalb finden wijr den Pfau auf christlichen Denkmiflern vorgestellt Sein langer Schweif, ^umahl der 
ausgebreitete, unterscheidet ihn so deutlich vom Phönix, da(s er mit diesem nicht verwechselt werden- kaoiw 
Auch der Orient, wenigstens der mohammedanische, verbindet ja mit dem Pfau einen höhe^n BegriiF; deiM^ 
der Himmeisp&u, Thans. bag bebischt, ist im morgenlSndlschen Mythus einhein^oh , und- dürfte viel» 
leicht viel älter seyn, als der Koran« 

, 2. Die Kirchen vSter üebnen den Pfau zwar nirgends ein Bild der Unsterblichkeit; denn Aem Hieronymtis 
ist er das Symbol des jüdischen Volkes 7^), und der späteren Symbolik seines Stolzes wegen das Bild de» 
Teufels ^0« Indessen mnfs doch den alten Christen eine Idee von Unstej^blichkeit vorgeschwebt haben, die sie 
mit diesem Bilde verbanden, ienn AHgmtm. de..civitate C^i, labt XXI. c. 4. bedient sich des Pfaues,, dessen 
Fleisch unverweslich sey, um zu beweisen, dafs die Verdammten im höllischen Feuer ausdauem können. 
Qms enim nisi Deus creator omnium dedit cami pavonis mortui m putresceret? Quod cum auditu incredUnte 
vidireturf evenit, ut apud Carthaginem nobis cocta apponeretur haec avis, dessen Fleisch sich noch nach Jahres- 
Frist erhalten habe. Möglich aber ist es auch, dafs die alten Christen dieses Symbol, weläbet Ja nichts 
abgöttisches enthielt, wie so manche andce ans don Heidenthum entlehnt haben» 

3. Wir finden so den Pfau auf dem Sarkophage der heiligen ConstäHtia zweimahl, an den beiden £cken: 
in der Mitte ein Lamm, das Bild der Unschuld, die der Unsterblichkeit würdig macht, und" einen Genius 
mit einem Blumengewinde in der Hand. Alles dieses unter FüUhörnem mit Rebenblättem, zwischen denen 
Genien stehen, welche mi(; Trauben beschäftiget sind 78). E|)en so stehen Lamm und Pfau neben einander auf 
einer Tafel bei Boldetti 36. Den einzeln stehenden Pfau mit ausgebreitetem Schweife aus einem römischen 
Begräbnisse gibt Aringhi II, 33g., jedoch ohne Beweis dafür, dais es ein christliches Denkmal sey; denn der 

Ort, ; 

_^ _ _ _ ■ ■ _ 

75) Rasche Lericon rei nmnariae «. t. Pavo IV. IL p. 929. 7S) In JeTemiam, Cap. 151 
OUel Thesaurus feleotiorum numispiAtum antiquorum, 77) Aringhi ü. 323. 
Tab. CIII,^ 1. 73) Aringhi IL 69. 



Ort 9 wo es gefbnden ward, Ut allein dafBr nicht binltogtich, dt anch Heiden In den Itatakomben b^raben 
wurden* Stebend auf einem Banme sehen wir ihn auf einem Sarkophag , aus dem Coemeterio Vaticano bei 
Bosio ^ 75« 9 wo Christus mit neun Aposteln , nod Johannes nnd Maria zu seinen Fttfsen abgebildet sind; 
irielleicbt aber da als blofse Verzierung des Hiatergrundes. So auch auf einem DeckengemSlde, ebend. 5.231. 
in einem Zimmer des Coemeterii Callisti, wo er mit ausgebreitetem Schweif, von Laubwerk umgeben, auf 
einer Kugel stebend, mit Vorstellungen biblischer Geschichten fünfmal abwechselt Auch hat SAgincourt ein 
Gemälde aus dem vierten Jahrhundert mit zwei Pfauen, in deren Mitte ein Kreuz steht (Livraison IL Tab- VI. 4.) 
Derselbe Verfasser führt gleichfalls ein Gemälde an, aus einer in der Laurentianischen Bibliothek zu Florenz 
aufbewahrten syrischen Handschrift des alten Testaments , die in ^em sechsten Jahrhundert verfertigt seyn soll ; 
in welcher zwei Pfauen auf dem Gebäude stehen, in dem zwei Männer die Handschrift vergleichen. Doch 
dürften diese Pfauen blofse Verzierung seyn, ohne mystischen Sinn» 

4« Sogar auf dem Kreuze haben wir einen Pfau. In Ma-jal-pur, oder St. Thomas in Indien ward ein 
Kreuz gefunden, auf dessen Spitze, wie Hieronymns Osorius de rebus gestis Emaduelis Lib. III, und aus ihm 
Baronius ad an. 57. meldet, cline Taube abgebildet war. Man sehe die Zeichnung in Kirehers China itlu* 
strata p« 53* Es ist aber keine Taube, sondern ein Pfau, welcher das Wappen der Stadt seyn soll, die 
davon selbst Ihren Namen , Pfauenstadt (Ma-jal-pur), hat, wegen der Menge von Pfauen, die sich ehedem 
in de» benachbarten Waldungen aufhielten - ^'). Immer aber deutet das Kreuz auf christliche B^riffe. 
Unsterblichkeit durch die Religion« Dieses Kreuz mag denn ein Denkmal der alten ehrwürdigen 
Indischen Kirche der Thomas -Christen, dieser Colonie der Antiochenischen Kirche, seyn! 



79) So hat mich mein Freund, Herr Pastor FugUang in 
' ' Sl«gelM belehrt, det sich sehn Jahre alt Prediger in 



Trankebar aufgehalten hat, und mehrerer Indischen 
Sprachen mSchtig ist. . 
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Die Rosse. 



bchoD der Grieche scheint ^nf seinen GrabmSlenv Rosse ansgehauen zu haben. Einen solchen Stein sftU 
Doddwell zu Thespiä; auf demselben war ein Krieger zu Pferde voi^estellt, der von einer Frau Abschied 
nimmt. Doddwell erklärt das Pferd von der Flüchtigkeit der Seele. Auf der einen Seite des Steines steht 
eine SMule mit zwei sich um dieselbe windenden Schlangen: vielleicht die guten Genien, die Hüter des 
Grabes ^). Ein galoppirendes Pferd sieht man gemalt in den etruscischen, Grabgewölben von Tarquin ^). 

o. Dasselbe Symbol finden wir auch auf christlichen Grabsteinen. Freiweidende Pferde sah S$ipi im 
Coemeterio der BasiUa zu Rom: Das Bild der vom Körper befreiten Seele. Den Leichenstein eines Knaben« 
Namens Victor, gibt Botdetti 215.; auf diesem sieht man neben dem Brustbilde des Verstorbenen ein init einem 
Falmenzwei^e auf dem Kopfe geschmUcktes laufendes Pferd, dem zwei Domen an dem Schweife befestigt sind« 
Dieses Denkmal ward im Coemeterio Callisti gefunden. Botdetti hält es aber für heidnisch. Fabretti gibt 
Inscriptipnes Domestidke p. 539« den Grabstein eines Kindes , das nur Gl (7) Monate nnd 13 Tage gelebt hatte» 
mif dem eine Fahne mit einem zu demselben . Iiinlau&nden Pferde abgebildet war. Die Buchstaben G I sind 
augenscheinlich die auf den Byzantinischen Münzen so oit vorkommende Zahl 6 und I, also 7, und sind uns 
Bürge dafür 9 dafs die Inschrift christlich ist. Die Palme deutet auf den Si^ über den Tod.^ So wurden 
auch dicf. Pferde selbst bei den Römern Symbole . des Sieges, wie Inschriften bei EabreUi p. 276* zeigen» 
Auch i^uf den Töpferarbeiten (^Fabr. 51 80 und geschnittenen Steinen sieht man rennende Pferde, aus denen 
$ich aber, da mAU nicht weifs, ob sie christlichen Ursprungs sind» nichts schliefsen läfst. Denn das Rofa 
yiKX^ ja in der selten Welt, zumabl bei den Karthagern, ein beliebtes Symbol; und auf Sardinien, besonders 
unter den Ruinen der alten Stadt Civitas Turritana, finden sich viele Scherb^ von alten Lampen oii^ ganzen 
ynd halben Pferden. 

Die Flüchtigkeit des Lebens — das Hindien zum Ziele, der Sieg über den Tod, sind die Ideen, welche 
dieses Symbol so natürlich ausspricht L 



|o) Reiten durch Griechenland I^II. S. 43^ 



ti) Atlaf SU MicalTs Tltalia avttnti il dominio do^ Romani 
Tab. LI. 
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er Wundervogel . des ÖrienU verliert sich in die Nacht der Vorwelt« Ob er mit dem Simnrgh, oder d^ 
Anka ^*) des alt -persischen Mythos, den man unter den Bildwerken zxx Persepolis sieht '^)». einige Ver« 
wandtschafi habe, wird Schwer zu bestimmen seyn, da wir ihm nichts von der jenem nachgerühmten Weis- 
Ibeit beigemessen finden , und sein Tod der persischen Sage fremd ist. Wahrscheinlich erhielten die Aegyptec. 
" diese Hieroglyphe aus Aethiopien. Woher sie in dieses Land früher Bildung gekommen , hat noch * niemand 
tntersucht In Aegypten aber finden wir sie auf den Monumenten der Thebais, an den TempeIWSnden voa 
l^ilae, Theben, Edfu und Esne^^); meines Wissens nie -in NiederSgypten ; ein Umstand, der fOr ihr hohes 
Alter bürgt, wenn gleich die Sage die Verbrennung des todten Phönix in den Sonnen tempet zu On oder 
lieliopolis in NiederSgypten verlegt. Diese mag aber weit jttnger seyn, denn die Denkmale in der Thebaitf 
ätararaen sicher grofsentheils aus einer Zeit, da Niederfigypten noch eine Wildnifii' nüd das Delta' kaum völiE 
Kile gebildet war. Sollte nun vollends MaftinFs Behauptung gegründet seytr, dafb auch chinieslsche Sagea 
eines ähnlichen Wundervogels Erwähnen ^, scr dürften wir wohl gar sein Vaterland in diesem Refeh oder 
in Indien suchen! Er wird wie ein Adler beschrieben, bald grüfseir, bald kleiner, mit goldenem und rothen 
Gefieder, zuweilen mit einer Krone von Federn auf dem Haupte. Die Monumente stellen ihn' hie und da 
symbolisch vor^ als* einen menschenähnlichen geflügelten (lenius^ oder auch ib Verbindung mit dem Sirius, 
lind tnit einer Sdhaale, dem Bilde der Nilfhth in der Sommer- Nachtgleiche ''^^). Die alten Schriftsfeller 
erwähnen sehier von Heroäot an '7); b'esoncfcrs merkwürdig ist 'es, dafs 'der ernste TacituSf von vier 
geschichtlichen Erscheinungen desselben spricht; unter SesostriSy AmasiSf Ptolemäu:^ Ilhf ja sogar ubte'r dem 
Katset TUretim*'^, Die uns auf bewahrtet! Sagen lassen ihn aus liidien kommen und in Arabien sterben. 
Sein Sohn, so wird gedichtet, bilde aus Myrrhen ein Ey, worin er den todten Körper lege. Diese BüMe 
^ilgB er aftf is^itie^ fittifi^eta^ nach . Aegypten in dea.Tenpel der. Sonne ^^>. Dalk dieser 'Mythus astronomisch 
ist, leidet keinen Zweifel. Der todte Phönix ist die verflossene iZeit; der . abgeiaufese ! Jadir-Cydiia;* 
Kur die Dauer desselben wird verschieden angegeben. Von den Aegyptem auf 1 461. Jahre^ jfon. andern 
^-6oQ bis tausend J^re^ nach den Zwischenzeichen der Erscheinung d^f Phönix« ^ Auqh sein Name d/|Q^ 

— — ^^_^___^__ •' ^^^ 

gl) Von diesem Vogel, dem Beherrgchcr des Berges Kaf, jes ägyptischen Herkules, XoJÜLi oder, wie die 

^gt der persische Dichter Ho/fz ganx aufrichtig: dessen ^^^^^^^ .^^ ^^^^^^^^ j;,^^^^ ^ j^^^^ ^.^ .^ ^^^ j^^ 

X«ame bekannt 9 dessen Geschlecht aber n^ktfunnt 'Tt —* - ^- -t^ • • ■,- *> *i. .. • ivt v ^ j 
„, «,. •. ,.^ «... schritten, die Burckhardt m Nubien fand. 

Jforberg Rudimenta Etymologiae Graecae a Semiticii suis 

originibus dedncta. '5) Martini historia Sinica, bei Creuter Symbolik und My- 

thologie I. 439. Damit stimmt auch Phihstratu* Vita 
ti) Bei Chardin. S. Seels Mithrageheimnisse. S. 193. , Apollonii III. 49. überein. 

t4) Jomard Description de TEgypte Aatique Tomel^ c.5. $.6. * ^ t^u**tt * %\ 

PL XVI. 1.2. PL XVin. PI. XXII, 5. PL XXIII, 3* PL ^^^ ^ ^ ^' 

LXXVni, 16. PI. LXXX, 17, vielleicht aneh PL XCV. M) ^»"«^- ^V. 2a 

*: mteA» onA auf der Bembinischen Tafel auf des Hand S9} Bei Busebius Praepar. ETangelica IX. c. 29. 



>5. 

iif 2dtbe«HmiBmigen Kii; 4etAk ♦wwf ist das itgypti«clic i$»6NG^, von GH©^, ' «lii?, secnlüÄi, mit 
'dem vorstehenden ■ mätniUcb«! Artikel ♦oder IT. • ■ 

I ... < ■ ; 

•. » . - 1 * . • - - / ' ' 

2. Den Juden war der Phönix aller Wahrscheinlichkeit nach bekannt ^). Wenigstens vtrstanden viele 
Rabbinen von ihm die Stella Hiqb XXEX^ ig. Ich gedachte, ich will in meinem Nest ersterben, 
^nd meiner. Tage Viel mac,hen, wie- der Chnt Dean diesen Churhw ^mit Schurek, um dasseli^e 
Wort von hin mit Cholem zu unterscheiden^ wie Rabbinen bemerken) wafd fllr den Namen des Wund^t- 
VQgel9.gelialten^,.iiB4;.4ie Wurzel selbst TTl. oder *?p, 4er^i^, eine Bedeutung gebären ist, kouute diesp 
.Ableitung «rechtfertigen« Wir finden die angeführte Schriftstelle, im thalmudischen Tractate Sohar und in 
anderen alt-j.üdidchen Schriften vom Phönix erklärt. Die Rabbinen beschreiben auch seine Gestalt, geben ihm 
j^ne: Lebensdauer von . taua^d. Jahren,, und betrachten seine Unsterblichkeit, denn sein Tod ist in ihren 
-Angen «eine Wiedergeburt, . als ; eine Folge seiner Enthaltsamkeit ^ da er im Paradiese ni^ht vopi Baume der 
.^rkent>|tniis f&.^')4^. pj^ de;;. jiid^c^e Dichter JE2;«r&i^/ bes/chreibt ihn, ohne .. Uin. zq. nennen, als den König d^r 
Vögel, inU: .seioeo;!, buntsfhunjmernden Gefieder, der purpurnen Brust, dem dunkelgelben Halse i|nd der 
.melodischen. Slimiiie ^ ..Von. den Aegyptern kam die Kenntnifs des Phönix zu den Römern, bei denen er 
auch vorzüglich eiUv Syqihol der Ua^ter|>licl)keit ward ^ daher ihn der Ver&sser des Gedichts de Phoenici ^^) 
aetßrna avis .nenpt. Wir sehen ihn agC Münzen, die Hadrian zum Andenken Traf ans schlagen lie(s^ auf der 
' Weltkugel, mit der Umschrift SAEC. AVR., al^ Symbol desj unter diesem Kaiser zurückgekehrten goldenen 
Zeitalters ^^); und dieses ist die erste Vorstellung von ihm. auf. römischen Münzen, welche sich leicht aus 
der Vorliebe, welche Hadrian ^ und nach seinem Beispiele die Römer, für ägyptische Religion and Synibolf^ 
an den Tag legten , erklären läfst. Ferner steht er auf einer Münze von Caracatta ^^) , und auf einer andern 
Von Carinus mit AETERNITÄS AVGG. Auf den ägyptischen Münzen wird er zuerst unter Antonm deif§^ 
Frommen 9 mit der Umschrift AIoiN gesehen^). Die Aegypter haben, wie Zo'ega meint, dieses Symbol aus 
dem Grunde gewählt, weil durch, die Adoption der Antonim die Nachfolge im Römischen Reiche sey für di^ 
Zukunft gesichert worden. Im Ganzen sehen wir den Phönix doch nur selten auf den ägyptischen Kaiserr 
münzen. Bei Cai/tus findet sich indessen ein rothgefleckter Jaspis , wo er mit umstraltem Haupt auf der 
einen Seite, und die ägyptische heilige Schlange Qmufis oder Agathbdaemon auf der andern vorgestellt ist ^^ 
auf den Münzen der Nomen nirgends ^). 

3. Voii 



90) Bockart Hierozoicon p. m. 817. \ ' 94> Mchhel Ü. ^. Vet. V. 4(f . SOS. Liehe Gotha mimaria 

91) Die Stellen der Rabbinen, die iktt niisterbiicli neniitn^.' p. 443i 

sind von Botiari gesamxheft I. pi85. 9S) C^r&tme Pnuiniae de Pkoenitfe in numo Caracallae. 

oi^) J5i«e^/i Pra^par.. EvangfilJca Lib. IX. c. 29. äAtW «i«;,- t««-,m*«;* i.««^t« « AOk i»*u1 itfl. n«WI 

lx\ tJ ni^,.rU^A ^XL r^.,/^,.»- ^A^^ -i., j^u*-.^ ^«^ v.^_ w »^••»u«i IinpöratOTn! AegTptn p. 1» and ITA un4 



93) Ist Claitdiah oier Lacf^ ntius, oder ein dritter der Ver- 
fasser? AHes ist hier nngewifs. Vgl. ff^emsdor/ "Poetae 



abgebildet Tab. XI, 4. 



«i: Igtm winow IIL p-238. Die nenatte. Anagabe dieses 97) Ci»^/w . Recueü d'antiquit^ ,. Tome V, Planche, XXm. 

Gedichts hat Herr Dr. Adolph Martini besorgt (Lactantii ^^' 5. 6- 

V .Carmen de Phoenice, Lüneburg! 1625) und mit gelehrten 98) Wenigstens nicht bei Tdchon d^Annecy^ in seinem wich- 

Anmerkun^n, wie auch mit Varianten reichlich ausge- tigen Werke: Recherches Historiqtres et Gdographiquec 

stattet. S. 38 gibt er eine genaue De*^pl^ VkoeMcU tur les M^dailles des Nomes on Pr^fe£turee de l'Egy^DK 

avi« es Veterum auctonun fide. Paris 1822. •' » • i :..*..; .< 
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'3* ' Von den HelcUtr ' ging daf Symbol auf die Christen; fiben Es iat .mfigUch» da& die Sage- vcm d^ 
£ncheinoi)g des Phönix unter dem Kaiser Tiberius die nächste .Vei;anIassuBg dazu gab* Aber auch ojinefain 
koniite der si^h selbst luafopfernd^. und nach einigen Sagen ans seiner Äsche wiederauflebende Vogel in der 
«hnstbchen Bilde(^mcfae leicht auf den g^reuzigteu und aufgestandenen Weithefland gedeutet, und dam 
llberhanpt ein .Bild der Anferstehung der Todten werden. In diesem letzteren Sinne gebraucht ihn bereits 
Clemens t Bischof von Ronf, in seinem ersten Briefe an die Karin tber, c.25.l6. Der alte Phönix, 
sagt er, bereitet si^h sein Grab aus Weihrauch, Myrrhen und anderen Gewürzen, in wel» 
chem er stirbt Aus seiner Verwesung entsteht ein Wurm, der sich mit den Ueberbleib- 
sein des todten Vogels ernährt, bis ihm die Fittiche gewachsen sind: dann bringt ex 
das Grab mit den Qebeinen aus Arabien nach Heliopolis, legt es auf den Altar der Sonne 
nieder, und fliegt darauf zurQck. Dieses geschieht nach den Beobachtungen der Son-j 
nenpriester jedesmal, wenn fünfhundert Jahre verflossen sind. Können wir denn, fifbrt 
Clemens (ort f es fUr etwas GYofses und Bewundernswürdiges^ halten, wenn der iSchöpfer 
aller Dinge diejenigen auferstehen läfst, die Ihm heilig und im Vertrauen eines guten 
Glaubens gedient haben, da Er uns selbst durch diesen VögeT die Herrlichkeit seiner 
Verheifsungen gezeigt hat? Psalm III, 6. XXVII, 6. Hiob XIX, 2$. 26. - 

Aach Origenes erwähnt des Phöpix im vierten Buch gegen Ce.lsus ^^), jedoch njar ^s eines Beweises 
der Allmacht Gottes : und Tertullian sagt im Buche von der Auferstehung des Fleisches c. 13., Ef florebit 
enim^ inquit^ vetut Phoenix (er citirt den XCII Psalm, wo von der Palme die Rede ist, die auf griechisch 
(pom^ heifst) id estf de morte, .de funere, uti credas, de ignibus quoque substantiam corporis elici posse. 
Muttis passeribus antestare nos Dominus pronunciavit Si non et Phoenicibus, nihil niagnum. Sed (besser: 
Scilicet') homines semper interibunt, avibus Arabiae de resurrectione seeuris? Auf die Auferstehung Chrisü 
finden wir den Phönix angewendet von dem Verfasser des dem Epiphanius von Salamis irrig beigelegten 
Physiologus, der diese aus der Wiedergeburt dieses Vogels nach dreien Tagen, so lauten nSmlich einige 
Sagen, zu beweisen sucht. 

Auch zur Erklärung der wundervollen , Geburt Christi gebraucht Gregorius von Nazianz in, seiner 
XXXVn. Rede diesen Mj^hus. Derselbe Bischof vergleicht aufserdem noch mit demselben die unbefleckte 
Jungfrauschaft der Mutter nnsers Herrn ^: 

Wie zur neuen Jugend heran der sterbende Phönix .... 

Blühet, nach vielen kreisenden Jahren im Feuer geboren^ 
' ^ Und aus dem alten Staub' ein unsterblicher Körper hervorgehf^ 
Al80 sollen auch «wiglich leben die Sterbenden, welche 
Kach dem Könige Christus Ton glühender Sehnsucht entbrannt sind. 

fiufmßS von AquUeja vergleicht in der ErklSrung des apostolischen Symbols die Geburt des jungen Phöniit 
mit^der Menschwerdung Christi. Quid mirum xridetutf si virgo conceperitf cum Orientis avem^ quem Phoenkem 
voeanf, ht tantnmi sine eanjuge nasci vet rznasci constetf ut semper et una sitf et semper sibi ipsi ne^emdo 
vet renascendo succedat? ^ ^ 

99) AringM IL 239. l) St^iceri Thesaur« p. 1457. - 

lOÖ) Ciampini IL p. 147 af 169- BoId^iU 230. 
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Unter allen diesen rerschiedenen Deutungen und Anspielungen blieb aber imin>r in der alten Kirche 
diejenige vorherrschend , die den Phönix als ein BUd der Äuferstehnng betrachtete. In diesem Sinne finden wir 
ihn, jedoch nur selten , auf christlichen Grabsteinen. Von der 'b. CScUia, die uns Jahr ^30 gelebt haben 
•oll 9 Avird erzShlt» sie habe auf den steinernen Särgen der ermordeten Christen, i üAurtoMtf, Väterimtu und 
TÜmrtiuif einen Phönix als Denkmal der lebendigen Hoffnung , die Maximus von seiner Anferstehnng hatte, 
einbauen lassen. .Ihr selbst zum, Andenken liefs Pabst Paschatis (ungefähr im Jahre Sao) eine Mosaik -vecw 
fertigen, auf welcher ein Phönix steht; so wie dieser Vogel auch auf anderen unter diesem Pabste gear- 
beiteten Mosaiken zu sehen ist Die erstigerfannte Mosaik stellt ihn auf Palmenzweigen stehend vor. ' D^ 
fNäme ist ja im Griechischen derselbe, und die Palme dachte man sich als einen unsteiblidien Baum« 

» • • • 

4. Mehr im Römischen Sinne seheii wir den Phönix auf den Münzen der ersten christlichen Kaiser als 

«in Sinnbild der Wiederherstdlung des Reichs durdi Constmtin und seine Söhne. Die Inschrift dieser Mlinzen 

ist gewöhnlich: FEL TEMPORVM R£PARATIO. Der Wundervogel stehet mit umstralten Haupt auf einem 

Felsen, als Symbol der unerschQtterlichen Festigkeit des gleichsam wiedergebornen Reichs '). Auf einer 

andern Münze Qmstantins, wahncheinlich des jüngeren, mit der Umschrift: GLORIA SAECVLl VIRTVS 

CAESS. empfängt der Kaiser von der sitzenden Roma' den auf der Weltkugel stehenden Phönix. . D9M 

umstralte Haupt, welches das frühere Altertiium nicht gekannt zu haben scheint, erwähnt auch der ungewisse 

Verfasser des G^lücfaCS de Pboenide, ^o überhaupt die Gestalt des Vogels umständlich beschrieben wird; 

Aequatur toto capiti radiale Corona 
Phoebei referena Terlicls alta decus ')• 

So sehen wir ihn auch mit Stralen gekrönt auf zwei christlichen Bleimünzen bei xFicorani ^). 

Die Leser werden sein Bild nach Münzen der Constantipischen Familie, als den ältesten Vorstelhmgen, 
4lie wir au£ christlichen Denkmalen haben, in den angehängten Steindrucken finden. Es ist zu erwarten, dafa 
dereinst Denkmale der ägyptischen Christen zum Vorschein kommen werden , auf denen er auch vorgestellt ist. 
Das Symbol ist aber bereits aus der langen Vergessenheit hervoi^ezogen ; denn es prangt neben dem ¥xeu7s 
auf den siegreichen Panieren der Hellenen ! 



S) Einen Umlicben Tjrpnt kaben wir auf einer MÜnce dai 3) JTenudorf Poetae latini minoxci lU p. 318» 
Kaiier« Const0ns. 2V Bü NnmianaU «nrea Imperatomm ^) p,-^^, ^^^ xab. V, 13 und DC, 9. 
Kenanoram. Tab» LV. 
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yVlt finden den Haben aoF keiner der Vorstellungen Koah's, von welchen in der dritten Abthellung die Rede 

_ ■ 

^drn wixid In d«r alten Symbolik war er aber das Bild der SOnde, weldie ausfliegt und nicht wieder 
aufgenoiMwii wM '). Daher er aodi in eistgen Kirchen, besonders zu Mailand, im Baptisterio neben 
d^m Kreuze luid der Taube abgebildet war. Die Täuflinge wurden^ wie Ambrosius de initiandis ^) ^rzICblt, 
tes AlUfMligit» geführt^ dmt entsagten sie dem TenM (Abrenoncii^o &tanae); man wendete sie daim 
um, und liefs sie das Taufwasser, die Geistlichkeit, und jene ^Symbole sehen. Darauf legten sie das 
^Gtai^nsbekenntoiXs ab# und stiegen ins Wasser zur Taufe. 



• .i 



5). tonm Annäelaiif aii£ 1 Mas. YUI. f. 



6) .^d&&M GeidkKlxUforsdbMgMi JL 28i. 2lA» 
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D a s Schi ff. 



. !▼ ir trennen das Schiff von der Arebe, Üheils wdl diese znm Cyclas dfsr WMidelrati fie^ickfeff ffthtirt, tbaib 
«neb; weit das Schiff hi^ der cbristlixjieii' Sytnitolik Nebcaabedentufigen bat, di« ttr Atehe iiicht zatonomen. 

!• In so fem das Schiff die christliche Kirdir vorstellt, fet die Allegorie diesdbe, wie' die der Arcb^ 
so dars wir auf diesen Artikel verweisen können. Indessen ist die Gestalt desselben von der viereclitea Ge* 
stalt der Arche völlig abweichend. Wir finden es schon unter dfen Symbolen, die Ctemethr-^on Alexandria de» 
tSiristen empfiehlh Er spricKt d& von dem Schiffe, das mit ehrenr günstigeir Windfe segelt, nicht aber, wie' 
eine Florentiniscbe Handschrift des Ctemtnr von ' Alexandria 'lieseü, himmelan strebt ^, nnd- nii^ends sebeiv 
i^it das Schiff, wo etf vorgestellt wird, aufwärts geriditet, wid' Elias xmS Canstanthts' Wagkn -, sonder» 
immer durch die Wogen segelnd. So ist es in einen Jaspis eingegraben , den^ der Cärdfxni Borgia in semef 
$idilrta de cMce VeHtema ids Titel -Vigp^ttsa . hezwsg|ageb|S& bat, mit 4«m Naaiea mcor amf dem Bücken 
dbf Stesiip; utid anf cänec berühmten Gemme, auf der das Schiff von einem gnofsen Fische (meiner Mjeynang; 
mtii ChmtSoi) .imteirstützt wird*, wo auf dem Alast xmfi dem Hiotartheil xwei Tauben sitzen, und. Petras au£ 
dsm Wasser windeltid von Christus gehalten yf'ud^ damit er nicht niedersinke;, augleicb mit dem Namen» 

iHc und nex «). 

Auch hat sich eine eherne Lampe .in dec Gestalt «aus Scbiffes erhaltet, auf deitcsn Vorder- und Hin« 
IM^eil' zwei Rguren siizea ^). Diese beiden Figuoen deutet Mämaetn auf die Apostel. Petrus und Pa^luM 
mir kommt es wahrscheinlicher vor , dafs die am SA3ßuerrudei; - sLtzaende , Chidstus ^ das: Hacq^t und dec Hefc 
der Kirche, die vorstehende den Apostel Petrus bezeichne, der in die Ferne hinausscbaut 

Alle diese Schiffe haben einen Mastbaum „ W.elcber der Arche überall fehlt, und nach der Beschreibung, 
' ÜBT ersten Buch Mose febleu mufir. Auch dieser ward,, so nati|rlich er audi in einepa Schiffe war,, mystisch. 
. g^eutet. Ambrosms s^agt : Arbor quaedam , im navi est erux- ii^ eccksißy qsta intep tot iotius Saecuti blanda 
H fernkhsa nmfragia incolumis sota seryatwr '^) ; • und in eiper andern Rede : Sicut aittem jcclesia sine cruce 
Stare non potest, ita et sine arbore na/vis mßrma est "). Daher kommt noch die Qaeralange . am MastbautpA 
an welche das Segel befestiget war. Den solchergestalt eingerichteten Mastbaum erkannte schon die Siteste 
Kirche für ein Symbol des Kreuzes '^). Und der Titel im Rectangel über dem Mastbaum mit der Inschrift 
DOMIN VS LEGEM DAT VALERIO. EVTROPI VIVAS, macht die Aehnlichkeit mit dem Kreuze, an welches 
ja Pilatus den Titel mit den in drei Sprachen geschriebenen Namen Jesu, I. N« R. I. hatte befestigen lassen, 

xun so vollkommener« 

a. AÜeiar 



»ß Faedagog.III. eil. f, 2BQ PotUrL 10) De enice Lib. I. 

g) Arin^i II. 244. Meanachi I. 261. Hieran, AUandri IXmM ii) Bei Aleander navi» tedenam referentU tymbolom in 

Ecclesiam referentis Symboliun, in Teteri gemma amui- Gemma. pag. 108. 

lari msculptum. Komae 1626. 8. la) Minuc. Felix OuteTH et Meurni C^ugd. 1672) p. 287* und 

^ S^tmlirJjaAem^e Tab. XXXL MtunoM TU, 99* die Anmerkungen dasiu 
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2. Alleia diese Deutung des SdhiSeB auf die Kirghe war bei den alten Christen nicht die einadge. 
Wir finden es auch als ein Symbol des Lebens und namentlich des Hineilens zum Ziele desselben , der Ewigkeit; 
Dieser Sinn ist augenscheinlich in swei Grabsteinen; dem- ersten hei Bolditiil. 360 und MamachiUl. 93. loi, 
mit der Inschrift: FLAVIA SECVNDA QVAE VDCIT AN. XXXIH. BITORIANyS BENEMERENT CONIVGI 
SVAE FECIT* Hier sieht man ^sin Schiff, das mit rollen Segeln ins Meer hineinsteuert Auf dem Mastbaume 
s&zt mit ausgebreiteten FlQgeln ein Vogel, ohne Zweifel eine Taube. Eine Sbniiche Vorstellung eines yofi 
einem brennenden Leuchtthurm wegsegelnden Schiffes gibt Mamachi HL 91. Boldetü 37a. Wo kann es atiden 
^i^s 4i^sem Leben, in welchem das Wort Gottes die Leuchte war für die P£Mie des Hingeschiedenen (Psalm 
CXIX^ 105), binsegeln^ als in die Ewigkeit. Leichter wSre zwar die Erklärung , wenn es zum Leuchtthurm 
l^in^egelte; allein der Schiffschnabel ist dem offenen Meere zugewendet! Ein anderes Schiff, jedoph ohne 
weitere Bedeutung, findet) wir bei Botdetti 362 mit. der Inschrift TROXIMO. So auch 365 ohne Ruder mil; 
der löschrift: ; CEPHNIA DAP^F-NOC 2HCACA ENIATTON KAI ^l(iy)NA2: I ENSAAE KEITAI EN IFHNH« 
Hat etwa , w^l das Kind so früh at^b , das Schiff kein Steuerruder und keine Ruder ? , Andere Schiffe 
%. Baldati 346, 3«3, 367, 3681 373* 

Vielleicht liefsen sich ' unter den geschnittenen Steinen aoch manche mit dem Bilde des Schiffes finde&r 
die christlich seyti können. Denn aus der Stelle des Clemens 'kann man wohl vermiitben, dafs das Schiff 
häufig in christliche Siegelringe eingeschnitten ward* W^nn aber kein Kreuz, keine Taube, kein Mooograiamy' 
keine christliche Inschdfb dabei steht, haben wir doch keine Sidierheih Denn bei den Römern war das 
schnell segelnde Schiff das Symbol des öffentlichen Glückes, wie man es aus den Münzen Hadrians mit, der. 
Legende FELICITATI AVG., aus den Münzen des Gaiiiscben Gegenkaisers Postumus mit LAETITIA AVG 
sehen kann; und ohne Zweifel hat die Galere auf den MUnzen der Familie des K. Severus von Cprcynif 
und der ffutia Domna von NlcopoUs ganz dieselbe Bedeutung; 

3. Die GrMnzeh, die ich mir bei dieser Arbeit vorgesteckt habe, erlauben es nicht, das Schiff, welches 
bald mit der Arche völlig verschmolzen, das Schiff Petri ward, weiter das Mittelalter liindurch zu ver- 
folgen« fth ilarf jedoch nicht unterlassen zu bemerken, dafs ies in die Sphragistik der katholischen Kirche 
fibergegangen ist. Wir finden es mit dem fischenden Apostel in dem Fischerringe, den die Päbste seit dem 
XIL Jahrhundert 2ur Versiegelung ihrer Breven gebraucht haben/ Aach sehen wir das Schifilein Petri auf* 
Uilnzftiv der Rftste Jfkotatts F., Alexander FL und einiger ihrer Nachfolgen 
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Die Schlange. 
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Die Schlange war eloa der SUesten Symbole bei den verschiedenen «Völkern» wiewohl mit sehr von einander 
abweichenden Bedeutungen. In der mosaischen Schöpfungsgeschichte wird, ihr tiefe Erkenntnifs und Verstand 
beigelegt*! jedoch^ mit List und Verschmitztheit vereinigt« Als das Diadem der Isis » auf dem Helme der 
Pallas 9 und um Apolls Dreifufs geschlungen , ist sie das Bild der Weisheit, die das Gegenwärtige und das 
Zukünftige erkennt: um den Stab des Hetlgottes gewunden , die Hieroglyphe umfassender und auf die Be- 
handlung der Krankheiten angewendeter Naturkenntnifs , und von Hebe genShrt, das Zeichen der Gesundheit^ 
Dem Aegypter ward sie sogar als Kneph und Agathodämon ein Symbol des Weltgeistes und Weltschöpfers ^). 

2. Diese Ideen gingen jedoch, wenn wir die biblische von Klugheit and List ausnehmen, nicht. in db'e 
Symbolik der alten Christen über« Jene biblischen Begriffe mu&ten auch in den Kunstwerken, auf denen der 
Süiiden£dl abgebildet war, ausgedrückt werden« Als Bild der. Klugheit finde ich die Schlange nur Einmal ia 
^em Siegelringe bei AringhiTi,. 287/ in den das mit dem Kreuze vert>undene Honogcamm Christi einge^ 
graben ist. Neben -^^^mselben stehen die Buchstaben A und Q, unten um den Stamm des Kreuzes ist eine 
Sdilange gewunden, und zu beiden Seiten siebt man ein paar Vögel, ohne Zweifel Tauben« Eine Anspielung 
auf die Worte Christi: Seid klug wie die Schlangen und ohne Falsch wie die Tauben« 
Matth. X. 16« Vorherrschend blieb aber immer der Begriff von Licht und Bosheit im Teufel personüicirl^ 
den ja nach dem Beispiel der späteren Juden ^*^) . fast die g^ze alte Kirche , mit Ausnahme der Alexandijnischea^ 
Schule, die in der paradisischen Schlange die Hierogl3rphe der WpUnst erkannte '0» ^ür deq Verführer unserer 
StammUtem ansah« Und das Ansehen der Apocalypse, in welcher der böse Geist dftier die alte Schlange 
genannt wird (XIL 9. XX. ^), oder auch der Drache, der alte Drache heifst (XIL 3 folg« Xni,'2«4,ii« 
XVI« 13. XX. 2), wo der Thron des Pergamenischen Aesculaps als der Thron Saüins (11, 13«) bezeichnet 
wird, war für diese Auslegung des Bildes entscheidend. Wir finden dieselbe Vorstell ung^ auch in ApocfypheOr 
z. B. in den Acten des Apostels Thomas '^, und bei fast allen Kirchenvätern der moiyntendiadie« mid 
der abendländischen Kirchen« "^ *' 

3*.Keia 
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13) Belltrmanns Abroxac Gemmen I. 59» WahrscheiaUch ajich 
•11^ Ü^Tptischet 3jmbol. Man erinnere sich der ebemen 
Schlange in der Wüste , 4 Mose XXI. 9, die HiMtu 
erst «erst6ren lief« 9 weil AbgÖI:terei mit ihr g«lvi«hett 
wardv ^ K(^n. XVIII, 4. Im Mittelalter fabelte man , ihr 
£n sey in Gons^antinopel aofbewahrt, und aus demselben 
•ej eine andre Schlange gegossen, die man als ein Ge* 
schenk des Byzantinischen Kaisers in der Domkirche lu 
Bfailand zeigte 9 und noch dort aufbewahrt. AlUgranza 
sacri Monnmenti antichi di Milano p. 80 seqn* 

14) Bach der Weisheit II. r. 23b 

' t$y CUm. AUm* GoHort« ad Oentes 0. 1. p.7. Strom. tlX; 6« 14. 



p. 554. 5j9, Ihm folgte auch ^m^ro^iW 9 de paradiso; 
und eintelne' Griechen 9 t. B. Basilius und Gregor ius ron 
Natianz erklärten sich gleichfalls für die aUegoriJcfaa ' 
AiMlegunf. Origen«^ glaubte, dafs nicht sowohl der 
Sündenfall der Stammeltem, als des ganzen menschlieheil 
Geschlechts in einem früheren Zustande ron Moses all»- 
gorisch dargestellt wftre; Mufserte sich aber nicht bestimmt 
über die Sache. Der Urheber der gewöhnlichen allegori- 
Bphen Deutung scheint Philo gewesen tu seyn 9 der die , 
Schlange für das Symbol der Wollust erklärte 9 de opificio 
mundi p. 34. 35. 38. De Allegona III. p. 1100 ffoescM. 



" 16) Fater* Archir für Kirchengeschichte 1823. IV. p. 100. 



IM 

3. Kein Wunder also, dar« wir sie anch mß ien fitesten christlichen MSnsen ansgedrBdct sdien« Von 
der Art haben wir 4rei: eine KopfermUnze von Constantin dem Grofsm^ wo das Labarnm die Schlange 
gleichsam mit seinem Fufse durcBbort. Dfe Ipschrift ist: . SPK PVBLICA, welche nemlich anf die Besiegohg 
der alten Schlange durch den im Monogramme über dem Labaro enthaltenen Namen Christi gegründet ist ^^y 
Die zweite und dritte, Golddenare Vetramo's ^) und Majorian's, letztere mit der Umschrift: VICTORIA 
AVGGfi*^), stellt den .Kaiser vor^ wie er^ in der Rechten einen langen in ein Kreuz auslaufenden Scepteiv 
in der Linken eine Siegesgöttin haltend 9 kräftig auf das Haupt einer Schiauge tritt Augenscheinlich der 
Sieg des Cbristepthuma über das Heidenthun, welches die ganze alte Kirche als ein Werk des Teufels 
und der Dämonen verabscheute. Diese Münzen erhalten außerdem eine Erklärung durch den Bericht 
des EuseHuSf dafs Constantin in seinem PiUlaste zu Constantinopel ein Gemälde habe verfertigen: lasseot 
auf welchem Er selbst mit dem Kreuze auf dem Haupte und einem durchborten Drachen sey vorgefttellk 
worden ^\ 

4. Eine sehr sonderbare Vorstellung auf einem Sarkophage, der, nach dem. Style zu scMieften, ziemlich 
idt» etw» aus dem vierten Jahrhunderte, seyn mag, geben Bosia^ S. 57. und Bottari Tab. XDL Es enAilt 
dieser sieben Bilder. In der Mitte steht eine betende ungewöhnlich geschmückte Matrone, redits tmd' Hnkv 
Scenen ans dem Leben Christi. Abclt das letzte Bild auf der rechten - Seite stellt einen Palmbaunt vor, utnf 
dea eine Schlange gewunden ist, welcher ein Jüngling über einem viereckten Altar, auf dem Feuer htenn% 
vier Opferknchen zor Nahrung reicht. Dieser Sarkophag ward im vaticanischen Coemeterio gefunden, und ist 
ainnes Wissens noch nicht befriedigend erklärt Die biblische Geschichte gewährt keine hinreichende Deu- 
tung: denn da(k der Bei zu Babel, wie Bottaril. p. 6g. glaubt, hier vorgestellt werde, pafst wenigstens* 
mkht ZQt Gesdiichte, wie diese in dem- apocrypÜen Buch' erzählt wird. Und doch ist der Sarkophag äugen-' 
seheiniich ein christliches Denkmal; nichts gibt Ankfi zu dem Verdacht, dafs ein älterer heidnischer vielleicht 
«mgcarbeilet , und eine heidnische Vorstellung auf demselben stehen geblieben wäre. Diese Vorstellung' 
kann aber nichts anders sjeyn, als ein eltter Schlange dargebrachtes Opfer. Wäre sie vielleicht ein Monument 
Aur Ophi ten oder Sehlangenb rüder, die bei ihren religiösen Versammlungen und Agapen gezähmte 
Schlangen hatten, ihnen Brodte, die sie nachher als Abendmals -Brodte genossen, zum Lecken dargemcht' 
tei diese Handlung daa voHkommeiie Opfer genannt haben sollen ^). Es sollen ihrer noch im sechsten* 
Jahrhundert übrig gewesen seyn **); wir haben aber keine Spur, dafs sie sich: auch nach Rom verbreitet' 
Ikiben, wiewohl sie in Aegypten und in Asien Anhänger hatten. Allein wie ist dieses eine Bild unter, lautet 
bei den katholischen. Christen gewöhnliche Vorstellungen gerathen? Ich gestehe ^ dafs ich' dieses njcht, 
e;9träthseln. ki|nn^ Violleicbt gelingt e« wiem andern Kenner des ehcistfchen Alterthums besser als* mir» 
dtfselbe zu erklären! ' '^ '. 

5. Eine 
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17>. JBci^ls'Bt IC; If^t; VOT. 9ßi ^ ÄlJ Epipfian. Haeres. XXXVII. f. 5. p. 272 Fetav. Augu^üu 

iS) Jac. de Sie Nümismata ^urcA Impj5. Romanor* Tab. tlV. ' ^« haeres. c. 7. Mosheims Geschichte der Schlangeu- 

. N » j . Tr eoA brüder p. 108. ßTalche Hist der Ketzereien I. 477, 

19) JBitndujA I|, 584. . . '^ 

M) De Tita QA)i8|Mi|ini m.. c. 3. . . ftijt ^a/«i# Btftaxür der K^tsenei^ L 46a. 
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5. Vlm cweil« «iMhlteDde VoMteDong:- des Teafds in cler Xkstüt ^tf - ndt StftflangMtitftf ea tMiiw«i»> 
i^on Mednaeiibwipts eathMlt •Hi« KofifiBrmUoce im Beskz des Negodantea Herrn ^dnr ia Vee«tlig, defW 
Kehrseite folgende aelir «ehwierige Incduift hat: 

• ^ f ro 

MEAANHME 
AAINOMENHOC 
^ 0*HCHAHECEK 

EOG. AEONBPT 
. XEICEKEOCAPN 
OCKTMEICE'^). 

weldbe Professor Francke^ In Dorpati wie mir scheint, glücklicher» als der erste Herausgeber emendkt hat: 
'Ti-ißU, /M'sXm 3f fMtu¥OfA$m i Oipifj iiit ea-fi, iuu dg hiuv ß^vx^Ttj^ kcu dg ct^viov KvXÄev. Gib dich 
verloren« Schwarzer! oder du wirst jetat jiie in den Staub geworfene Schlange seyn 
und wie ein Löwe brllUen; und beuge dich wie ein Lamm! ^) Ich führe dieses Amulet nur 
als eine Selteciheit an; denn es ist höchstwahrsdieinlich aus einem späteren Zeitalter, als die Monumentet 
deren Erklärung der Zweck dieser Schaft ist* 

6« Unter den Abraxasstetnen in den Europäischen Kabinetten , deren Anzahl sich leicht Ober Eintausend 

belaufen mag, gibt es viele, auf denen Schlangen, oder Zusammensetzungen aus Menschen-, Tfaier- und 

Schlangenkörpern gefunden werden, Ich berühre diesen Gegenstand nur, indem t die ganze Classe . dieser 

Steine ganz vor kurzem au Herrn Dr. Bellermann einen glücklichen Bearbeiter und Ausleger gefunden hat. 

Man wird erst dann in den Untersuchungen über die alte christliche Kunst genauere Rücksicht auf sie ndmen 

können, wenn die Steine, die von christlichen Gnostikem herrühren, von den jüdischen und heidnischea 

0O]^ältig gesondert sind. Einen solchen Stein, der mit der so eben beschriebenen. Münze Aehnlichkeit hat, 

darf ich jedoch nicht mit Stillschweigen übergehen, weil ich guten Grund zu haben glaube, ihn den Ophiten 

zuzuschreiben, und zugleich hoffe ihn erklären zu 'können. Er ist zuerst, von Macarius und Ckiflet 

Tab. XVIL no. 70« herausgegeben worden , und stellt einen Menschenkopf mit kurzgeschnittenen Haaren vor, 

aus dem im Kreise sieben Schlangen hervorgehen« Der Kopf aber, wenn er gleich weiblich zu seyn schein^ 

ist offenbar kein Medusenhaupt; welches schon aus dem abgeschnittenen Haar erhellt. Die Inschrift der 

Kehrseite ist, richtig erklärt, vollkommen dieselbe, wie auf dem Venetianischen Steine. Diese mufs also 

^e bei den Christen gebräuchliche Beschwörungsformel gewesen seyn. Das Zeichen des Kreuzes, mit dem 

sie anhebt, der Name des Lammes, und die Anspielung auf i Petri V. 8* macht es mir jedoch sehr wahr-« 

scbeinlich, ja gewifs, dais sie jünger ist, als die vordere Seite, und von einem katholischen Christen 

herrührt, der vielleicht durch dieselbe dem Steine, auf dem er das Bild des Teufels erblickte, sein Gift 

beneh« 



23) Bekannt gemacht von Rinck im Sendschreiben der Kö- 24) Die Goldmünze dei Basilin« in St Peterabnrg, im 
a» den Apostel Paulns n. «. w. S. 195. ersten Heft des neuen Museums der Dentschea Frovinxen 

^ . KuTslands» Oorpat ld24. 
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beoelmieo woUte. la dem weiblichen mit sieben Schlangen rnngebeoeo* fiUiipt eikenait' \ä^ die' ophltisclie 
Sophia und die AchtzabLvon Aeoneö«, die sie mit ihiem Sohne Jaldabaoth und den sechs übrigen 
von diesem, abstammenden Geistern^ welche für PlaneteofUrsten gebalten wurden , ansmachte« 

Sophia war nkmlich nach der Lehre . der Ophiten eine Gebnrt des dritten Aeons, welchen sie 
das ers^te Weib, die Motter alller LeKendigeD, und den heiligen Geist nannten. Sie zengte 
ohne mänxUiche Theilnafame einen Sohn Jaldabaoth. den Stammvater eines neuen Geschlechtes. Nach und 
jiach brachten sich solchergestalt hervor: Jao, Sabaotb,- Adoneus, Eldeus, Horns und Astaplieu^; 
alle Al^kömmlinge des .Jaldabaoth. Diese sieben Geister machten zugleich mit ihrer Stammmutter Sophia 
die ophische Acht zahl (Ogdoas) aus; von Alters her eine in der kabirischen kosmogonischen Religion 
geheiligte Zahl! und häuften sich jeder seinen eignen Himmel zur Wohnung. Diese Sitze und Reiche des 
jaldabaoth und seiner Nachkommen sind die Planeten ^0* 

Sb' wird uns die Lehre der Ophiten von ihren Aeonen berichtet In wie fem alles mit der Wahrheit 
übereinstimmt, müssen wir dahingestellt seyn lassen. Angenommen aber, dafs sie eine Ogdoas von Aeonen 
hatten, so kann der weibliche Kopf in der Mitte kaum etwas anders seyn, als die Sophia, und die Schlangen 
stellen die von ihr abstammenden Aeonen vor. Wie aber diese Aeonen und Planetenfllrsten haben Schlangen-^ 
gestalten bekommen können, darüber gibt uns Clemens von Alexandria die best6», Auskunft , indem er meldet: 
die Aeg3rpter bStten den sdiiefen Lauf der Planeten durch Schlangen ausgedrückt ^ Aus der ägyptisch^ 
Hierogtyphik ist demnach dieses Symbol in die ophitische, vielleicht überhaupt in die gnnstisdie., gekommeni 
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a6) ^ramat. m. e. 4. p. 657. PpitH-. 
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Taube. 
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Der weissagende Vogel der himmlischen Göttin, der den Anhängern des Asiatischen Sternendienst^ so werth 
Nt^ar, ward von den alten Qiristen nicht verabscheuet. Er ward ihnen vielmehr merkwBrdig als der Bote 
Koahs aas der Arche, lieb als ein von Christo aufgestelltes Symbol der Unschuld und RMltchkäi 
(seyd ohne Falsch wie die Tauben! Matth« X. i6}; heilig als ein Bild des heiligen Geistes in der 
Taufe Christi. Wir finden daher oft das Lob der 'Taube in den Schriften der KirchenvXter ^. Sie gehört^ 
cu den ältesten christlichen Symbolen , da bereits Clemens von Alexandria ihrer in der oft angeführten Stelle 
erwähnt ; zugleich auch zu den gewöbnlichaten » indem sie auf Steinen» Mosaiken , tiemälde&y Lampen und 
men Steinen häufig abgebildet ward* . ' 



Die vornehmsten Bedeutungen der Taube, die sich aus den auC uns gekommenen Werken der Kunst 
entnehmen lassen, sind folgende: 

1. Der Heilige Geist PauUnui voti Noia sagt in seiner Beschreibung der Tempel zu Nola und 
Fotodi ^ von den Mosaiken in ihrer Apsis: ^ - ^ 

El per columbam Spiritus Sanctus fluif. 

Cyritliis von Jerusalem scheint auf Gemälde anzuspielen » wenn er seine Katechumenen so anredet ^ ; 
Denkt Euch die himmlischen Chöre, nnd Gott, den Herrn des Weltalls sitzend, dei;i 
eingebornen Sohn zur Rechten mitsitzend, und den Geist dabei! So schwebt er in dem 
Gemälde bei Arimghi VL ^JS*, welches die Taufe Jesu vorstellt, in Taubengestidt ttber seinem Üaupte^ 
ganz wie ffuvenciu in der evangelischen Geschichte L v« 358 singt: 

Corporeamque gerens speciem descendit ab allo 
Spiritus, a^ream simuians ex niibe columbam« 

In demselben Sinne sieht man ihn auch über dem Kreuze auf einer Mosaik , in der Apsis der 
^teranensischen Basilica ^^). Wir finden auch die Taube über dem Monogramme Christi auf Grablampen 
bei jiringhi L 301 ?*), oder auch die Lampen ganz in Gestalt einer Taube geformt ^. Dergleichen 
Tauben pflegte man in die Gräber der Märtyrer Zu legen. Gregor von Touw erzählt, da& ein Dieb 
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%i) Vgl. TertülUan adr. Fal^niinianos c 3. Cyprian de uni- 

tate eccle«iae c.lfi. CTwyto^fomus in Matth. c. 4. Augw 

stini Quaestioues in Matth. c. fO. und Tractatni 6 in 

Johannem , wo er die Novatianer mit Raben , die katko- 

. liscken hingegen mit Tauben vergleicht. 

Z8) Epist. ZXXII ad Swvervm- p. 206 lu 210. 



£9) Procatechet. 1. 15. Vgl. j4ugustf4 Denkwürdigkeiten^ det 
diristlichen Archäologie IV. 193. 

|o) Bosiu4 de cruce triumphante Lib. VI. c. 12. 

aO Bartoli Luceme Ul. Tab. XXVI. 

ji> Jririthi n. 325. 

o 
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eine goMne Taube, die im Grtbe des h. Dhmfrim^ B* Ton Parts, hing, habe entwenden voUen ^ 
Aach legte man znweilen die . Keliquien der Märtyrer in goldene Tauben, und vom vierten Jahrhundert an 
dienten sie zum Behältnifs für geweihte Hostien. H}, Sie waren von größerer oder geringerer Kostbarkeit 
nach dem Werthe des Metalls oder der Arbeit Eine sehr schOue von Erz mit verschieden geffirbtem 
Email t die' in einer Kirche zu Odense gefanden isti besitzt die Königliche Sammlung der Altertliiimer in 
]^openbagen 55)^ 

» 

Ancb die AUartiscbe hatten neben dem Kreuze hoble goldene und silberne Tauben, die man nachher 
fber den^lbea • aufhängte : ^ Severus , das Haupt der monophysittschen Akephaler ward in einem Bitt« 
icfai^ibeo der Antiochenischen Geistlichen und Mönche an die fllnfte al^emeine Synode in Constantinopel 
(536) angekl^: Er habe die Altäre und heiUgen Gefä(se nicht verschont, nnd die goldenen und 
silbemeB Tauben, flie Ober den Altären als Bilder des b* Geistes aufgehängt waren, hinweggenommen ^ 
Kr ward nicht minder beschuldigt, die mit Tauben gpscbmUckten Taufkapellen dieser HeiligtbUmec 
beraubt zu haben/ Die Päbste beschenkten die Kirchen mit aoUAea Bildern. Ich fOhre mir zwef 
Beispiele an. InnocenÜHS /•('{' 417) verdirte der Kirche der h. h* Gervasins und Protasius eine Tanbe voa 
vergoldetem Metall, die 30 Pfund wog ^), und HÜarius (<{■ 467) gab der Kirche des fa. Johannes eine 
thnliche von Gold, zwei Pfund schwer. Die Taube ward in den Taufkapelten auf^hängt ^'), und endlich 
%u^b an den Lehrstühlen der Bischöfe angebracht. Man bat einen marm9men Stuhl in. der Katajcombe 

der h. b. Marcellus und Petrus gefunden, auf dessen Spitze eine mit einem Diadem umwundene -Taube 

' • • • 

steht Man dachte wohl an Esatae LXI, i. Der Geist des Herrn ist Über mir; darum hat 
mich der Herr gesalbt, u.s.f. Von den Lehrstühlen kam sie auf die Kanzeln, wie .wir sie 
lioch so oft in unsem Kirchen sehen, und wie sie bereits in der Sophienkirehe zu Cbnstantinopel 
angebracht war ^).^ 

Ans dieser Bedeutung der Taube lassen sich auch die alten Gemälde erkläven, wo sie auf dedi 
Haupte . oder auf der rechten Schulter Pabst Gregors des Grofsen sitzt ^); augenscheinlich » um dadurch 
anzudeuten, da(s dieser Kirchenlehrer seine Werke unter der Inspiration des heiligen Geistes geschrieben 
habe. Das eine dieser Bilder findet sich in der Ktypte der Vaticanskirche. Es ist ein Marmorrelief; 
wp die Taube auf seiner Schulter ihm gleichsam etwas ins Ohr r^unt ^). Das StUok i^t aber weit. 

jünger,^ 



33) De. gloria MartynuD, L. I. p.802.ed, Buinart, 

34) Jdahillon de liturgia Gallicana I. p. 92. Dasselbe wü 
¥oa Btuiliut dem Großen erzählt in seinem unter 
dem Namen des Amphilochius Ton Iconium rörkandeuen 
I«eben. 

35) So weit icK aus dem Kupferstich schliersen kann, 
Töllig detjenige^ ahnjlich y ron der AUegranza sacri 
monum. antichi di Müano Tav. II. no. 20 eine Abbil- 

^ dung gibt. 

36) JB. F. Wemadotf de simulacro Columbae iiL Io4^s. tmßlf^ 
autifuitus recepto. Yitembergae 1773. (fg. 16« 



S7) Co^Ze/i'Concilia Tom. V. p, lldO. h«i Wem^Aoff p. 17. ' 
98) jinastasii Pontificale, im Lebep dieser Päbste. 

39) Amhrotiue de initiandis. Schöne Geschichtsforschoagea I[f 
281. 284. 

40) Bu Cange Constantinopolis Christiapa L. III* p. €9. 

41) Wernedoff de columba anriculae Gregorii M. adhaerente 
Wittembergae. 1780. 

41) Monümenta Cryptar^m Vaticanar. Rom. 1773. Tab. XXZK» 5. 
Tab. JLXXaifX fUegt.tia jyi£ den Fabtt uu 
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jünger, ftls Gregors Zeii Das zweite Bild hat der Ffirstabt (Sirbfrt to« eitet Hlnd^cArift ^«f BiBllofiiek 
za St. Gallen vom X. Jahrhundert bekannt gemacht ^). Späterer GemSide erwXbtfen wir niobt 
Diese Darstellung entsprang aus einer - vom Biographen des Pabstes erzfthlteb Fabel , da£s sein Schreiber» 
als er ihm seine Eridärung des letzten Gesiebtes des Propheten Ezechiei dictirty eine von Licht stralenda 
Taube auf seinem Haupte gesehen^ die ihren Schnabel in seinen Mund gesteckt habe ^). Eine iüiniidie 
Sage wird von Ephraim dfm Syrer erzählt , der eine Taube auf der Schulter Bastiius des Grofien . gesehen ^^)i 
und wer kennt nicht Mohammeds Taube? . 

Kein Wunder also / dafs die Idee sich $ehr lange erhielt , und dafs wir auf weit späteren Gemälde^ 
welche sdlg^meine Concij^ia vorstellen , die ja im h. Geiste versammelt waren, die Taube wtt der DedcA 
des Saals oder der Kirche sehen! ^) 

• • ■ 

' a. Die zweite Bedeutung der Taube in der alten Kirche war Christus selbst Dieses sag^ 
FertuHiim adv. f^aleniinianos , oder wer sobst der Verfasser dieser Sdirift ist, aasdrttcklich e^. ai 
In summo Okristum eotumba demonstrare soüta est, serpens vero ientare. Jtta et a primordio diMMt 
pacis praeco, Ute et a primordio dwinae imaginis praedo. Unter den Christo gegebenen Beinamen finden 
wir auch COLVMBA. Ob aber noch Denkmale vorhanden sind, die ihn als Tatibe vorstellen, ist tnir 
unbekannt Unter der Tavbe stdit er aber als das Lamm Gottes in dem Gedichte Pai^ilfiii, welche» 
die Mosaiken der Kirche von Nola beschreibt ^^)i. 

Pleno coruscat Trinitas Mysferio, 

Stat Christus Agnus: tox Patris coelo touat^ 

Et per Columbam Spiritus Sanctus flult. 

So auch in demselben Gedichte: 

Sub eruee sanguinea niveo stat Christus in agno» 
< Alile quem placida sanctus perfundit hiantem > 

Spiritus, et rutila geftitor de nube coronat. 

* 3. Die Apostel worden ebenfalls als Tauben vorgestellt In der angeführten Epistel des Pauiinmf 

]iei&t es; . , 

Crucem Corona lucido ciogit globp^ 

Qui coronae sunt corona Apostoli, 
• " * • • • . 

Quorum €gura est ia columbaruia diOM. 

43> De GftntQ et Masic» aacra. T^nu I. Tab^ L ad 46) Ein solches Gemälde von einem Conoäio» das Pabtt 

pag. 1* Silvester gehalten haben soll 9 gibt Aringhi II. pi 183. 

44) O^, Creg.Magni ed. Maurina Tom. IV. pag. 15. Der ^^" Gemälde ist nnstreitig aus . neuem Zeit Ich 
Verfawer war Pa«/«#, Diaconut xu Aquileja. *''®®^ *^®' °*^^* •*■'*»» ^^ ^^ "«*^ ^^ ^^ 

45) Oregorii Nyweni Encomion Ephrami. Öpp. Tom. Ä 47) Epi«^- XXIIL pl 306. VergL die Anmerkiuigea im iw«i- 
p. 1037. tea Theüe der Ausgabe Paris 1685. [^ 67. 
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Dfrwdbe Paiäkim enÜhU aoch, daft am Elogitoge der NoUniscfaeti BüiUca m beidtn SeitM rodie Kküm 
gestaiHiea^ mit der Inschrift: 

Ardea floriferae crux cingitur orbe coronat. 
Et Domini fuso lincla cruore mbet* 
Qaaeque super signuin resident coeleste columbae^ 
(. Simplicibus produnt regna patere Dci, 

Welches sich freilich auch auf fromme Christen Überhaupt beziehen kann« Unter den Gemllden in der IQrche' 
za.Nola war, diesen Versen zafolge^ ein Kreuz, um welches Tauben schwebten, und ein anderes, auf dessen 
Spitze Tauben standen. Eine ähnliche Vorstellung, wiewohl aus einer späteren Zeit, hat sich noch auf eine^ 
Mosaik in d^r Apsis der St* Clemenskirche zu Rom erhalten. Es ist ein gdkreuzigter Christus; auf dea 
Armen des Kreuzes stehen zwölf Tauben, die zwölf Apostel ^. 

4. Ueberhaupt bedeuteten die Tauben auch die Gemeinde frommer Christen, Darauf xielei^ 
vielleicht die eben angeftihrten Verse des PaulinttSf und gewifii zwei andere an demselben Orte: 

Nos quoque J^erficias placifas tibi Chrisle columbas, 
Sa Yigeat puris pars tua pectoribus« 

Die Unschuld und Liebe Sollte ja der Character eines Christen seyn! Die Taube hat keine Gaile^ 
sagt Tertutltan ^^). Wir haben eine Grablampe , auf der vier Tauben um eine Palme hemmstehen und fliegen, 
AringhiU, 344« Mamachi HL 95* Vielleicht ein Bild diristlicher Familien -Eintracht! 

5. Christliche Ehegatten. So sehen wir oft zwei Tauben mit dem Monogramm in der Mitte. 
^ringki IL 12. 119. 151. Und auf dem geschnittenen Steine am Fufse des Monogrammes Christi, um das 
eine Schlange gewunden ist (^Beger Contemplatio Gemmarum Gorlaeanarum p. 32«), zwei Tauben mit einenr 
Getaü in der Mitte, über dem das Monogramm steht. Die Tauben halten Oelzweige in den Schnäbeln über 
dem Monogramme {Aringhi II. 348)« Zwei Tauben, ein Baum in der Mitte (Aringhi II. 325). Der Baum 
deutet auf Fruchtbarkeit; die Tauben sind das Symbol der ehelichen Eintracht. Wir haben Münzen der 
Kaiserin Domitia, auf denen ein Vogel, der Taube ähnlich, stehet, mit der Inschrift: CONCORDIA. Man 
hat zwar ati die Krähe gedacht» die dem Aelian. Histor. animal. UI. 9. zufolge, das Bild der ehelichen 
Treue gewesen seyn solL Aber der Vogel gleicht einer Taube mehr als einer Krähe; und die eheüche 

Liebe der Turteltauben ist sogar zum Sprichwort geworden. # 

- •■ •( 

tf. 'tugend und Unschuld eit^iseljuer Cbr^^ten. . Diese zu bezeichnen ist die Taube unzählige 
Male in einzelne Grabsteine eingehauen; besonders in solche, unter denen Knaben und Mädchen ruhen, die In 
früher Jugend dahin starben. Auf den Gräbern von Jungfrauen ist sie zugleich ein Sjrmbol der Keuschheit 
Wenn der Ehemann sie in das Ghibmal seiner Frau, die Frau in den Gedächtnüipstein ihre^ Mannen 

graben 



41) Borna de Cmce- Iriamph. L. VL c. 11. Rondinini de S. 49) TeriulL d« baptimio. c. 8. Ut natura Spiritus sanoti 
demente ejoique BatiUca. .Ronae 1706. Ciampini Opp. declaretur per animal timplieitatis et innbcentiae^, fao^ 

I. i9L Mamachi I. p. 67. ^ etiam corporaliter ipso feile cariat columba. 
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graben Uefs, so 1)edeQte(; sie elieli9he Treue* Dieses Symbol erhielt sich in Italien bis in die Zeifc def 
Longobarden I die bei den Gräbern ihrer Todten hölzerne Stangen aufstellten« Besonders merkwürdig ist ein 
Stein bei Boldetü S. ao8f wo die Taube, den Oelzweig» das Zeichen des Friedem^, im "Schnabel (gewöhnlich 
finden .wir sie so , oder auf dem. Oelzweige stehend ) zwischen dem Anker und dem mit geweihten Brodte 
angefüllten Kelche gesehen wird. Es wird dadurch, wie ich vermutbe, die gläubige Hoffnung der durch den 
Qenufs des fa« Abendmahls den Christen zugesicherten Unsterblichkeit bezeichnet Denn dafs diese diiS 
Abendmahl selbst als ein Mittel betrachteten, wodurch der Körper physisch 2ur Unsterbllcbkeit vorbereitet 
ward, ist aus der Dogmengeschichte der ältesten Kirche b^annt. 

7« Auf geschnittenen Steinen kommen sehr oft Tauben vor, auf einem Oelzweige stehend, denselben 
Im Schnabel haltend, auch ohne Oelzweig. Auch auf Bleisiegeln hei Ficoroni^ und unter den gnostischea 
Gemmen bei Macaritii und Chiflet Tab. V« Zweierlei ist hiebei zu bemerken i , 

. 1. Da& nun nicht Oberali Tauben von Raben unterscheiden kann. Die Gestalt der Vögel ist beinahe 
dieselbe , und wo kein Oelzweig oder Oelblatt gesehen wird , ist die Verschiedenheit kaum bemerkbar» 
Die Raben gehören aber zu den mithraischen Mysterien, in denen Ein Grad der Rabengrad, Ko^AJax«^ 
biefs, und die Eingeweihten Raben, Kc^ctKi^, genannt würden ^^). 

0. Da& die Tauben, als der himmlischen Göttin geweihte Vögel, auch zu den Monumenten ihrer Religion 
gehörten« Ciarke hat sie auf geschnittenen Steinen zu Lahieca in Cypem gefunden ^)« Sie svid auC 
den Münzen der Stadt Eiyx in Sicilien häuf^ ^) i und gewlfs sind viel^ von den Steinen , in welche 
Tauben eingegraben sind, deren man eine sehr grofse Menge findet, und die man alle für christliche 
hält, zu Ringen für die Verehrer der. Himmelsgöttin bestimmt gewesen. Vielleicht kann nicht dnmal 
der Olivenzweig oder das Oelblatt für den christlichen Ursprung derjenigen Steine bürgen, auf denen e« 
befindlich ist: denn auf jenem Steine bei Ctarke stehet die Taube auf etwas, das eia^m in ein Blatt, 
auslaufenden Zweige sehr nahe kommt. ^ 



jo) ZoiB^as Abhandlungen Ton Wttlcker S. 130. 139« 
)l) TräyeU II. p.- 326. 



51) Torrsmwiza Nnmi Siciliae Tab. ZXXy 
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%Tanim die alten Christen das schöne Bild, womit die Griechen nnd Rdmer den Begriff des Tödef ans«» 
drOckteQ, den Genius mit der umgekehrten erioschenen Fackel, nicht in ihre Kunstallegorie anfgenommeir 
haben, da sie sich doch sonst nicht so sehr vor der Aehniidikeit mit heidnischen Vorstellangen ffirchteten» 
ist allerdings nicht leicht zu erklären, zomahl da Christus selbst, Joh. XI, ii., snr Vei^leichnng des Todes 
mit dem Schlafe die nächste Veranlassung gegeben hatte, und xaßiu^up oder xoifjMQ-eu im Neuen Testamente, 
eben so wohl, als bei den Griechen, vom Tode gebraucht werden. Es scheint aber, .dafs nicht sowohl der 
Tod, als die flir den frommen Christen beglückenden Folgen desselben unter den Bildern der Krone, der 
Palme und des vom Gestade forteilenden Schiffes, in den Cyclus der christlichen Knnstvorstellungen gehört 
haben; und nicht einmahl die Auferstehung scheint in diesem Cyclus begriffen gewesen zu seyui wenigstens 
finden wir sie nur ein einziges Mal nach dem Gesicht Ezecbiels XXXVJL x-xo anf einem Sarkophage 
vorgestellt ^. 

s. Wir haben , meines Dissens , T\tr ein einziges Denkmal mit dem Bifde des Todes. Dieses ist aber 
sicher nicht katholisch, sondern eher gnostisch, ja vielleicht nicht einmal christlich- sondern heidnisch - gnostisch. 
Es darf jedoch nicht übergangen werden. Auf einem Magnetsteine sehen wir nemlich den Tod wie ein 
Gerippe ^). Er steht auf einem von zwei Löwen in vollem Sprunge gezogenen Wagen, upd hält mit der 
Rechten die Zügel scharf an, in der Linken hat er die' Peitsche. Vor ihm steht ein andere^ Gerippe; ein 
drittes liegt unter dem Wagen. UnvefstSndiiche Inschriften mit meistentheils griechischen Buchstaben, die 
denen auf den Abraxassteinen ähneln, sind auf diesem Steine überall angebracht ^0* Augenscheinlich ist es 
bier der siegende Tod, der König der Unterwelt, wie wir ihn auch im Evangelio des Nicodemus finden^), 
der mit unaufhaltsamer Gewalt über den' Trümmern alles Lebendigen daherzieht!' 

Die von der späteren Kunst angenommenen Bilder des Todes als ein Gerippe, dem man noch dazn 
Stundenglas und Sense in die Hand gab , sollen aus dem Reliquiendienst entstanden seyn ^^, Ich glaube 
dessen ungeachtet behaupten zu können, dafs man sie in katholischen Kirchen weit seltener sieht , als in den 
protestantischen. Der Geschmack der Künstler verwarf sie in jenen. 



5B) Boftari Tab. XXXVIH. 

.54) Auf die Frage, wie die Alten den Tod gebildet? bat 
übrigens dieser Stein, da er aus einer geheimen Schnle 
herstammt, wenig Beiiehung. Der Streit über jene 
Frage scheint übrigens jetzt durch die in einem Grabmal 
unter den Tribumern von Cumae in Campanien gefun- 
denen Keliefs entschieden su seyn. S. Sicller de monii- 
meutis aliq[uot Graecis in sepalcro Cumaeo recenter 



effosso obserratis, sacra Dionysiaca a Campanis veteribiis 
celebrata, horumque doctrinam de aiiimorum post obi« 
tum statu illustrantibtts. Yimar* 1812. 
5$) Gori Gemmae Astriferae II. 248. 

56) Cap. 20. Sirch Auctarium Codicis Apocryphi Fabri- 
ciani p. 114. Der Teufel und der Hades werden da im 
Gespräch mit einander aufgeführt. 

57) Herder* aerstreute Blätter IL 369. 
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Xögel fifideo ^ich.oft an£ chrtstKcben Denkmälern» Sie scheinen meistens zar Vefsuerong i^timmt 
l^ewesen zu seyn, wenn sie auf Säulen, oder zwischen dem Laubwerke sitzen. Indessen wäre es dock 
auch iDgöglicb» dafs die alten Christen, die überall Sinnbilder suchten und anbrachten, irgend einen allegori« 
sehen Sinn mit ihnen verbunden hätten. Und da mufi die Aeufserung Tertullians de Resurrectione c. 5» 
ins Gedächtnifs kommen: 

alia caro votucrum, id est Martjfrum, qm ad superiora concmtur; atia aiUem Pisctutn, id est, 
quibus aqua bapüsmatls sufficiL 

Also: Mart3n*er bedeuteten, konnten wenigstens im Sinne der alten Kirche die Vögel bedeuten. Sie 
schwebten ja, ein Kreuz mit den Flügeln bildend, in der Luft; sie strebten himmelan! 

Allein — >- wie ungeivifs demungeachtet! Und war diefs der Begriff aller Christen der Zeit, oder der- 
Montanisten allein? Und aus welchem Zeitalter sind diese Gemälde f Ans dem, in welchem es wirklich 
viele Märtyrer gab, oder aus dem, in welchem das Martyrthum schon aufgehört hatte, weil der Sieg de» 
Christenthums errungen war? 
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XXXV. 
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M^ditH t9tiif^^Jm^jC9^^4j(> jCaluti MuA fraetexbü dts roh aüsgehanene Bild eines 2;weMtdrigeo Wageag 
n^ ^käüiVgF^^]Mifi^^ zun Zeichen, deft der Wagen nicht gebraocbt würde: nebentn hg 

^e^Peftsdie;] 'diSn der ''t^genfüht^r war nicht mehr da, der Lebenslauf war vollendet 'Wir bnncheii 
bei dieser Vorstellung also nicht an die Karren zu denken ; in welchen die Leichen in. die Katakomben 
gef lUut wmdeti ^). : . 
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Vermischte Gegenstände, 



Wir lesclißeßien. diese Uebersicht der alten christlichen Kunstsymbollfc mit einigen Vorstellungeo , die auf 
die Seligion keine , wenigstens keine nahe Beziehung haben , und ^ie aaf den christlichen Denkmälern nor 
selten vorkommen. Die Katakomben sind auch hier die Quellen^ aus- denen hauptsächlich geschöpft werden 
muls. Es ist jedoch bereits in der Einleitung^ bemerkt worden, dafs bei weitbm nicht alle in dieses 
gefundenen Denkmälern zu den christlichen gerechnet \^erden könnefn« Zu den* dort gesammelten Beweisea 
fügen wir hier noch das volIgOltige Zeugnifs W^inkelmanns hinzu , der in seinen Briefen an H$ynt ^ au»« 
drücklich sagt, die Katakomben seyen eine unerschöpfliche Schatzgrube dei* Werke alter Kutist Die grofsea 
Medaillons io der vaticanischen Sammlung» und die von den Cardinälen Carpßgna und Albemi gemachen 
Sttomltogen, und viele andrö, ofiaibar heidnische Kunstwerke sind aus dtirs^lben* giekomnieii. Vieles ist aber 
. aodh unläugbar christlich , anderes uogewifii. Der Ort, wo es gefunden wqrden, die Verbindung der 
GeinSide und RelieA mit anderen Gegenständen der Kunst « miistfen * die Untersuchung leiten. 

a. Wir sehen auf den Grabmälem nicht selten Herzen, als 2^!chen der Liebe gegen die vetstofbenen 
(Satten und Kinder. Es werden Gefäfse von Glas und gebrannter Erde gefunden» die freilich di£ 
eil ristliche Kunst nichts angehen» die man aber in früheren Zeiten für Zeichen des Martyi^rthums angesehen 
hat I weil in ihnen das Blut der: hingerichteten Qiristen soll gesammelt worden seyn. Armghi I. 'ü^'j. 299« 
BotdetH pag* 149 folg. 160. 163. i66. i6f. t83- i87« Dieses hängt aber überhaupt mit den übertriebenen 
Vorstellungen von der Menge der Märtyrer zusammen» und wird leicht bericJitigt » wenn man bedenkt» daiii 
die Alten ihren /Todten Tfarähengef äfse » Oelzweige» so wie auch Lampen nät ins Grab gaben. Handwerks« 
geräthe finden sich auch nicht selten auf den Grabsteinen» zumal Werkzeuge der Maurer ^'). Tfaeils mufste 
€8 viele Handwerker unter den Christen geben » theils gehörten die vntet solchen Steinen Begrabenen za 
Römischen Corporationen » unter denen die Baucorporation eine der angesehensten war. 

Da(s Genien» geflügelt» wie das Heidenthum sie vorstellte» auf Sarkophagen gefunden werden» ist 
^schon längst fcemerkt worden ^). Die heidnischen Genien wurden zu christlichen Engeln. Zumahl war' 
dieses wohl der Fall » wenn die LeTche eines Christen in einem Sarkophage » Auf dem diese neben der In- 
sehrifbtafer ausgehauen waren '^^)» beigesetzt wurde. Dafs dieseiö geschah, Ist bekannt' Man nahm daran 
kein Aei^jernifs. Ist doch selbst in der Domkirche zu Girgenti (dem alten Agrigcnt) der Taufstein ein Sar- 
kophag, auf dem die Jagd Meteagers vorgestellt ist ^*). 

Siegesgöttinnen sieht man bin und wieder auf Gemälden und auf vielen Münzen. 

Sonne 



60) Leipzig 1776. S. 27. 

61} Mehrere yon diesen hat Benedict XIF, im capitolinifcheii 

Muteo gesammelt. 
€i) Vergl. Marat^onU «ban angeführtes Werk* S. 46. 6}. 
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63} jiringhi I. 201. 251 347. n» 6i. Dergleichen sieht man 
oft lEiaf Sarkophagen- in Ravenna. Gori Gemmae Aitri- 
ferae III. p. 91. Vgl. auch Marangoni p.314* 

64) dOrtfiUe Sicula I. 22. Die lüijifaxtaM an p. 90.. 

P 



Sonne nnd JMond anf der Gemma bei QtM CliMnaai^ Astriferae TIL «n Seite 84» die den gnten Hirten 
vorstellt, deutet dieser Gelehrte auf das jOngste Gericht, indem die Verfinsterung dieser Gestirne Luc XXI, 2$ 
als Vorzeichen desselben verk&idiget wird: oder auch auf das Lob Gottes,, von sie Psalm 14g, 7, und im 
Lobgesange der drei Jünglinge im Feuerofen aufgefordert werden. Auf der oben angeführten Lampe bei 
Bartoli HL Tab. 29 ist die Sonne mit einem Strahlenhaupt« der Mond als ein weiblicher Kopf vorgestellt den 
ej^ halber {Apnd schmückt Beides ganz heidnisch. Auch linden wir den Mond mit einem SFodilenhanfT 
anf einem Sarkophage bei Bottari Tab« XLII; der späteren Genune bei du Cang€ de inferioris aevi numis- 
mttbus nicht weiter zu gedenken, auf der das Monogramm Christi über den Häuptern Jupiters, der Sonne 
und des Mondea stehet. Dabei ist doch immer die Frage,- ob das Monogramm gleichzeitig mit den Figuren 
in den Stein gegraben ist? Sonne und Mond auf der oben erwähnten Gemme, als eine Anspielung auf das 
Weltgericht zu erklären, kommt mir zu gesucht vor. Ich sehe überhaupt nicht ein, da(s es nöthig is^ 
einem jedeii Bilde., zumahl solchen, als Sonne und Mond, in zusammengesetzten Vorstellungen ein6 eigene 
Deutnng zu gdien« 

Die Votstellul^M v^n den Jahreszeiten traren aiHi der Phantasie der Kttnader geaottimen, und mcbt 
seftf von denetf vefschieden, dicf wir auf beimischet» Denkmälern sefaen# - Genien, zuweilen ungeAügdl» 
Knaben, werden avf den Salkop4iagen Md Gemälden dargettallt, wie sie die versebiedeneii E^teeugntsse der 
Jebresäieilien tragen. So. sehen wir sie z.B. auf dem Sarkophage des Präfecten von Rom, Qunim Bassuf, 
mf dessen von jlringhi und Basio vernachlässigten Seiten Genien in verschiedenen ländlichen Beschäftigungen 
angehauen sind , weiche Bottari erklärt ^^). Mit der Weinlese beschäftigte Genien zeigt der Sarkophag der 
b. Constantia , ^^riftg&i n. 6g., und ein Gemälde im Coemeterio Callisti L ^23, wo die Genien ungeflügelt und 
vielleicht eher Kraben sind« * Ein anderes im Coemeterio Callisti geben Bosio p*aii und jiringJiiL 309 ^p 
wo alle 4 Jahrieszeilen;ahgsbildet ^ind, der Winter, als ein Landmann zwischen dem Feuer und einem entblätterten 
Baume; diil Herbst als ein Jüngling, der ein Hom des Ueberflusses mit Früchten, und eine Weintraube in 
dem Händen, hat Der Sommer als ein Schnitter, der mit dem Messer Korn abschneidet; der FrUhling 
endlich .ala ein JOngling, der Rosen pflUckt ^. Der gute Hirte in der Mitte des Gemäldes zeigt, dais ea 
christlich ist Diese und ähnliche Vorstellungen sind jedoch nur in so fern christlich, als sie auf Sarko« 
phagen yon verstorbenen Christen gesehen, und von. christlichen Bildern , begleitet werden. Ich verweise daher 
auf Boldettis der Buch II. Cap. 12. von S. 465 an ausführlicher von solchen Bi(dem handelt ^^). 



. i_ 



65) Tbm. I. p. 47. Eag. 1,^ der Vorrade kl die eine S^iia in. &ji) Der . Frühlini; wird auch auf Sarkophagen durch Bknaiea' 

C- Kupfer gestochen. gewinde und Kränze bezeichnet. 

'd6) Auch Äringhi l. 33L - - * ^g) Vgl, auch Marangoni pag. 45. 
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Erklärung der Abbildungen. 
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E r s t 6 T a f e 1. 

i. Zu Seite 27. Eine Ameise , au8 Ficoroni^B Gemniae lilteratae L Tab. 2* Die beiden Buchstaben F. S. können 
die Anfangsbuchstaben der Wörter Felicitas uhd SfalnS seyn. . 

2f Zu S. 28. Eine Gemme bei Mamachi Lp« 31» Ein Anker zwischen zwei Fischen^ oben iml unten IHCOTC 
XPEICTOC. S. auch 8. 48. " 

>• 2u 8.28. Eine auf b^itdeii Seit^ geschnittene G^mme bei Mamachil. p. 428.| auf der Vorderseite IX0TC 
Auf der Hiiiterseite der Anker* « 

J|> Zu 6. 39« Zwei Fische mit dem Ank» in der liCtle^ luiAer der Nnme IHCOT. Ein Karneol in weinet 
Sammlung^ Ton dem ich in den antiquarischen AbhamUnngen 6. 57 fo]g. ausfiihrUch gehandelt kabe^ 

.9« Za 8. 37. * Das Monogramm Christi mit dem Kreuze in der Gestalt eines T Yevbunden« Danel>en A und «i»; 
um den Stamm des Kreuzes e^ne Schlange gewunden« Zu beiden Seiten Tauben^ unten SALVS* Ein Siegel- 
ring. AringTd Roma Bubterranea 1(. p. 387. Begeri Contemplatio Gemmarum Dactyliotheca« Gorlaeahae p. 32» 
Zu S. 38 u. 39. Das P auf aiwei kreuzweise wie ein X gelegten Palmenzweigen. Darüber ein sechseckiger 
Stern. Eine Gemme in Gori's^ Oemmis Ast'riferis Tab. C. 100« 

Zu 8. 39. Das Monogramm anf der Schnher der Kaiserin Gaäm IHaeidia. Eine Goldmünz« bei Tknimi' 
Imperatorum Romanorum a Trajano Decio ad Constantinnm Draconem ab jinaelmo Bandwi& editorum 8up- 
plementum (Romae 1791. fol.) Tab. VIII. Uebrigens ist es ein Irrthum im Texte^ dafs das Monogramm anf 
der Fibula angebracht ist. 

hm Zu 8. 38. Das Monogramm im Labaio zwischen swei Soldaten. Kupfermünze aus dem Constantinische« 
Zeitalter, die mit den Bildnissen aller Fürsten und vielen kleinen Varietäten häufig gefunden wird. 

9. 10. Zu S. 34 und 35. Für SicUien umgeprägte IVfünzen der Kaiser jinaetasma und HerctcUusy in welche dia 
auf diesen Seiten angeführten Monogramme eingescMagen sind. Aus der Rem^ptro^wAsm, Sammlung. 

11. Zu 8.43. Der Hirtenstab des h. Bonifacius oder des h. Sturmius^ aut JBcikardit Francla QrientaKs L 
p. 241. 

12. . Zu derselben Seite. JroanduSf der ein Einhorn in seinen Armen hält. Aus demselben Werke, ebendaselbst 

13. Zu 8. 44. Die vier Evangelien als Schrift rollen vorgestellt auf einer Glasscherbe bei BoldeUi p. 208. 

14« Zm derselben Seile. Die vier Evangelien aU vier ^Quellen, die ana dem Hügel, auf dem Christus steht, her» 
vorsprudeln. jiringJu L p. 181. 

IS« Za 8. 45* Die vier Evangelisten auf einer Kupfermünze aus dem Zeitalter der Gothen bei JPaciaudi de culta 
8. Johannis Baptistae p. 163. 

in» Za 8. 46. Ein Grabstein mit dem kreuztragenden Lamme zwischen den SinnbUdern der Evangelisten Mat- 
thäus und Lucas. Aus Aringhi IL p. 295. 

m Der Evangelist Johannes mit dem Adlerkopf. Ein Gemälde in der Siephanskirche zu Bologna. Aus Schöne \ 
Oesohachtsforichangeli Sbw die kircUic)ien Gdbr&uche imd Einrichtungen der Chrtstem III. Tab. II. Nr. 17. 

P 2 ' 18. Zu 
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16. 2ir*8;'4T. EinFafii switchcn ^wei TtnlMari^A^^ iwmeBMt.Am MottOgtsrnm Chrtttk SoiJHii f^iHv^ 

19. Zu 8. 48. Ein Leiclienstein mit zwei Flachen, die einen Anker zwischen sich haben. BotdtiU p. 366. 

SO. Zu 8.48. Eine Grablampe , auf der zwei Fische abgebildet sind* Auf dem Griffe das Monogramm ChristL 

Aringhi IL p. 232* 

Zur selben Seite. Ein nm einen Anker gewundener Fisch, umher IX6TC. Eine Gemme bei Mamachi UL p. 32« 

Zur selben Seile IX0TC in eine Gemme geschnitten bei Ficoroni Gemmae litleratae IL Tab. 1^ 

Zur selben Seite. Ein Onyx*Camee mit einem Fisclie imd dem Worte IX8VE* Ans der Sammlung Seiner 

Hoheit des Prinzen Christian Friederich von Dänemark. 
24« 25. Zu S. 49. Africanische Leichensteine aus Curubi, mit dem Delphine (24) oder eyiem Fische (25) und 

dem Monogramme Christi'; im Müseo Lapidario der bischöflichen Wohnung zu Kopenhagen« 8. Seüe 35. 

Zur selben Seite. Drei in- ein Dreieck gelegte Fische auf einemr .messingenen Taufbecken aus dem Mittelidter, 

in einer Seeländischen Dorfkirche. 
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Zu 8. 52t Der Fischer. Ein Gemälde hei Boitari L Tab.XLIL L; 

2tM 8.67. Ein Leichenstein bei Jringhi IL p. 357. 

Zu 8.61. Der gute Hirt, der sein Leben für die Schaafe lafst. ^ Eine Mosaik In der Kirdie der h.- iL 
Nazarius und Crlsus zu AaYenna aus der Zeit der Kaiserin GaUa Placidia (440) bei Ciam^ni Vetem Moau» 
QQ^ema L Tab.LXVII.'2. Der gute Hii^t mü dem Nimbus um das fiaupt stüUt aich jnit der' linken Hanl asif 
ein langes Kreuz« Er ist also förmlich ab Christus dargestellt ^ 

Zu 8. 62. Der gute Hirt im Walde zinrischen zwei Schaafen. Relief in einem Sarkophage hei Jiringki 1. 18t. 
Boii^i Tab. XXVI. 

Zur selben Seile. Der Hirt zwischen zwei Schaafen. Eine Bleibulle des Fabstes Deusdedit. Fi^rcni 
Piombi antichi. Tab. XXlIl. 3. : D 

Zur selben Seile. Der Hirt mit seinem Gefährten^ welcher ein Sehaaf melkt. Relief bei BoUari TabiXX. 
^u 8*63. Der über d^n Verlust des Schaafes Iraurende Hirl, auf einer - Glasscherbe bei Bbnaroti*, Oui^ 
^vazioni sopra aleuni frammenti di Vasi antichi di Vetro Tab. IV. 1. 

Zu 8. 63. Der Hirt trägt das Scliaaf. zurück, ohne Begleitung ton andern Schaafeiu Ueber ihm das Ijlono» 
gramm Chrisli; bei Mamachi IIL p. 18« . V 

Zur selben Seile« Der Hirt, mit Tunica und Toga bekleidet und mit einem ehrwürdigen bärtigen Gesicht!^ 
trägt das Lamm. Aus Bartoli's Lucernae Pars IIL Tab. XXVUL 

Zur selben Seite. Der Hirt mit zwei Schaafen ihm zur Seite. Bei Baideiii p. 262. rO 

Zur selben Seite. Dieselbe Vorsleliung auf einem Relief bei jiringhi I. p. 195. Anker und Fisch sind' gleich« 
falls in den Stein gehauen. . .. .i:^ 

Zu 8. 63 und 64. Der Hirt bringt das Schaaf zur Heerde zurück. Ein Gemälde bei jiringhi II. p. 123« ' ' 
(Taf. III.) zn 8. 84« I3er Hirt yon tielen biblischen Geschichten umgeben, auf einer Grablampe , bei BarieM^ 
Pars ni. Tab. XXIX und Mamachi ill, 78. , . ^ 

Zu 8. 64 u. 65. Die Vprstellui^ des guten Hirten auf einem gnostischen Steine bei Gori Gemmae Aslriferalt': 
Tab. CLXXXVII. 

Zur selben Seite. Eine TOn Ciampini in der Disquisilio de duobus Emblemaübus in museo. Ctfrdinalis Car^: 
pinei (Romae 1691) p« 4. herausgegebene melallene Tafel. 8, auch seine Velera Monimenla' Tom. lU. p. 225. 
Zu den im Text angezeigten biblischen Geschichten mufs noch Simson ^hinzugefügt werden , der das Stadlthoif. 
▼on Gaza hinwegträgt. 

Zu 8. 65. Der gute Hirt dankt Gott für d^'s gefundene Schlaf , mit zum Gebet erhobenen Händen. Hebeil>:^ 
ihm ein Schatf und eiueZiege. Zu beiden Seiten eii^Kreuz« Au9^cAü40GefchichtsfojrsChitfigmII«8*i64«X4b.IiLiio.2» 

, 43. Zu 



43. ZvhSi H. Eia Grafaiteiii b«i. BoIAid p. ae$> «9f . 4em die Taube mit dem <Hkw«ig« xwkdieii ^^iniüt InkW 
und einem Keldh« steltel, in delm kreuzweise eingeschnittene Brodte liegen. 

44. Znr selben Seite. Ein Altar i auf dem' der Kelcb mit sechs kreuzweise eingesehaittetteu Brodlen stehet* Aue 
Sirmondß disquisitio de Azymo» 

45. Zu Seite 67. Der Apostel Johannes mit dem Kelche, aus der Kathedralkirehe zu Lnnd. 

46. Zur selben Seite. Ein gnostische Gemme^bei Macarius Abraxas Tab. XI. no. 42. . 

47. (TaCIll.) zu S.70. Ein Gepräge^ eher ein Gewicht als eine Münze des Gothenkönigs ThsoJordo^, bei 
uirgelatt de Monej^is llalicis I. Tab. X. 

49. 49. 50. Zu S. 72. Münzen der Abgare Ton Edessa; auf der ersten sind die Zeichen des Sleraeudtenstes auf dit 
Tiara gestickt, auf den beiden anderen kann man sich aber ein Kreuz Yorgestellt denken« 

51. (Taf. III.) zu S. 73. Byzantinische Münze des Lateinischen Kaisers JBalduin /. mit dem AnkerkreuiS, auf 
meiner Sammlung, vgl. des Barons iV. i>. j^forcA^n^ Melanges de Numismati^e et d^Bistoire. Paria et Met< 
1818. pag. 58. und der dazu gehörigen Kupfertafel I. und eine ähnliche Münze ist auf dem Tiielblatte abgebildet« 

52. Zu S. 73. Zu Damascus geschlagene kufische Münze des Ummiadischen Cbaliphen' jibdQlmaUk, Jfert^ans Sohi$p 
mit dem Kreuz in Gestalt eines 4> ungefähr YOfti Jahre 700 nach Chr. Geb. Marckant p. 8. vergl. AdUr^ 
Museum Cuficnm I. Tab. VI. IL Tab. VII. und CasiigUotU Monete Cufiche delP L R. Mus^o di MilaM 
(Milano 1819) I wo mehrere Münzen der Art abgebildet sind. 

53. Zu S. 73. Kupfermünze Contiantina d^t Gr. mit dein Kreuz im Munzfelde, in Trier gesehlagen. 

M. Zu S. 75. Das Kreuz zwischen zwei Feldzeichen. Kupfermünze des jtingeren ConHatUint, aus Bandui-J^s 
üumismala Imperator. Romanorum U. p. 223« Die letzte Münze« 



-> 



S 



59. 



60. 



DrittcTafeL 

55. Zu S. 77. Das Kreuz auf dem Schilde de^ Kaisers Honoriua. Kupfermünze bei Banduri II. p. 499. 

56. Zu S. 77. Das Kreuz in einem. LorbeerkranZ| auf einer Goldmünze der Kaiseriii Eado^ia* Banduri IL p« 501»- 

57. Zu S. 77. Ein langes Kreuz in der Hand der Siegesgöltin, auf einer Goldmünze der Kaiseriu Oalia Piacid^a*^ 
^one/ar^' ebendaselbst« i> i 

68. Zu S. 80. Das Monogramm an einem Lorbeerkranz. Bn Mamaohi III. p. 70. 

Das Lamm; mit dem Kreuze iiuf dem Haupte, stehet auf einem Hügeln aus dem riei: Quellen ent» 
Aus einem Relief bei ^inghi^h p« 185, 1. < 

Dasselbe mit dem Monogramm auf dem Haupte gleichfalls aus einem Relief bei Aringhi L p. 185| 2. 
Häuslicber Gottesdienst der alten Christen. Relief eines Sarkophages bei J9o//ar/ I. p. 122. 
Der siebenarmige Leuchter auf einer Grablampe, bei Bottari tl. Vorrede p. IX. ^ 

Ein gescbnitlener Stein mit demselben. Ans Ficoroni Gemmae litteratae Tab. L 
.Orpheus, spielt auf der Leyer, .viele Thiere hören ihm zu. ^£in Wandgemälde in der.^takomhe 
des h. Calixtus, bei Bojttcuri Tab. LXllI. 
65« Zu S. 89. Dieselbe Vorstellung, des Orpheus auf einer Alexandrii|ischen Münze An$^nin9 des Frommen* 
Zoega Kumi Aegyptii liiiperatorii p. 181. Mus. Pembrolian* IIL Tab. 95. ^ 

66. Zu S. 90. Der Pelikan auf einem Säulen -Capital in einer Römischen Kirche, bei Schone Geschichts« 
forschungen HI. Taf. 1. * . 

67. Zu S. 91. Pfau und Lamm einander gegenüber stehend auf einem Leichensteiue bei BoldeUi p. 561. 

6S. ^u S. 95. Der Phönix auf einer Alexandrlnlschen Münze \dnt0nin9 deg F)rommen , bei Eoega Numl Aeg. 

Imper. Tab, XI. 
69«^ Zu S. 97. Derselbe auf einem Felsen stehend«- Auf einer Kupfermünze des Kaisers Consüms, bei ßandwrix 

JDL P» Mi* 

70. Z« 



Zu S. 81. 

springen. 

Zu S. 81. 
01. Zu. S. 84. 
62; Zu S.86. 

63. Zu S. 86. 

64. Zu S. 89. 
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71. 2u S. 99. Das Schiff der KirtlMe, ki «iniea Ja»|pvs fegrMjcn^ Mff der SuehrteUt d» NftiM J^n. S. Borgia 
' der Crtec« VthttrMiy die *ntdv%iM<te. 

72. Zu S. 99. Das Schiff auf dem Fische ruhend. Christus yrtndeU auf de«k Meer und reicht dem i»hllbendeii 
Petrus die Hand, Unt^OettiMe bei Mamadu L p. S6SL 

73. (Taf. IV.) zu S. 99. Eine eherne Lampe in Fortn eines Schiffes , in dem Christus das Stetiemidet fishrt; 
Petrus mal diem, Vordertheil «teilet und ins Meer htnausschaiief ^ bei BartoU Lucernfte 111. Tab. XXXL und 
MamacH UI. p. 99. 

94. (Taf. IV.) an S. 109. Ein töa Levditthnriii >9r«giegelndes Schiff , bei BoUeiUf. 373. und MamaeM HL p.M. 
75. Ist durch ein Vei«ehc«i «nsgefalletK 

TC. Zu S.'10Ö. £in Schiff , über ihm da« Monograaim^ bei BoldttU p. 366. 

77. Zu S. i02* Das Laiiamua 4uffclAort die SchlangCi auf einer Kupfermänze Conatantins dt$ Grofnen^ bei Bari'^ 
Juri IL p. 213. 

Vierte Tafel. 

X 

7a. Zu S, 102« €oIdmün2» ^s Kaiae» Mt^wianm^ auf weUber e)r der Schläing^ auf den' Kopf IrelewA irorg^stellt 

vrird ; bei Banduri II. p; 584. 
79. Zu S« iOft. Ein der Schlange dl4r|ebra^hies Opfer. B«liisf bei Bo^o p. *7. und »öttmi Tab. XIX. ' 

m^ Zu $• 103* üine ophitisebe Geimie^ urelcbe dk Achamotk aiil dem siaban t<on ihr eratfagtek Aeeaen TOrttellK; 

Aus Macarü Abraxas Tab. XVll. 
81.. Zu S. 105. Die Taube übejr dem Monogramme Christi , an einer Lampe. BartoU Lucernae. IIL Tab. XXVI. 

Aringhi I. p. 301. 
82. Zu S. 108. Ein Genifs^ über dem das Monogramm Christi. Zwei Tauben halten Oclzweige darüber. 

Aringhi H. p. 34|J. x • ' 

8i. Zu S* 108. Ein Oeibaum zwischen zwei Tauben, bei Armghi IT. p. 325. 

84. Zu %. 108» Eine Grablauipe, auf der vier Tauben um eiuen Palmbaum abgebildet sind; Mamac/uHt. p. 395. 

85. Zu S. 109. Eide bei Larneca auf Cypern gefundene Gemme mit der auf einem Oelzweige siehenden Taul>e 
der himmlischen Göttin und phonizischer Inschrift; aus Ckwte*r Trayeh l\, 1. p. 326. 

8<6i Zu &» 110. Der t^od aaf seinem Wagen , auf einer gnosti^then Gemme bei Gori Gemma^e Astriferae IL p. 24%. 

87. Zu S. il2r Leichenstein bei Boldetti p. 349 mit dem «l)gespaAnten Wagen. 

• ■ . ■ . 

Am Schlüsse dieser Erklärung bemerke ich nur* noch | dafs die Gröfse der Abbildungen wiUkührlick isf^ dii 
die meisten derselben aus den Werken, in denen sie sich befanden^ 4>^rcbg^zeichnet sind. 
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Der Tiiel des S. 24. untfcr No. B. Unvollständig citirlen Werks von (fAgincourt ist folgender: Histoire de 
l'art par les monumens^ depuis sa decadence au (V siede juSqu'i^ son renouvellement au XVI. par /. ^, tt* <?*. 
a^roux t^AgtncouYU Tome I* VI. Paris 1B23. Pol. Als ich die8e9 Werk zum Bebuf meiner Arbeit gebrauchte/ 
waren nur einzelne Lieferungen erschii^nen. 
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SIN.NBILDER 



UND 



KUNSTVORSTELLUNGEN 



DER 



ALTEN CHRISTEN. 



von 



Dr. Friedrich Munter, 

• 

Bischof Ton Seeland , Königlich Dänischem Ordensliischof , Professor der Theologie auf der Universität zu Kopenhagen, 

Grolskreai des Danebrogordens und Danebrogsmann« 



i ' ZweitesHeft, 



Mit acht Stcindpucktafeln. Tab. V. VI. VIII-XIII. 
(das Yor dem Titel des I*ten Hefts befindliche Kupfer ist VIl.) 



Altona 182 5. 

[: bei Johann Friedrich Hammerich* 



«■ 



ifi^^faWtfM^kHriftl 



Vorbericht. 



Jtlis sind nur "wenige Worte ^ die ich diesem zweiten Hefte vorauszusendea habe. 8ö vrio 
das erste die Sinnbilder der alten Christen enthielt y so werden ' die Leser in diesem die 
historischen Darstellungen derselben, dk Bildnisse , die biblischen Geschichten des Alten und 
Neuen Testaments, die kirchlichen Handlungen, und diesen einige andere Gegenstände angehängt 
^finden. Ich bin dem in der Einleitung angegebenen Cydus gefolgt; doch habe ich diesen, 
da ich einige bisher nicht von mir bemerkte Gegenstände bei genauerer Untersuchung der alt- 
christlichen Kunstwerke fand, etwas erweitert* 

.In den Beschreibungen habe ich meistens BottarPs Kupfer, auch seine Erklärungen z3 
Grunde* gelegt, weil die ersten die Gegenstände gewöhnlich am deutlichsten und genauesten 
darstellen, und die letzteren, das was zu ihrer Deutung gesagt werden kann, mit Belesenheit, 
Sorgfalt und recht guter Critik^ und mit nicht aUzr:groIser Weitläuftigkeit geben. Dafs ich 
indessen diesen Wegweiser zuweilen verlassen und selbst gedeutet habe, wird man,, wenn ich 
recht gesehen, nicht anders als billigen. Bei merkwürdigen Vorstellungen', und bei d^i meisten, 
habe ich auch die^ Tafeln von Aringhi und JSosio angeführt ^ welche dieselben enthaken. 
Bei einigen az^deren, die von geringerer Bedeutung amd. ubd iiberaus häufig vorkojnmeii, 
sind diese Anfuhrungen etwas seltener. Auch fehlt manches in dem Eben; was der 
Andere hat 

Ich 



IV 



Ich glaube nicht irgend einen Gegenstand von Wichtigkeit übersehen zu haben. Manches 
kann aber nidht erklärt -werden, -weil es persönliche Anspielungen en(hält,'die fär uns längst 
verloren sind. Ueber manches sind die Ausleger so uneins , dals die Untersuchung zu keinem 
Resultate fuhrt , und manches ist auch so geringfügig, dals es keine Erwähnung verdient. 
Sollte diese Schrift je eine zweite Auflage erleben, so -werde ich zu vervollständigen suchen, 

-was noch hinzuzufügen wäre, und n^in Herr Verleger wird dann gewifs auch dazu bereitwillig 

« 

seyn, dieselbe mit einer grölseren Anzahl vqn Abbildungen auszustatten. 
Kopenhagen, den lo. September i8s5. 
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U. Die 



IL 



DIE BILDER CHRISTI, DER HEILIGEN JUNGFRAU, JOHANNIS DES 

TÄUFERS UND DER APOSTEL PETRUS UND PAULUS. 



I 



Hcftn. 



I. 

Die Christusbilder. 



I. 

Vv enn wir üe fngc, Ot die Ißteste Kiithe BiUer Christi gehabt haben kSime, nach abendlSnciischeft 
Begriffen beantworten dürften, so würde diese Antwort ohne Zweifel bejaend ausfallen. Der Grieche, Aet 
aßiatische sowohl als der enropäiscbe, und der Römer, soc)|ten das Gedächtnift ihrer Freunde, und ausge- 
zeichneter Männer durch Abbildungen zu bewahren. Die Münzen stellten die Gesichtszüge der Regenten dai!Si 
und die Bibliotheken der Gelehrten enthielten Sammlungen von Bildern der berühmten MSnner alUr Zeiten» 
von denen uns besonders ein Beispiel bekannt ist, das Inventum F'arronis, vielleicht der älteste Versuch der 
Formscfaneider- Kunst auf hülzemen Tafeln *)• Ganz anders aber verhielt sich die Sache bei den Juden. 



1} Plinii Histor. Natural. XXXV. cap. 2. Imaginnm amorem 
flagrmsse quondaiBy testes sunt et Atticus ille Giceronis, 
cdito de his voluinine et Marcus Varro bsnignissimo in- 
ißento inscrto volumiiiani siMrum foecunditati non nomi- 
xiibua taatnm septingeutonun illustrinm , «ed et aliquo 
Biod^o imaginibus ^ non pastus intercidere figuraa i aut 
Tetustatexn aevi contra homines valere , inrentione mu- 
neris etiam Diis invidioifts (Eine andere Leseart: 
inventoT mtuieria etiaxn Diis invidiosi) quando immer- 
talitaten» non solum dedit, rerum etiam in omnes terra« 
miaiti ut psaeientes esse ubiqne et claudi possent. 
(JPlin, c. notis Varior. Lugd. Bat. 1669. III. p. 555.) 

Es ist hier von Varro's Buche: Imagines oder Heb- 
domades 9 das wir aus A, Gellii Noct. Attic. HI, 10 

: , kimnen^ die Rede« Dieses Werk enthielt Lebensbescbrei- 
iMUi^rh berühmter Männer und ihre Bildnisse. Zeich- 
niKttgen mit der Fedex waren langst bekannt, and konnten 

• keine solche Bewunderung erregen 9 wie die ist, weiche 

: I^ltnitts ausdrückt. Die, selbst den Göttern beneidens- 

wertha Kunst , «ie tu vervielfältigen (in omnes terras 

was «bo aeuei benigniesiMUfB inrentuml Ich 



kann daher Brotier (in seiner Ausgabe des P/in^«)' und 
JPaiconet (Traduction des 34. 35. 36 livres de Pline Paxicien 
I. p. 194) , welche die Stelle blofs von solchen Z^ich^ 
nungen verstehen , nicht beistimmen , und würde ihich 
eher für Pau^s Meinung (Recherches sur les Grecs II. 
p. 82. oder in einer anderen Ausgabe p. 100.) erklSreii» 
dafs Plinius die ErHndung der Kupferstecherkunst andeute, 
wenn nicht die zum Kupferdrucken erforderliche Ma- 
schinerie Schwierigkeiten machte. Nehmen wir ^cch 
hinzu, dafs Gellius III, 10. die Verse anführt, die farr^ 
im ersten Buche seines Werks unter das Bild Homers 
gesetzt hat; so dürfte es wohl nicht unwahrscheinlich 
seyn, dafs das Ganze in hölzerne Täfeln geschnittea 
und aufs Pergament tey abgedruckt worden, welches 
nicht so viele Vorrichtungen erforderte, als das Abdrucken 
von Kupfertafeln. Eine andere Stelle in demselben Buche 
des Plinius cap. 11. Lala Cyzicenä, perpetua vitgo^ 
M. Varronis juventa Romae et penicillo pinzit et cestro 
in ebore, imagines mulierum maxime, et Neapolitannm. 
in grandi tabula, suam quoque imagii^em ad speculbm« 

wa Einige aaistatt juventa inventa* kabeA le^en Wol- 

■ 

Aa 



a • 



Snd gleich die VorstellüJSgen von det». allgemeinen Widerwillen dieser Natbn gegen alle Kmurt ftbertridMB, 
8o waren ihr doch, wie bereits in der Einleitung bemerkt worden, alle menschlichen Abbildongen verhafi^ 
weil sie in . ihnen Versuchungen zur Abgötterei sah , oder wenigstens bef firchtete. Au£ den Mttnsen der 
Forsten aus der Herodischen Dynastie finden wir die Bilder derselben und der Kaiser nicht eben hSufig» und 
sonst hat ' sich keine Spur von menschlichen Gestalten auf den Kunstwerken der PalMstinensischen Juden 
erhalten. £s.lfi(st sich daher auch von denen ^ die Verehrer Christi waren, nicht vermuthen, dafs sie ein 
Bild von ihm verfertiget haben; und kein Jüdischer Künstler h&tte die Geschicklichkeit dazu besessen. Hit 
Griechen hatte der Herr aber, so weit wir seine Geschichte kennen, keinen Umgang; und da(s PUaiw, wie 
eine Sage verlautet, sein Bild habe verfertigen lassen, ist höchst unwahrscheinlich; Hätten dessen ungeachtet 
die ältesten Christen zur Zeit der Apostel Bilder Christi gehabt; so würde sich doch wohl in den Schriften 

der gelehrten Kirchenväter aus den frühesten Zeiten irgend ein Wink davon erhalten haben; allein aulser den 

» 

Nachrichten von denjenigen, welche die Karpokratianer hatten, finden wir durchaus keine Spur davon; und 
aus dem, was gelegentlich von der Gestalt Jesu geäufsert wird, erhellet überdies, dafi die ältesten Christen 
nicht einmal von einer Tradition Kunde gehabt haben, oder, dafs sie, wenn eine solche zu ihnen gekommen 
war, ihrer nicht achteten, indem sie ihre Vorstellungen von der Gestalt des Herrn aus^ ihrer Deutung, einiger 
Steilen im Jesaias und den Psalmen schöpften ^% 

% 

2. Folgende hieher gdiörige Stellen finden sich schon bei Justin dem Märt^er, Clemens von Alexan* 

dria, Origenes und Tertuttian. 

< - ' 

Ihre Vorstellungen gehen ans einem Vorwurf hervor, den die .Heiden ihnen machten, und den wir bei 
Cetsm finden, einem Epicuräer, der unter Hadrian und Anto9$in dem Frommem p also etwa hundert und 

zwan« 



len, dfixien wir mit der rorhergelienden Aicht ib Ver* 
biadttxig bnjigen, wenn gleich durch die Veränderang 
eines einzigen Buchstaben das Factum gewonnen würde, 
jdafs die Malerin LtUa die Holzschnitte Vorro^t mit 
Farben . ansgef üllt oder illaminirt habe : denn keine Hand- 
•ehrift rechtfertigt diese Lesart, und der ganze Gontezt 
zeigt ausserdem, dafs Fliniu* von der Lala nur im All- 
gemeinen, als Ton einer berühmten Malerin spreche. 
Bei der Bewunderung, mit der er sich über das Inventum 
Varronis äufsert, würde er 9 wenn Lala an der Ausfüh- 
nmg einigen Antheil gehabt hätte, dieses nicht ver- 
'schwiegen haben. — • Uebrigens will Br^tkopf in.z^xa^w 
Beiträgen zur Geschichte der Schreibekunst (dem zweiten 
Theil des Versuchs den Ursprung der Spielkarten, die 
Einführung des Leinenpapiers und den Anfang der Holz- 
schneidekunst in Europa zu erforsche\; S. 145.) von 
allen diesen Vermuthungen nichts wissen. Ich stelle die 
meinige gerne dem Urtheil der Alterthumsforscher an- 
heim. In Asien war die Gewohnheit uralt, Schrift in 
weiche Massen einzudrücken. Dieses beweisen nicht 
allein die vielen kleinen ägyptischen Idole mit einge- 
druckten Hieroglyphen, die oft in ganzen Reihen mit 



«inander übereinstimmen; sondern auch die Babyloni- 
schen Backsteine, von denen viele durchaus dieselben 
Inschriften haben. Dieses konnte nur durch Tafeln 
bewerkstelligt werden ^ in welche die Insdirift erhaben - 
geschnitten war, und die in. die Backsteine y ehe ..man 
sie im Feuer härtete, «ingedruckt wurden. Dafs auch 
die Chinesen seit vielen Jahrhunderten mit solchen Ta- 
feln Bücher gedruckt haben, ist bekannt. Rttmische 
Stampillen zum Abdrucken von Namen iiaben wir noch 
die Menge* Ich besitze eine solche auf Metall, mit der^ 
natürlicher Weise verkehrt und erhaben, eingegrabenen 
Inschrift; . ' S. FL AVI 

HEKMETIS. 

ft) Vgl. hierüber die vortreffliche Abhandlung Ton JP. B. 
Jithlomki de Origine imaginum Christi Domini, in seinen 
Opusculis, TeWiiteT9 Autgabe, Lugd.Bat. 1809. Tom. III» 
p. 377. , die ich bei der Ausarbeitung dieses Abschnitts 
beständig vor Augen gehabt habe. Die Aeusserungen 
der Kirchenväter über die Gestalt Christi sind auch von 
Pemr4on gesanunelt in . der Expositio SjmboU Apottoliet 
(Fraacf. 1690.) p. 157. 



^ 



.iffwansig Jibi« Bäeh der Humndfahit JesD, lebte Bnd gegen die Christen schrieb. Da der göttliche Geist» 
sagt erf in Jfesa gewohnt hat» mufste er an Gestalt und Gesichtsbildung alle übrigen 
.Übertreffen. Sie selbst gestehen aber, dafs sein Körper klein, ungestalt und eines 
.niedrigen Ansehens gewesen sey ^. Diese Meinung der ersten Christen war ohne Zweifel aus 
Jesaiae LIL 42. genommen: Dafs sich viele über ihn Srgern werden, weil seine Gestalt hSfs- 
licher ist, denn andrer Leute; und sein Ansehen, denn der Menschenkinder. Hierauf 
spielt bereits ^f^tsHnus SSartyr im Gesprttche mit Tryphon an, wenn er sagt, dais Jesus, als er zum Jordan 
^gekommen, wie die h. Schriften es verkündigt hätten, ungestaltet gewesen sey ^); und OnMns von AUx^ 
imdria hatte bei den Worten: dafs der Herr von Ansehen ungestalt gewesen, bezeugt der 
Geist durch Jesaias ^, ganz bestimmt den Propheten vor Augen. So auch: Er selber, der. das 
Haupt der Kirche ist, ging im Fleisch ungestalt und ohne Schönheit einher ^). . Sein 
Schiller Origenes, beantwortet den Vorwurf des Cetsus nicht damit , dafs er ihn durch Berufung auf Bilder, 
oder auf Tradition abweiset; sondern er .wirft ihm vor, dafi er die Stelle des Propheten für eine Weis- 
sagung von Christo erkannt, oder geglaubt habe, die menschliche Gestalt Christi sei von jesaias Vorher 
verkündiget worden. Er selbst aber glaubte, der Leib Jesu habe darin alle andre Leiber übertroffen,^ 
dafs er sich einem Jeden in einer solchen Gestalt habe zeigen können, wie sein Begriff 
und sein Bestes erfordert habe. Niemand dürfe sich darüber verwundern, dafs die 
Materie, die von Natur veränderlich und wandelbar sey, und alle Eigenschaften und 
Gestalten annehmen könne, die derKttnstler ihr ertheiletrwolle, zuweilen so beschaffen 
gewesen, dafs ma.n Ursache gehabt habe zu sagen: Er hat weder Gestalt noch Schöne; 
zuweilen aber in einem so prächtigen, herrlichen und bewunderungswürdigen Zustand 
erschienen sey, dafs die drei Apostel, die mit Jesu auf dem Berge waren, auf ihr 
.Antlitz nieder fielen, da sie diese Schönheit sahen. Und doch sagt derselbe Origenes kurz 
vorher: wir können es nicht ISugnen, dafs die Schrift von Jesu meldet, er sey häfslich 
von Gestalt gewesen. - Nur das niedrige Ansehen, von dem Cetsus spricht, findet er nirgends, und 
beruft sich dabei auf Esaiae LIII. 1-3. Aber Herr, wer glaubt unsern Predigten, und wem 
wird der Arm des Herrn offenbar? denn er scheufst vor ihm w^ie ein Reis, und wie eine 
Wurzel aus dürrem Erdreiche. Er hatte keine Gestalt noch Schöne. Wir sahen ihn, 
aber da war keine Gestalt, die uns gefallen hätte« Er war der Allerverachtetste und 
Unwertheste, voller Schmerzen und Krankheit! und zugleich wirft er dem Cetsus vor, er habe 
an die Stelle im XLV Psalm, «4. 5. aus der er sich ein anderes Bild von Christo hätte entwerfen können, 
u'nd von der gleich die Rede seyn wird, nicht gedacht ^!* 

Diese 



3) Origene* adv. Cell um VI. $• 74. Ruaei I. p. 688. 

4f Di«l« c. Tiryphone. p. 270. ecl. Jehb. So ancli p. 353^ wo 
Christi erste Ankunft schmachvoll, haislich and niedrig 
(JitifMif istiTJg Hoj iS^vSiVTjfUvTi irctpw^t») genannt wird« 

1) Fa&doffigm lU. c 1. pag. 262» Fottar. . Attoh Stromat. II» 
K 5« pag. 440. 



^ Stromat. HI. c. 17.p.55d. So auch Strom. VI. c.l7. p.SlS. 
wo Clemens den Grund anführt, warum der Herr in 
einer so niedrigen GesUlt habe erscheinen wollen, damit 
nemlich niemand, seine Schönheit preisend, seine Lehre 
Temachläasige. 

^) . Ori^. - adr. . Celemu VI. c. 76. seq. Opp. cd. .Raaes I. 
p.' 688 Meq, 



Vißße Stellea iea gri^hrten ^kx^tdrioerf raid« wenn gleidtnidit in Besidmig nf 'dir <lt«telt Qtfbttt 
Soiix fdir merkwürdig, weil sie uns iu seio ^nzes pbilosopUadi - theologisches System voa der P^sool 
QifW eioep tiefen Bück weif^o lassen. Origmis äug selbst ciciit genau bedacht haben , was er elgentlieh 
ügte, ^d«r Wfcigstenit was ans seinen Worten hergeleitet werden konnte; sonst würde er sich gewils vot- 
a^cbtiger ansgedtilckt bsben. Da& die Alexandrinische Schule« nach ihren beiden Lehrern > Clemens und 
Qrtgmes zu scbliefsen, den Meinungen der Gnostiker in der Hauptsache nicht abhold war, ist schon längst 
Jbwierkt worden. Wesin die Bildersprache- dieser Secten in deutliche Ausdrücke übertragen würde, und wir 
i» S«Ums$el derselbien zuverlässig hfitten, würde dieses vielleicht zur völligen Gewüsheit erhoben werde» 
^Dnen. Per Materie waren die Alexandriner und die Gnostiker gleich feind: und wenn wir genau unteiw 
^l}e}iep, wss ixi den oben angeführten Worten des Origenes eigentUdi liege, dürfle wohl das endliehe Resultat 
JbejTvorg^en, Origenes habe Doketifche Vorstellungen ^) von einem Scfaeinkörper gehabt, mit dem Christus 
|keklei4el gewesen sey, und dessen Gestalt er nach den Umständen habe verändern können ^. Vielleicht war 
fit ganz dem Idealismus ergeben, und betrachtete überhaupt die Materie als Täusdiung der Sinne. Wenigstens 
sdpeint er angenommen zu haben, dafs dereinst ein Zeitpunct für die Menschenseelen eintreten werde, VBk 
deip sie von allem 'Materiellen würden befrdet werden '^« 

Terfutlißn hielt sieb gleichfalls an die aus der Exegese geschöpfte Tradition, so entfernt er such von 
fllen Doketischen Vorstellungen war: CQrnis terrenae^ (sagt er de carne Christi c. 9. ) «0» mira conditio 
ifsa eraty quae cetera ejus tniranda fadebatf cum dicer entzünde htUc doctrina et signa ista? Matth. XIII, 54* 
Etiam despicientium formam (jus erat haec vox. Adeo nee humanae konestatis corpus fidt, nedum coetestis 
ctaritatis, TacentilmSf fügt er hinzu, apud vos (den Vertheidigern der Lehre vom hinmüischen Körper Christi)^ 
quoque prophetis de ignobUi adspectu ejusy ipsae passiones ipsaeque eontumeliae Uquuntur; und fährt fort sie 
mit dei^ Grande zu widerlegen; ein himmlischer Körper habe ja nicht leiden, nicht gemUshandelt werden 
können! £s scheint aber aus den oben angeführten Worten, dafs er die Stelle des Jesaias nicht auf Christi 
äufsere Qestalt angewendet habe, wiewohl er sie sonst In seinen Schriften in diesem Sinne anführt '0- 

Mit dem Siege des Christenthums über das Heidenthum veränderten sich die Vorstellungen« Es war 

* ■ 

nicht mehr das Bild des gemifsh^ndelten und erniedrigten, es war das Bild des verherrlichten, zur Kechten 
dps Vaters erhobenen \yelterlösers und Weltregenten, das der frommen Phantasie vor Augen Sf:h webte j und 
so wie die Künstler sich in dem Verfall der Künste bemühten es mit Farben und in Stein darzustellen^ 
so fanden auch die Lehrer der Christen und ihre Gemeinden dasselbe schon im Alte^ Testamente angedeutet. 
Der XLV. Psalm, auf den bereits Origenes nach seinem Systeme hingewiesen hatte, gab dieses Bild: 

• 0) Dl»: 



t) Üeber die Doketen vgL Hermann Agatlio Neemeyers Cottt- meinen christlichen Lehre, ri^lCf und der höheren 

mentatio de Docetii. Halae 1823. Weisheit, yyiSmgf m der nur die Gebildstfn geUnge^. 

könnteju 
9) J^TuTuchsTs Dogmengeschichte II. p. 178. OrigeMj be- , ^ 

streitet . jedoch öfters die Meinungen der Doketen. AI- '^^ ^* Princip. L. H. c. 3. Ruaei L p. 81. 

l%iA er Brachte einen Unterschied «wischen der aUge- 11) Z, B* lutr. Mime. HL 17 und gdv. M^aeos. e. 14* 



I. 



8) Du bUt dtr 6€lM>nster untur den ^ Memcbenluiidern ! 
Holdßeli| sind dekie Lippea; 
Daruni segnet dich Gott eiviglicli! . 

3) Giirte dein Schwert an deine Seite, du Held, und sclimucke dich achom 

4) Es müsse dir gelingen in deinem Schmucke, u. s. w. 

Daher sagt Chrysostomiis ^^): Nicht allein, wenn er Wunder that, war er bewundernswürdig* 
Auch wenn man ihn nur ansah, war er voll von grofser Holdseligkeit Dieses bez-eich- 
nend, sang der Prophet: .Du bist der Schönste unter 4en Menschenkindern! Wenn aber 
Jesaias sagte: Er hatte, keine Gestalt noch Schöne, so spricht er, redend von dem» 
was zur Zeit seines Leidens geschah, von der Mifshandlung, die er, am^ Kreuze hKngend^ 
ertrug, und von der Erniedrigung, die er überall, sein ganzes Leben hindurch^ 
f^rduldete. Und ui der kteioisdien Kirche sagt Hieronyntus '^): hätte er ni'cht auch> ins Ge- 
sicht und in den Augen etwas himmlisches (siderium) gehabt, nie würden die Apostef 
ihm sogleich gefolg.t seyn? So auch im Commentar über den Matthäus IX. 9.: Gewifs konnte 
der Glanz und die Majestät der verborgenen Gottheit, die auch im menschliche^^ 
Antlitz hervorleuchtete, diejenigen, so ihn sahen, beim ersten Anblick zn ihMk 
ziehen ^)» .Diese Vorstellungsart ward nun immer mehr herrschend« Auch die Künstler wetteiferten mit 
einander in ihren Werken; und so wie sie auf Reliefs und Gemälden gewöhnlich die Holdseligkeit der 
blühenden Jugend auszudrucken strebten, wobei sie sich vielleicht den jugendlichen Apoll, mit dem die alten 
Christen vom vierten Jahrhundert an« kein Bedenken fanden, den Heiland zu vergleichen'^, zum Muster 
nahmen; so finden wir auch alte Cbristusköpfe, die ihn im reiferen Alter vorstellen, und in. denen einige 
AehnUchkeii; mit dem menschenfreundUchen Heilgotte Aeskulap ausgedrückt ist: denn znm Ideale der Majestät 
.des. Olympischen Jupiters, wie PhuUas und seine Nachfolger ihn bildeten, vermochte die Knnst damals nictit 
jnehr sich zu erheben. Von den Christen ging^ aber diese Vorstellungen allmählich zu den Juden Über. 
Dafis nemlich diese Idee auch bei ihnen Statt gefanden habe, zeigt etne^ Stelle des^ btfühmten Rabbi Abartnmi^, 
4iedr freUich in später Zeit, nemlich gegen das 'Ende des. XV« Jahrhunderts lebte, aber sicher alten Ueber« 
lieferungen seines Volkes folgte. Dieser behauptete gegen die Christen: unser Jesus könne Jesaiae LIII 
nicht gemeint. seyn. Denn er sey ein schöner blühender Jüngling gewesen '^}* 

In der katholischen Kirche standen also zwei Vorstellungen gegeneinander: beide auf Hypothesen gebaut; 

keine anf historische Sagen gegründet: jede wiederum auf die verschiedenste Art» nach dem Sinne vmA der 
^Geschicklichkeit der Künstler in ihren Werken ausgedrückt; und Augustinus hatte daher wohl Redit, wenn 

er sagte: die Gesichtsbildung des Herrn im Fleische, welclie, wie sie auch gewesen, 
.doch nur eine war,, wird durch die Verschiedenheit der unzählbaren Ideale verändert 

vnd verstellt ^y So ging es in den folgenden Jahrhunderten fort: und im Bilderstreite brandite die 

aufgeklärte Partei auch diesen Grutid«. Sie sagte nemlich, welches von diesen Bildern das äbhte 



>MMvi.*««M««<» 



t%) Opp. Tom.V, p. 163, 163. Montfaue. JS) ^ den Artikel Tom Krens,. im ersten Heft $• 68« 

tax Epiftola ad Principiam Virginem. Opp. TonuH, cal-684. ,^ Vitringa in Je«aiam- Tom.-fl. p.6Öt 

17)^ De Tfinitate YlII. c. 4. 



Maur, 



' 14) QPP* '^om. IV. col.3a Vergl auch in t'sahn. XLV, 3. 
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feyj da«, welche« die Rtfmer zeigen, od*r daf, was die Juden malen, oder wai bei dea 
Griechen bewahrt wird, oder anch das, was die Aegypter verehren? Denn sie gleichen 
einander nicht! - Diese Worte erklärt Photius, bei dem wir sie lesen '»), folgen^ermaafsen: Die Griechen 
versichern, Christus sey in der Welt ihnen ähnlich erschienen: die Römer sagen, et 
habe ihre Bildung gehabt. Dasselbe behaupten auch die Indier und Aethiopier mit 
Rücksicht auf sich. Ein jedes dieser Völker hielt nemlich seine Nationalphysiognomie für die schönste, 
und bildete sich aus dieser das Ideal Christi ^^); und nur sein Haarwuchs scheint meistens übereinstimmend 
vorgestellt worden zu seyn, wenn anders Svidas in seinem Berichte zuverlässig ist, dafs nemlich die ge* 
nauesten Geschichtsishreiber m^elden, am häufigsten werde das Bild Christi mit krausem 
aber dünnem Haare gemalet ^. 

« • 

3« Bei dieser Verschiedenheit der Vorstellungen ist es indessen bemerkenswerth , da(s die schrifitlichen 
Traditionen, die uns erhalten sind, doch dnige Aehnlichkeit mit einander und mit den Kunstwerken, die 
Äoch vorhanden sind, haben. Sie sind zwar aus späteren, Zeiten, verdienen aber doch, dafs man ein^e 
Augenblidce bei ihnen verweile, zumahl auch, da sie noch immer hin und wieder die Aufmerksamkeit teiteni 
und dn Gegenstand selbst von geleluten Untersuchungen gewesen .and. 

Die älteste dürfte die sejoi, die sich in einem Briefe des Pubtius Lentutus, eines angeblichen Freundes 
des Pilatus, an den römischen Senat über die Person Christi findet Herr Dr. Gabler hat diesen Brief 
neulich einer gelehrten Untersuchung unterworfen, die alles erschöpft. Auf ihn darf ich also meine Leser 
verweisen ^. 

Es ist durchaus überflüssig, die Unächtheit dieses Briefes ausführlich abzuhandeln, da Sprache und 
Form sie hinreichend darthun. Nur über das Alter desselben kann eine Verschiedenheit der Meinungeft 
obwalten. Er könnte ja wohl ursprünglich griechisch geschrieben, und nachher ins lateinische übersetz 
aeyn: es wäre möglich, dafs er aus derselben Fabrik wäre, die im dritten Jahrhunderte so viele falsche 

Schrif- 



18) Epistola 64. initio. 

19) Eine 9olcHe Verschiedenheit der Bilder Christi , der 
&. Jungfrau und der Heiligen bemerkt noch der neueste 
ftetsettde Hr. Prerf. Scholz in seiner Reise in die Gegend 
cwischen JJexaadrieii 'iu»d Par^tonium, die lilffschm 
Wüste, Siya, Egypten, Palästina und Syrien (Leipz. 1822) 
S. 222. Die Bilder der Griechen 9 sagt er, sii^d noch 
gani im byzantiiiischen Style, ^ ohne Form und Mannig- 
faltigkeit, mit Ausnahme, derjenigen, die ihnen adsKuTs- 
land gesendet worden sind. ' Die der Armener tragen 

ichen Gharacter, der ganz Tom byzan' 
'tinischen abweicht. Ohne Form, abeir mehr Lieblichkeit 
in der Physiognomie, alle nach einerlei Zuschnitt y mit 
blasser Gesichtsfarbe, tragen sie ganz den Ohkracttfr 
ihrer Nation, «na der sich der Maler seine Christus, 
Maria und Haüigen sncht» bi der Draperie gleichen sie 



sehr den Lateinischen. Die der Syrer nShem sich in 
der Hauptsache mehr dem byzantinischen, sind aber 
noch unvollkommner , und in der Formlosigkeit gleichen 
sie sich ganz. Sie gleichen häufig mehr derb gezeich- 
neten Umrissen y als ausgeführten Gemälden. Bisweilen 
sieht man bei ihnen, auch solche, die sich mehr dem 
armenischen nähern. Die der Kopten trafen den eigen- 
thümlichen Charäcter ihrer' Nation auch in der Phy- 
siognomie. Im- übrigen haben sie viel Aehnlichkeit mit 
dem byzantinischen Style, Man malt gewöhnlich auf 
Holz, nur die Griechen yergolden. 

so) Pearson Ezpositio Symboli AposteUei pag. 158w 
ai} Gabler de cnuisvrlc^ Epistolae Publii Lentuli ad senatom 
Kon^anum de Jesu Christo scriptae, Tenae 1819. mid 
Spicilegium obserrationum ad epistolam Publ. Lentuh de 
. Jesu Christo, ibid. 1822, 



Scbriftai sdbmiedete, "welche dem LmtiuSf Luems, oder Leudus beigelegt werden ^; aus dem NameQ 
LnÜu» könnte vielleicht der Name Lmtulus, und ans diesem wiederum die Fabel entstuiden seyn» dieser 
Lmtutmf sey der Vorweser des Püatns in der StatÜialtierBchaft von Palfistina gewesen; wiewohl wir gstfs 
bestimmt wissen, dafs, wenn gleich zu Tibers Zeit Lentuli in römischen StaatsgeschSften gebraucht sind» 
doch unter diesen keiner Procurator von PalSstina war, deren ganze Reihe wir kennen, aus welcher hervoi^ 
geht, daiii Pilaris auf Valerins Grahu folgte ^). Aus einer christlichen Fabrik mufs der Brief allem 
Anschein nach seyn. Denn er ist mit hoher Achtung ffir Christus geschrieben; welches nicht der Fall wi^r 
mit den Berichten des Pilatus an den Tiber f die von den Heiden untei^eschoben wurden, um den Christen 
zu schaden« Wir köonten also vielleicht annehmen, dafs er aus' den Zeiten DioeletioHS stamme, und im 
Widerspruche gegen jene Berichte ver&fst sey« Aber, so wie wir ihn jetzt, und in lateinischer Sprache 
haben, finden wir ihn erst unter den Schriften des Erzbischofs Ansetm von Canterbufy, mithin im eilften 
Jahrhundert ^); und wir können ihn daher blofs als einen Nachhall früherer Jahrhunderte betrachten. 

In diesem Briefe wird Jesus nun beschrieben: Als ein M-ann von stattlichem Wüchse, ansehn- 
lich, mit einem ehrwürdigen Antlitz, welches die, so ihn sehen, sowohl lieben als 
fürchten können. Seine Haare sind gelockt und kraus, etwas dunkel und glänzend» 
fliefsen von den Schultern herab, und sind in der Mitte nach Art und Weise der Na* 
zaräer gescheitelt Die Stirne ist eben und überaus heiter, das Gesicht ohne Runzel 
oder Flecken, angenehm durch eine mäfsige Söthe. Nase und Mund sind ohne Tadel^ 
der Bart ist stark und röthlich,. nach der Farbe der Haare, nicht lang, sondern gespalten; 
die Augen schillernd und leuchtend '0* D^ übrige geht seine Gesichtsbildung nichts an. Ich 
zweifle sehr, dafs ein Maler oder Bildhauer sich getrauen würde, nach dieser Beschreibung ein Bild Jesu zu 
entwerfen. Wenn wir das krause und gescheitelte Haar und die Form des Bartes ausnehmen, ist ja durchaus 
nichts bestimmtes in dieser Beschreibung. Der Verfasser hat gar keinen Begriff gehabt von dem, was das 
characterisdsche der Gesichtsbildung bestimmt; und nur im allgemeinen kann man aus seinen Worten di« 

Idee eines' mild melancholischen Gesiebtes abnehmen. 

• • ■ 

Eine zweite Beschreibung der Gesichtsbildung Jesu finden wu* bei einem sehr nahmhaften Verfiisser: 
es Ist dieser^ derl)erähnite griechische Dbgmatiker, Johann von Damaskus, einer der Hauptkfimpfer im Bilder- 
streite für die Beibehaltung der Bilder. Er lebte in der Mitte des achten Jahrhunderts; und seine Nachricht 
dürfte vielleicht älter seyn, als jener Brief des Lentuh$s in dessen jetzigen Gestalt In seinem Briefe an den 
Kaiser Tkeopkitus von den heiligen Bildern berichtet ^ohames^ wie er sagt, aus alten Schriftstellern: 
' Jesu» 



ca) Tgl. XUuhtr über die . Apokrjrpken des N. T. 8. 181 folg. 
4|) . GabUr de authentia: £pi*tolae Lentuli. p. 17. Eben so 

wenig kommt ein Lentulu* unter den StatUialtern von 

Syrien vor, 
S4) Gabler am a. O. pag. 3. 
a5} Homo quidem staturae procerae« •pectabili«» vültum ha« 

bens renerabilem, <{uem intuentes posaunt et diligere et 

formxdazt: Gapillot* vefo circinot et crispoi ali^[uantum 



coemliorei et fiilge&tioree> ab bnmerii volitantet* dii* 
.crimen habene in medio capitis > juzta morem Natare« 
i^orum t frontem planam et terenissimam > cum facia sine 
ruga (ac) macula cüiqua« quam rubor moderatus .venustat. 
Nasi et oris nulla prorsus est r^prebensio» barbam ba- 
bens copiosam et rubram, capiUorum colore, nnn Ion- 
gam» sed bifurcatam» oculis rariis et claris eaistentibits. 
Ich folge dem von HexxA Dr. CMtr gegebenen Text. 

B 
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Jesni tej gewesen: von stattlichem Wnchs, mit sufattimengewfteheenen AugenbraiiDea 
(welches im Orient nidit selten ist, nofl znmahl bei Wei^bern fttr eine Scfaöifliett gehaltCB wird.) schönen 
Aageu'y grofser Nase« krausem Haupthaar, etwas gebogen, im blühenden AUer, mit 
«chwarzem Bart nn^d gelblicher Gesichtsfarbe^ Khniich seiner Mutter; mit langem 
Fingern u. s^ w. ^)* - Auch in dieser Beschreibung ist mehr auf Farben als auf die Gesichtsbtldnng gesehen. 
Vnd nicht viel befriedigender ist die dritte, welche Nicepkorms Caltistus (ungefähr im J. 1333) nns hiater»> 
lassen hfit ^)« Da häfst es: Die Gesichtsbildung nnsers Herrn Jesu Christi, wie sie. uns von 
den Alten tiberliefert worden, war, in so fern wir sie gleichsam bildlich ausdiückem 
können, ungefähr folgende: Er hatte ein sehr blühendes Gesicht; der Wuchs seines 
Körpers war sieben volle Palmen hoch ^)» Sein Haupthaar war gelblich, nicht sehr 
stark, und näherte sich etwas dem Krausen. Seine Augenbrauen waren schwarz, und 
nicht sehr gewölbt Seine Augen waren dunkel und etwas gelblich. Sein Blick war 
schön, die Nase ziemlich grofs; das Barthaar blond und nicht sehr lang. Sein Haupthaar 
war lang, denn kein Scheefmesser war über sein Haupt gekommen, auch keine menscbp 
liehe Hand, mit Ausnahme seiner Mutter, in seiner Kindheit. Sein Hals war etwas 
gebogen; daher die Haltung seines Körpers nicht eben sehr schlank und gerade war» 
Er hatt^ ferner eine gelbliche. Gesichtsfarbe, kein rundes Gesicht« sondern, seiner 
Mutter ähnlich, von ovaler Gestalt, und etwas röthlicher Farbe. Der Ausdruck des- 
selben war Ernst und Verstand mit Milde verbunden, und die höchste Sanftmutb. 
In allem aber war er seiner göttlichen und unbefleckten Mutter überaus ähnlich ^. 
Es ist augenscheinlich, dafs Nicephorus die Beschreibung des Johann von Damaskus vor Augen gehabt^ 

Er 



ad) Oper. Tom.T. p. (^1. Edit. Mich, le Quien. Paris. 1712. •• 

Tpimixv 1(T(»C rsptypeUpijf xaj fTxpKoc raxvrTin xspi^ 

ypoUfofiBvoc To«7 %«p*y %apÄ><r97pi<fo;t«j/o^, x«- 

Ä7^ 9I ipxctici l<op<yo2' iiccypoi<pov<riu ctvrov rrjp turv" 

%v(Pov^ 6^%f ovo]^, ysvsuiioi fiiXoofa ixo^ra^ (TiToxpovu rä 
t!J«i Hori TTJy fMirpwotu ifiXpdveua/ } fMxpoiixrvkov etc. 

a7) Histor. Eccles. L e. 40. 

st) C^ifl^^ gibt in seiner Schrift de Lintei» Sepulcralibiu 
Christi Senratoris p. 187. die mit einander übereinstim- 
menden Maafse der Gestalt Christi in den cp Turin und 
' Besan^OH aufbewahrtea Schweifstüchem , in welche die« 
•tlbe abgedruckt seyn soll. Von der Scheitel nemlich 
Vis «ur Fufssole 6 geometr, Fufs» weniger drei /Zollt oder 
6| Fnfs« Welches wohl ^o siemlich mit sieben Palmen 
tttsammeutreffen dttrfle. 

.if) *H ^ roi iiiirkxtTic riiQ fMp^ijf rot? xvplov tj/icSv Itj^oS 
Xft^St, (iQ ^ ipxfi^ü9V rsfiukiicpotfiBv^ rouHs rtc (pq bf 



irr ei (miotjuuSv'tiu rsksiafv. 'Exl^xvSou ixctfv rTJv rpCx^ 
X(x} ovreivv iaffsTocv* fiSXkAV fUv ouv, xo/ lepiQ ro ot/Aov 
fUfTpicfff irm irwXivqv^aof. Msji^v^^^ H ys r«^ i^pSe 

%«f OTOc/V Tivag n$LJ i^pifix ir^Soofäi^osfrug. *Ev6^6otXfio€ 
fjjv Kotl M^^iv. Trjv fUu ro< rf /%« rot/ tefiyoovog 
idvS^v rivx stxB f xce/ ovx §h iroXv xttisifUvTfv* fimp^^ 
ripoc^ fi TT^i^'rf^x'nf4''KB(^o^7Jg''rmi(^p^. Out^ 
iroTB yxp ivpig dvißri äirl rijv K6(PotX7Ji/ «uro?, wie 
XBlp ivSpoirov 9 rXTJv rijg fiTjrpif cturov vipcii^ivröc» 
ijptfiöL hrixXivjjg riv oox^A, a^V f**fic itdw SpStw i$pii 
ivrsTXfUin/jv ix^v rr(if r[h%iaLV roß voifMrog* ffirixp^f i^ 
KÄf Ol/ fpoyyvkTjv %xoov rtfv i-^iv JrtJyxai/sy, £kX äart^ 
rijg ßiTjrpog eevrw /uxpoy ifroxarat^a/voüffay, oA/yov 
fiTi(pom(r9o,uiyiiy , ätrov vfco^aivsiv ro aeftvou fs %cif 
cwerou, rov tjSwg im} ijiiipovs x^ ro noiäiicoti iopyrirov. 
Kar« rxvr» il Jy if^V^* ry 6üf %CH itctvetnlX^ 
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-& iitt kie tber -eni^eiMt, "mid dein Bilde meA Umrils gögebetu Denn von ihnt bissen wir utenigstens, 
dtfii man sieb du Gesiebt unserä Helrm nicbt nind» sondern in ovaler Foräi dachte« . Die Versduedenheit i^ 
der Angabe der Farben da* Augen » mogte von alten Bildern herrühren, die Nkephon^s gesehen^ »o ^e aneh 
die längliche Form des Angesichts ans Gemälden , Münzen und alten Kunstwerken entlehnt seyn mogte» in 
welchen das ganze Mittelalter hindurch, zumabl in Coostantinopel, folglich äuchi aller Wahrscheinlichkeit 
nach» Oberall im Orient, das Gesicht Christi abgebildet war. Merkwürdig ist besonders der Umstand, dessen 
sowohl der Brief des Lentutus als Nkepkorus Catlistus erwähnen, dafs sein schönes Haar oben auf der Stime 
aey gescheitelt gewesen. Eine Folge der Bildung des Scheitelknochens. Merkwürdig, weil nach der Galli- 
schen Theorie von den Gestaltangen des Gehirns und der dasselbe bedeckenden, Knochen, diese Bildung sich 
bei sehr religiösen Menschen findet Wenn aber der Brief, des Lentulus zugleich von diesem gescheitelte^ 
Haare meldet, es sey dieses so nach der Sitte der Nazaräer gewesen, so ver^irechselt er Einwohner von 
Nazaret mit den Nasiräem, die sich während ihres Gelübdes ihr Haar nicht durften schneiden lassen, un^ 
spielt dabei auf Vorstellungen von der strengen Lebensweise Jesu an, die in der h. Schrift durchaus nicht 
gegrühdet sind. Es kommt mir nicht einmal wahrscheinlich vor, dafs Jesus langes Haar getragen habe. 
Denn wie konnte dieses zum Turban oder einer ähnlichen Hauptbedeckung passen, die er doch, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach gebrauchte ^)? es wäre denn, dafs Schadow in seiner Abhandlung Über das altjüdische 
Costüm Recht hätte , wenn er behauptet, dafs die Juden zu Christi Zeit keine Kopfbedeckung getragen haben ^, 
welches mir jedoch nicht wahrscheinlich vorkommt, da das eine Abweichung von der Sitte des ganzen 
Orients gewesen wäre, und die Glut der Sonne in dem heifsen Clima diese nothwendig machte. Die Farbe 
der Haare, des Barts und der Augen wird in der Beschreibung des Nicephorus hell, ja blond angegeben. 
DsLä ist freilich von der gewöhnlichen Farbe dieser Theile im Orient abweichend, da die Gesichtsfarben dunkel 

• « _ 

zu seyn pflegen. Indefs gibt es auch dort blonde Menschen , besonders in den Gebirgen , wie Volney voh 
den Bewohnern des Libanon und den Drusen bemerkt, dafs sie in der Gesichtsfarbe nicht sehr von den 
südlichen Franzosen verschieden sind , unter denen blaue Augen und blondes Haar wohl zuweilen angetroffen 
werden. Dasselbe ist ja auch der Fall in Italien; und selbst in Africa ist ein ganzer Stamm mit gelbem 
Haar und blauen Augen, dessen bereits Pirocopius erwähnt ^), und den man, wiewohl ohne Beweis, für eih 
Ueberbleibsel der Vandalen gehalten hat. 

Doch •— wir haben uns schon zn lange bei diesen Sagen von der Gestchtsbildang Christi anfgehalted» 
da es uns bei unserer Untersuchung besonders um Kunstmonumente zu thun ist Wir durften sie aber nicht 
unberührt lassen, weil sie auf diei Monumente selbst einiges Licht werfen. 
.4. Jctit 



'30) Jahn Arcbaeologia biblica in Epitomen redacta p. 195. 
31) Göttingisdie Gelehrte Anzeigen 1811. n. 43. 

^) Procopi de beOo Vandalico IL o.l3. Shunts Travele Ox> 
forder Ausgabe 1738« p. 220. Dafs diese Leute keinem 
Afakdminlinge der Vandalen seyn ktfnnen, erhellt eben 
daraus» dals Procoptus sie bereits kennt. Es mdgen sich 
aber vielleicbt Vandalen lU ihnen geflüchtet haben, detm 



es ist merkwürdig, dafs sieh sogaf Vandalisehe Kameif 
«. B. Genserich und Hilderich»' wie mir der Dinische 
Generalconsul in Tunis, llerr Capitaia Fäibe, meldet, 
unter ihnen finden. Sogar iii Indien sind die Einwbhner 
des Thaies Kaschmjr ron weifter Farbe', d: h. blonder 
als (^ie Übrigen Itidier. - Dieses scheitit bereits tkesitu 
gewoTst «u haben. Pkotii Biblioth. Cod. 72, oaf(l 9* 
Sm^ Gtesiae Openrni Keliquiae. pag. 2l9*tt. 287. 
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4« Jetzt' aber richten v^t nnsera Blick ftof die^e, und zwar zuvSrderst auf diejentgen, von desen wir 
blo8 NacbricbCea babeo. Darauf betrachten wir» was sieb nocb in den Katakomben, gemalt oder hi Stein 
l^ehanen, und auf MOnzen und andern Kunstwerken erbalten bat 

Wir gehen die nicht von Menschenhänden verfertigten Bilder Christi (^^KOVig ^j^iiooirQtfjTeu')^ die gegen 
das Ende des sechsten Jahrhunderts aufkamen ^^), und an die cLyeLÄ/ieLTeb JiOTriTfi des heidnischen Altefthuma 
erinnertiy die Abdrücke seines Gesichts auf Schweifstüchem , unter denen dasjenige , welches Jesus dem durch 
seinen Brief an ihn, und Jesu angebliche Antwort bekannten Fürsten Abgar von Edessa, als der von diesem 
nach Jerusalem gesandte Maier sein Bild wegen des Glanzes seines Angesichts nicht verfertigen konnte, iti 
seinem Schweifstucbe abdrückte, das berühmteste ist ^^, die von Lucas verfertigten Bilder ^^), das Bild 
C!hristi zu Nicomedien ^), dasjenige, welches Nicephorus Phocas in Hierapolis gefunden haben soll ^), und 
Ihnliche Spielwerke eines frommen Glaubens mit Stillschweigen vorüber, und bemerken nur, dafs die zu 
Constantinopel versammelten Väter des siebenten allgemeinen Concils 754 alle vom Heilande selbst oder von 
seinen Aposteln hergeleiteten Bilder Christi völlig verwarfen, ui\d nur dasjenige, welches er uns im h. Abend« 
male hinterliels , als wahrhaft anerkannten ^). 

Merkwürdig ist aber die Statue, oder richtiger die Gmppe,' die zu Paneas in Palästina stand, und in 
welcher die Zeitgenossen Canstantins des Grofsm und des Eusebius das Bild Christi erkannten. Sie hat 
besonders den Scharfsinn zweier berühmter Gelehrten beschäftigt, und es ist ihnen gelungen das RäAsel 
gröfjitentheils zu lösend). Eusebius erzählt nemlich : man sage, dafs die von Jesu geheilte blut- 
flüssige ¥rau (Matth. IX. 30. Marci V. 26. LucaeVIII. 43. 44.) zu Caesarea Philippi vor ihrer 
H^usthüre ein Monument errichtet habe, welches er umständlich beschreibt. Auf einem hohen 
Steine sah man eine metallene Bildsäule eines Weibes auf den Knieen liegend, mit 
vorwärts gestreckten Händen in der Stellung einer Bittenden. Ihr gerade gegenüber war 
die aufrecbtstehende Bildsäule eines Mannes, gleichfalls aus Erz, mit einem weiten 
Pallium (Ji7rAo/|p ^) anständig bekleidet, und der Frau die Hand reichend. Zu deren 
Füfsen solle auf dem Fufsgestelle eine fremde Art Kraut wachsen, welches bis an den 
Saum des metallenen Palliums hinaufreiche, und für ein Gegenmittel gegen allerlei 
Krankheiten gehalten werde. Diese Bildsäule, fügt Eusebius "^) hinzu, solle, wie man sage, die 
Gestalt Christi vorstellen. Sie habe nocb bis zu seiner Zeit in Caesarea gestanden, so 

dafs 



33) Fiqritto Gefchichte der zeichnenden Künste I. 46, 

^34} Je' Joe. Chißetii de linteis sepulcralibus Christi serratoris 
Crisis Historica. Antverp. 1624. 

§5) B^€ri Historia Osrhoena et Edessenra. p.'112. /o. Reisie 
de imaginibus Christi, p. 12. Dieses Bild ist Terschieden 
von dem sogenannten Bilde der h. Veronica, welches 
noch in Rom gezeigt wird. Die Fabel von demselben 
hat sich lange im Orient erhalten. FioriUo S. 46. /o. 
ßamasegnus de Fide Orthod. IV. c. ITy erzählet sie. 

^ JUUke de imagg. Christi p. 121. 140. I4uca9 soll einer 
Sage nach ein Maler, Nicodemaa ein Bildhauer gewesen 
wrpkm, S. auch Jung de reliq^i^is p* 80l 



37) Buagrii Hist. Eccl. IV. c. 27. und Falesii Annftrknngeiu 
Feuardent Obss. ad Irenaeum. p. 124. - 

38) ls/}02/ xoc/ BbTov &KrvxcofiXf Zonar. Chron. XVI. cap. 25. 
p. 201. 

39) Labaei ConciL Tom. VH. p. 446 seq. 

40) Hiuaeus de Monumento Paneadensi Dissertatt. II. in sei- 
ner SyUoge Dissertationnm «t Observationum , Parte n» 

. und Beau^obre Abhandlung über die Bildsäule zu Paneas, 
in /. A* Cramers Sammlungen zur Kirchengeschichte naA 
theologischen Gelehrsamkeit. I. Leipz. 174& 

41) Salmasiui ad TertuiL de palUo p. 397. 
4X) Histor. Edet. VXL c. 18« 
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dafs er selbst» als er darch diese Stadt reisete» sie gesehen habe. Allein Kaiser Julian, 
so erzählt Sözomtfius ^, liefs sie» wahrscheinlich in dem Glauben» dafs sie den Erlöser 
vorstelle» wegnehmen» nnd sein eigenes Bild an ihre Stelle setzen. Dieses ward vom 
Blitze getroffen» der den Kopf in den Hals hineinwarf. Hierüber aufgebracht hStten 
die Heiden die Statue zerbrochen» und die Stücke zerstreut. Die Christen aber hStteti 
die Fragmente sorgfältig zusammengesucht und noch zn Sozomenus Zeit (V. Jahrh.) in ihrer 
Kirche aufbewahrt. Die Wunder übergehe ich. AsteriuSf Bischof von Amasea» wiU hingegen wissen, 
dafs Maoaminus Ddza (305) die Statue habe wegnehmen lassen ^^). Phitostorgius kennt sie gleichfalls und 
sagt: Die Statue habe umgeworfen in der Erde gelegen; als man sie aufgegraben» habe 
man sie aus der Inschrift erkannt» und in das Diakonikum der Kirche gebracht. Die 
Pflanze sey aber verschwunden. Unter Julian sey. sie zertrümmert worden» und nur 
den Kopf hätten die Christen gerettet ^0« Auch Nkephorus Caltistus hat die Geschichte aus 
'Eusebius und Sozomenus zusammengesetzt ^). Die übrigen kirchlichen Verfasser» die ihrer erwähnen» S»* 
ßnuSf CassiodoruSf Malata, CedrenuSf können wir füglich übei^ehen. 

Dafs in dieser Erzählung nicht Alles Fabel sey» ist leicht zu ermessen« Es ist kein Grund vorbanden« 
den Et€sebius der Unredlichkeit zu beschuldigen» wenn er sagt» er habe die Statue selbst gesehen. Paneas» 
oder» wie sie unter den Römern hiefs» Caesarea Philippi» war vom Tetrarchen Philippi^f einem Sohn des 
ersten Herodes , erbauet. Es war also nicht unwahrscheinlich» daß ihre Marktplätze mit Statuen ausgeschmückt 
waren» und dafs diese sich nach der Sitte der alten Welt um die Brunnen befanden» wie denn auch PkUo-' 
^ storgius ausdrücklich meldet» dafs unsere Statue nebst mehreren andern bei einem Brunnen gestanden habe. 
Eusebius beschreibt dieses Denkmal genau als eine Gruppe. Die' späteren Geschichtschreiber» die es nicht 
mehr sahen» und sich besonders mit der Hauptfigur beschäftigten» reden nur von dieser. Der anscheinende 
Widerspruch ist also leicht zu heben; und sollte sie auch nicht von Julian t sondern von Maximinus Daza 
zerstört seyn» so konnte Eusebius f der zur Zeit dieses Caesars bereits das männliche Alter erreicht hatte^ 
sie doch früher auf einer seiner Reisen gesehen haben. Den Einwurf aber» dafi wir in den Evangelien nicht 
von der blutflüssigen Frau lesen» dafs sie eine Syrophönicerin gewesen sey» sondern dafs dieses allein von 
derjenigen Frau berichtet wird » deren Tochter Jesus heUte (Marci VIT» 26. Matthäus nennt sie XV. 22 ein Cana« 
Bäisches Weib)» Übergehe ich ganz» weil zu unsern Zeiten schwerlich jemand mehr glauben wird» die Statue 
habe wirklich den Erlöser vorgestellt» welche Meinung Hase und Beausobre mit siegreichen Gründen widerlegt 
haben. Bei der genauen Verbindung» in welcher die Christen mit einander standen» müfste ein Denkmal der 
Art in der ganzen Kirche berühmt gewesen seyn: es hätte nicht fehlen können , dafs» wie wenig Schriften 
aus den drei ersten Jahrhunderten uns auch übrig sind» doch auch in ihnen Nachrichten davon vorkämen. 
Die Kirchenväter hätten dann die Frage» wie die Gestalt Jesu beschaffen gewesen» nicht aus den Psalmen 

und 

43) Hi«t Eccle«. V. c. 21. Pr^u, die er Berenicä nennt» die Statue auf Gcheif« det 

44) Phofii Bibliotheca , Cod. 271. König« Herodt^ habe »cichnen lasten. S. Stellen der 
4J) Philostorgii Hist. Eccles. VH- 3. in Tö/wu Aufgabe der Kirchenväter «u Joh. Vamasceni Orat L de Sacri» Ima- 

Kirchengeftcbichte TheodoretSj und Buagriiy und der Frag. ginibus. Opp. Tom. I. p. 369. 

mente dea Philosiorgius o. Theodors^ Leetor (Mains 1679} 

p. ÄÄ /pÄ. JUo/oto weiTi sogar» dab die .blutiiaMige ^ ^^* ^^ 15. X. 30, 



ond • Propbetea betnttxroftet, sondern sicli auf ^iese Sta^oe beraf^o. J«i die Sohwesttr €9HStMtiH»$ OomsUnthf 
.die so sehr ein Bildfrifs Christi zu besitzen wünschte» würde sich eine Cople voh diesem verschtft, und 
,JEusebius würde ihr, wenn er wirklich geglaubt hätte » die Grappe stelle Jesum nnd die SyrophOniderin vor, 
auch diese Nachweisung gegeben , und selbst, wenn sie ychon von Waxhninus Doxa zerstört gewesen wire» 
.doch ihrer erwähnt haben. . Von allem «diesen Nichts. Des Umst^ndes nicht einmal zu gedenken , dafi elfte 
.Christin in Palästina, von Juden, welche die menschlichen Bilder so sehr hafsten , umgeben, sich schwerlich 
dem- Vorwurfe der Abgötterei durch Errichtung eines solchen Bildes würde ausgesetzt haben. War aber 
die Gruppe wirklich vorhanden, was stellte sie denn vor? Die Beantwortung dieser Frage kann keinem 
Kenner des Alterthums schwer werden, und Hase und Btausobre haben sie bereits gegeben. 

Wir sehen nemlich hSufig auf Münzen, besonders vom Zeitalter Hadrians^ ähnliche Bilder. Die Pro- 

,vinzen des römischen Reiches, oft auch einzelne Städte, wurden unter weiblicher Gestalt vorgestellt, so z.B. 

Antiochien, Samosata, Carrbae, Edessa, Älexandria u. s. w. und die sieben Städte von Kleinasien, die TiberiuSp 

nachdem sie vom Erdbeben zerstört waren, wiederherstellte, auf der noch zu Fuzzuoli befindlichen Basis 

seiner Statue *7)- 

Die Provinz, solchergestalt aliegorisirt, steht oflt neben d^m Kaiser, opfert mi£ ihm, küfst ihm die 
Hand, (wie auf Alexandrinischen Münzen Hadriansi) oder kniet vor ihm, in der Stellung, in welcher unsere 
äruppe beschrieben wird; der Kaiser reicht ihr die Hand^ um sie aufzurichten, und dann pflegt die Umschrift 
za seyn : RESTITVTORI der oder jener Provinz. So z. B. auf Münzen Hadrians RESTITVTORI HISPA- 
NIAE. R. ITALIAE. R. AVG. LIBYAE. R. MACEDONIAE. R. NICOMEDIAE. R. PHRYGIAE ^. Auf aUen 
diesen Münzen steht der Kaiser mit der Toga bekleidet, so wie Eusebius die nehmliche Gestalt beschreibt^); 
jedoch so, dafs er die Hand ausstrecken kann, so wie dfeses gleichfalls an dem Paneadischen Monumente 
wahrgenommen ward. Eine Münze Hadrians mit derselben, nur etwas reicheren Vorstellung, indem die 
kniende Frau drei Kinder mit Palmenzweigen zur Seite hat, ist deswegen -merkwürdig, weil sie die ^udaea 
vorstellt. Ihre Legende ist blos IVDAEA ^^). Folglich waren dei^leichen Vorstellungen auch in Judaea nicht 
unbekannt, nnd es liefse sich vielleicht annehmen, dafs diesem Kaiser nach der Besiegung der Juden im Auf- 
stande unter Barcochba diese Statue zu Paneas von der für ihre Wiederherstellung oder andre Wohlthaten dank« 
baren. Stadt, deren übrigens in der so sehr fragmentarischen Geschichte dieses Kriegs keine Erwähnung 
geschieht, errichtet worden wäre. Hase war auch wirklich der Meinung, das Monument sey ein Ehren« 
denkmal HadrufinSf und ma^ habe der Aehnlichkeit wegen, die sich zwischen den alten Bildern Christi und 
den Gesichtszügen dieses Kaisers fände, in der Folge geglaubt, es stelle den Erlöser vor ^). Ich gestehe, 
dafs ich auf so vielen hundert Münzen, die ich von Hadrian in Händen gehabt habe, diese Aehnlichkeit nich^ 
wenigstens nicht sprechend, gefunden habe, und würde eher dafür halten, jenes Monument sey Antoninus 
dem Frommen errichtet, dessen ovales, edles und mildes Gesicht mir mehr Aehnlichkeit mit den Christus- , 
bildem zu haben scheint, wenn gleich auf den Münzen dieses Kaisers keine Vorstellungen mehr von knienden 

Pro» 

47) L. Tk, Gronouii Marmorea basi^ Colo$»i Tiberio Gaesari 49) "Av^^oV of Aov ffX^fiM iPwXtifix %^9pdm^ mpißsßk^ftdpw. 
erecti ob Civitatc« Asiae restituta«. Lugd« Bat. 1720. 50) EciUl a. a. O, 

48) Eckhel Doctr. Num. Vet» VI. 495 aef. * 51) Bsaiuobr^ in Qranurs SammluBgra. & 188. 
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ta^^zmf ditfvffiiitiMcbtet, wie auf dM G^pttigeu XfaiHOHs, vorkommet). Doch, es, ist ^äcligfiftig, ob 
Badrian oder Antonin d«r Kaiser gewesöp ist» dessen Bild die alten Patieadisehen Oiristen mit dem Bild)» 
Christi verwechselten. Die Mögtichkeit einer solchen Verwechselung kann am besten durch eine ähnliche 
erläutert werden , dafi nemlich römische Christen» dafs selbst (^ftf^fii der Märtyrer ein Bild des sabinischen 
Gottes Semo Sancus für eine StatUe Simons des Zauberers hielt ^^) — es kommt nur darauf an zu zeigen» 
wie sie dazu kommen konnten» die Bildsäule eines heidnischen Kaisers für eine Vorstellung des Erlösers 
anzusehen« Und hier zeigt uns jene Verwechslung in Rom den Weg. Die Inschrift auf dem Fufigestelle 
war es, die mifsverstanden ward. So wie römische Christen aus SEMONI SANCO SIMONI. SANCTO 
machten., so lasen die palästinensischen aus der griechischen Inschrift zu Ehren des Kaisers den Namen des 
Weltheilandes heraus. Dafi dieses geschehen, erhellt aus des PhUostorgius Erzählung. Die Stattte bab^ 
umgestürzt, zum Tbeil in der Erde gelegen: als man sie ausgegraben, habe man die ganze Sache aus der 
Inschrift erkannt In dieser ihufs man also ' geglaubt habeli zu lesen , dafs die Syropbönicierin dem Heilande 
aus Dankbarkeit für ihre Genesung diese Bildsäule errichtet habe. Wie mogte denn wohl diese Inschrift 
lauten? Inschrifteti der Art waren aus Dankbarkeit für erzeigte Wohlthaten von einer Prdvinz oder Stadt 
in Marmor eingehauen, und viele derselben haben sich noch erhalten. Man lieset in ihnen den Namen und 
Titel des Kaisers, dem sie gesetzt wurden, mit den hinzugefügten Worten 20THFI KAI ETEFTETHI« 
So wird Trajan auf einer Steinschrift SQTHP THS OIKOTMENHZ genannt Hadrian zaTHP TOT KOSMOr ^)L. 
Auf einer in Smyma entdeckten bä&t es: ATTOKPATOPI AAFIANai OATMniai ZOTHPt KAI KTISTHI ^^> 
Auf einer atidern zu Abydos: 

ABTAINOI 

TPAIANON AAPIANON 

OATMniON 

KAlSAPA SEBASTON 

ABTÄINOI 

TON ATXnN SQTHPA 

KAI KTISTHN 

ATA nPESBETTOT 

MAPKEAAOT MAIOPOS «), 

Auf Münzen ist es eben so. Die ägyptischen Schmeichler nannten Nero SnTHPA THS OIKOTMENH2 ^i 
dem Kaiser Trajan wöihete die Stadt Nicopolis in Macedonien eine Münze mit der Inschrift ZÖTHPI TH? 
JiO AUXZ. Goldmünzen des ersten Ptolemaeus und seiner Gemahlin Berenice haben die Inschrift eEXlN zaTHPn:/.; 
Auch die Adulitanische Inschrift nennt Ptolemaeus Epiphanes TÖN BASIAEßN UTOAEMAION KAI BASIAIXSHE 
BEPNIKHS 0EnN ZOTHPÖN AnOFONOS ; mehrerer syrischen Könige nicht zu erwähnen, z. B. des Anüoehm I. 
den die Sigäische Inschrift ETEPPETHN KAI ZßTHPA TETONOTA TOT AHMOT nennt Seihst die Ein- 
wohner von Laodicea b^rüfeen das römische Volk als 2;aTHPA KAI ETEPFETHN. Beweise genug für den 

^ Gebrauch 
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5»)' Apologia I. edit. Styati* Thtrtfy (Lond. 1722} p. 39. nnd $4) Vojage de Spon. HI. 4L 

die Anmerkungen. Oieielbe Sage hat auch TtrtMiun im . ^ ^^ ^ ^^ ^ ^ 

Apologeticus c. 12. . ^#^ ^ o r. 

5D Beide in BeguforU Caramanift pag. 138 und 67. ' S^ ^^^ ^^'^ Imperatotü Aegjrptii p. 25. 



Gebnodi dieiefl Worte auf den DenkaiMleni des Alttfrthiims vor, nod 2ti den Zeiten UädrimuJ " BIta ndiflie 
pun tai, aqf der Bm$ der Groppe zu Paneas hvbe etwa folgende Inschrift gestanden: 

TPAIANßL AAPIANßl. OATMniOL 

(oder 

T. AIAmi AAPIANni. ANTQNEINai.) 

KAISAPI. SEBASmi. 
TQL ZßTHPL TOT K02M0T. (oder TH2. 0IK0TMENH2.) 
, OL EN. KAI2APEIAL HANIAAOS. 

2TP0*0INIKEZ. 

«nd ein Theil der Inschrift wSre durch die Lage in feuchter Erde, oder durch CewalttfaXtigkeit beschXd^ 
oder zertrümmert worden , so daft der Name des Kaisers gefehlt htftte, oder nicht leicht zu lesen gewesen 
wKre; das 2XITHPI TOT KOZMOT oder THS OIKQTMfiNHS hingegen, und der Name 2:TP(>K>INIK£2 bVtte 
noch ganz oder zum Theil erkannt werden können; wie leicht war es dann, dafs unwissende Christen die 
Gruppe mit der Inschrift in Verbindung brachten, und beides auf Christus deuteten, zumahl wenn ihnen eine 
alte Sage, jene Frau habe in Caesarea gewohnt, zu Hülfe kam? Um die iXngst verstorbenen Kaiser 
bekümmerten sie sich nur wenig. Ihr Andenken erlosch bald in ihrem Gedächtnüsi und das mogte wohl in 
Paneas um so eher der Fall seyn, da die Stadt selbst mehrmalen ihren Namen veriCnderte, und unter Claudius 
CESAREA CLAVDIANA, unter Nero NERONIAS hiefs. Am Fufse des Antilibaoons wohnend, achteten ihr« 
Einwohner wohl kaum auf die grofsen Weltbegebenheiten ; und als vollends im dritten Jahrtiunderte die 
Thronfolge in Rom so unsicher ward, und die Legionen den Einen Kaiser nach dem andern ein- und 
absetzten, ward selbst der Name der Regenten den entfernten Provinzen gleichgültig; und was vor hundert 
und mehr Jahren geschehen war, konnte sehr leicht bei den nicht wissenschaftlich Gebildeten ganz in 
Vergessenheit gerathen. 

So ward denn durch einen sonderbaren aber erkliirlichen Misgriff eine BildsSule Hadrians oder Amtoubu 
von den christlichen Einwohnern von Paneas in eine Bildsäule Christi umgewandelt! 

c. Die Kitesten Nachrichten, die wir über die Bilder Christi haben, finden sich bei der Partei unter 
den Gnostikern, die von allen die berüchtigtste war, bei den Karpokratianem« Von diesen erzählt IrenqeuSf 
dafs sie gemalte und aus anderer Materie, selbst aus Gold und Silber verfertigte Bilder hätten , und behaup- 
teten, Pilatus habe sie machen lassen, als Jesus auf Erden lebte. Diese bekränzten sie, stellten sie mit 
den Bildern der Philosophen, Pythagorasj PtatoSf Aristoteles und anderer auf, und ehrten sie nach Art und 
Weise der Heiden ^. Dasselbe hat EpiphaniuSf wahrscheinlich aus dem Irenaeus; er fügt hinzu:' dafs sie 
sie gdieim gehalten, zugleich mit den Bildern der Philosophen aufgestellt, angebetet, und vor ihnen heid« 
nische Mysterien gefeiert haben ^^). Augustin spricht besonders von einem .Weibe dieser Secte, Marceltinap 
die QesUt Paulis ffomers und Pythagoras Bilder verehrt habe ^^. Wir übergehen die Verehrung dieser 
Bilder, deren Gnostiker sich gewi(s nicht schuldig pachten, und halten uns nur an die Bilder «Ibst» Die 

Gno- 

57) Advenus Raereses t t. 25. $. 6. ed. Mas^uet So auch 5t) Haeres. XXVI. f. 6. 

Jchanws Domoicma^ de Haerei, c.27. Opp« TonLl. p.82, 59) 2^s Haeresibut c,7. 
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finostiker waren grS&tenÜbetb Heidenchristen. Bei diesen konnten auch Weit wahfsdieliiUeW , dB bd' 
Jaden- Christen Bilder des ErlQseiy und sdner Apostel gesucht werden; und es ist i^. M vemMUheo^ dsA • 
es thnlicfae und zwar alte Bilder Christi und Pauli waren , die Eusebmi gesehen zu haben, meldet Es ist^ 
sagt er» nicht zu verwundern, dafs Heiden, denen der Heiland Wohlthaten erwiesen, da«^ 
gethan, (er redet nemlich von der Paneadischen Gruppe) da ich auch gemalte Bilder Christi unA« 
der Apostel Petrus und Paulus, die bis auf meine Zeit erhalten waren, gesehen habt» 
Denn unsere Vorfahren pflegten ohne Unterschied alle, die sich um sie verdies^t- 
gemacht, nach einer heidnischen Sitte, als Heilande mit dergleichen Ehrenbezeugungen 
ZU/ verehren ^. Es ist nur zu bedauern, dafii sich keines dieser Bilder erhalten hat Da die Karpokra- 
tianer sich unter andern auch auf der Insel Kephallenia aufhielten, so wäre es möglich, dais sich dort unter 
den Ueberbleibseln des Aiterthums Stataen oder geschnittene Steine der Art fänden. Ich habe gekehrte Fraonde 
auf den Jonischen Inseln darauf aufinerksaui gemacht, jedoch bisher ohne Erfolg. 

I 

Was von den Karpokratianem gilt, dttrfte auch wohl auf andre gnostische Secten anwendbar sejrn. 
Dais diese, besonders die Basilidianer, viel auf geschnittene Steine hielten, ist bekannt Ihre Abraxasgemmen 
finden sich in allen Cabinetten. Einen gnostischen Stein mit dem Bilde Christi glaubt ^abUmsky in der 
Gemme xii unter den Cbifletischen Steinen ^') gefunden zu haben. Es ist der Kopf eines Verstorbenen^ 
mit Blättern und Domen einer stachlichten Pflanze bedeckt, und den alten Christusbildem nicht unähnlich» 
Die Domen und ihre Blätter könnten ja wohl die Domenkrone vorstellen' und Crataegus Azarolus oder 
Bhamnus Spina Christi Linnaei seyn, aus welcher letzteren Pflanze Marattus EmpiriaUf ConstanHn des 
Grofsen Leibarzt, behauptete, dafs diese geflochten gewesen sey ^. Die Blätter stimmen zwar nicht ganz 
mit den Blättern dieser Staude überein, sind indefü nicht: wesentlich von ihnen verschieden. Nur ist mir 
der Aufsatz auf dem Haupte selbst, der mit den Blättern zusammenhängt, unverständlich; falls er nicht etwi 
die Samenkapsel der Staude vprstellen solL Indefi bleibt mir immer der Zweifel: ob der Leidende und der 
todte Christus den Gnostikern ein Gq;enstand besondrer Verehrung gewesen Istf Das Leiden und der Tod 
Christi waren ja nach ihrem Systeme blofs anscheinend. Er hatte einen himmlischen Körper, der folglich 
Über alle Sinnenleiden erhaben war; und was die Welt und seine Feinde sahen, war blol^e Täuschung, oder 
auch ward ein andrer an seiner Statt gekreuziget Doch machte Karpokrates , der Jesus f tir einen Sohu 
Josephs und der Maria, und seine Leiden für wirklich hielt, hierin eine Ausnahme: daher diese Gemme^ 
falls sie anders den todten Christas vorstellt, eher seiner, als irgend .einer andern gnostischen Secte beizu- 
messen wäre. 

s 

6. Auch die Heiden wurden allmählich mit den Bildern Christi, vielleicht zunächst durch die Gnostiker, 
bdcannt, die nicht so scharf von ihnen abgesondert waren, wie die fibrigen Christen; besonders nachdem die 
Neoplatoniker anfingen ^ auf die neue Religion zu achten^ und mit ihren Bekennem in ein freundliches oder 

ftind« 



6d) Hiitor. Eedes. VIL c !& 

tfl) Je. Maearü Abrazat. ed. Je: Chi/UiiuM (Antreip. 1657) 

nU>.lUPri. no* 111. mtk> SmAngd, waInrtdwinUch der ^ y;j^^ ^^ Mcdidna cap. 23. 

Stein, den man jatat frisaa Smaragdi, Pxlaie d'Emerimdst 
' Hfift & C 



nennt, der von den alten Kttnitlem hlufig . gebcanchf 
ward. Jaüofufy , in den Opuscttlif Tom. HI. p. 403^ 



tlk^Sikk^SwhtAtiiikjm: W^tt^ U«btr <fie Femon Cbubd sparen. <it iiber jjidkisflfc ^iMWitaidM. Sf cIMm 
UA aU Wien. WeiMif. wdi «l^.eioe a^im« sa.n^ctior,. und behaoptetm» «eine Lehre sej von seinen ScbfU 
1^ iHffiderbt WM'dpnt Sojpü^. der bittere Feind d^r Christen, Porphjfrtmp sprach mit gco/ser HochacbtooK 
wo Cbmto ^« Si^ lief$en selbst die Orakel, sein Lob verkündigen. Wir halben solche Gottessprttche des 
IKlefiisohen Apollo ipid. der Hekate , ans denen die. Gesinnungen dieser Philosophen und der mit ihneü ver« 
Uindeten Priester deptiicb hervorgehe^« So antwortete zum Beyspiel Hekate auf die Fmge^ vurt^ni Chfistjam 
9gf gdurtoziget worden : ^ 

Zvrar ward stets sein Leib von erschlaffenden Leiden gepeinigt; 
Aber im Himmelsgefilde der Seeligcn wohnet die Seele. 

JStA ab der Milesische Apoll gefragt ward » ob Christus ein Gott oder ein Mensch gewesen sey » ^b er 

dlid Orikd: ^ 

Sterblich war nach dem Fleische der - wnnderthHlige Weise : 

Aber, gewaffneter Hand vom chaldäischen Richter ergriffen, 

Musl' er durch Nägel und Pfahl das bittere Schicksal erdulden ^^). 

l)as waren die Zeiten der Ruhe und des Friedens nach der Verfolgung Severs^ und vor den Verfolgnngen 
des Deciüs und seiner Nachfolger, als die christlichen Bischöfe* und Priester in den ehrwürdigen Mantel der 
i^failpsophen gekleidet am kaiserlichen Hpfe erschienen. Da kamen auch Bilder Christi zum Vorschein, und 
der gute Severus Alexander hatte in seiner Hauskapelle Bilder Abrahams, Orpheus und Christi als der Stifter 
der drei Hauptreligionen aufgestellt, und verehrte sie tSglidh mit Weihrauch und Opfern ^^. Auch diese sind 
verloren gegangeri: wenigstens ist bisher keine alte Figur für ein solches Bild erkannt worden, 

*f. So wliren wir denn den Zeiten Contiantuit nahe gekommen-» ohne dafs sich erweislich die Zaht 
tbt Christusbtlder bei den Katholischen sehr vermehrt hStte. Wurden diese auch . allmählich weniger scheu 
vor Kunstvorstellungen auf Reliefe und Gemälden, so scheinen sie doch aus Furcht vor dem feinenen oder 
gröberen Bilderdienste die eigentlichen Abbildungen Christi gröfstentheils vermieden zu haben: denn sonstr 
Wäre es unbegreiflich » wie> nachdem Constanün und mit ihm das Christenthum den Thron der Welt 
* bestiegen hatte, die Schwester dieses Kaisers Constantia sich so emsig nach Christusbildem hätte nmseheof 
können. Sie bat den Freund ihres Httuses, Eusebius, Bischof von Caesarea > ihr ein solches Bild zu schick^i^ 
ialls er eines entdecken könnte. Seine Antwort, von der die Acten des zweiten Nicänischen Condls (786) 
uns ein Fragment erhalten haben ^), war misbilligend; gewi(s, weil er Misbrauch aus dem Aberglauben 
der Prinzessinn befürchtete. Er fragt: was für ein Bild sie begehre? Das wahre und unver^ 
MnderlLche, welches den Character seiner Natur trage, oder dasjenige, welches er für 
9ns. angenommen, als er mit dej: Knechtsgest^alt hekleidet war? •■ • • • Wer hätte wohl 
init todten und unbeseelten Farben und Schattenrissen seine Herrlichkeit malen können» 
d^. ^icht einmal die vortrefflichen Schüler, die mit ihm anf dem Berge waren. Ihn 

«nbUk> 
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Sii Mpshtim de rel)v« phrritiimoruin "ante Conitantinum M ^ -J^anipri^iKf^iii S.eTem AI«» e. 29. 

^g. 365. 366. '" - ^j j^^ VI. j„j^ 49^ i^ jj^jj^ M^b$ ««« 
•4) Mothtmii OitierUtt. .d Htstoriamt Eectetlatticaia. f. vtt "n^^ 

p. 145. 146. .^^r-, 
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mnFli'^en i^oninten, sbttTleni ^iBfler aufs AagesicUt fielen; iin^ VAaBlitfttp »itf kVootett 
seinen Anblick nicht ej'tfageiu W«nn also seine Mansch gewordene Gestalt v^n i^t th^i 
einwohnenden Gottheit solche Kraft eriialt^n hatte, was soll man Aenit tkXin sageni ffa. 
er nnsterblicfa, unermefslich, die Knechtgestait mit der Herrlichkeit des Herrn* nn^ 
Gottes vertauscht hat? , . . . v .. ,.,^ 

So weit gibt uns also das christliche Alterthnm keine Aufkltfrung; und eti war Ter^eblich, dafs He 
Vertheidiger der Bilder im zweiten NicSnischen Condl Beweise zu führen suchten. Die verständigeren Mit- 
glieder desselben verwarfen sie. Der Occident war mit ihnen einverstanden, und es gereicht dem helli!^ 
Geiste Carts des Grofsen und seiner Hathgeber unter den Bischöfen des Frankfuiter Condis zu '^nitllt 
geringem Ruhme, dafs sie das Edessenische Bild, die Pan^dische Statue, und alle andreti angeblich nralteli 
von Engel- oder Menschenhänden verfertigten Christusbiider als Fabeln, oder, wie z. B. jene Statte ^ ti$ 
langewiis verwarfen« 

IL ' 

X. Wir richten jetzt nnsere Aufmerksamkeit anf die nodi vorhandenen Christusbiider; jedoch fnit Vo^ 
sieht, weil es sehr schwer, wo nicht unmöglich ist, das Alter eines jeden zn^b^timmen. Doch dfirfte ^; 
yon einigen wahrscheinlich gemacht werden können » welcher Zeit sie. angehören* 

Von CanstoHtm dem Grofsen erziürit ^oL v. Damasim: das erste und vorzüglichste Pfati^ 
seiner Ehrfurcht vor Christus sey daS gewesen« dafs er auf seinen kaiserlichen Jlünze|i 
8oi(<ro'hl das am Himmel erschienene Zeichen des seligmachenden Kreuzes, als auch daa 
gottmenschliche Bild Christi zogleicfa mit dem seinigen habe prägen lassen ^). Was. ätm 

*' Kreuz im Labarum betrifft:, so hat dieses niemals bezweifelt werden können, da wir Münzen im UeberBuAi 
mit demselben haben. Die Wahrheit der anderen Behauptung ist aber bestritten worden« weil Eusebim 
in seinem Buche vom Leben ConstanHns nichts davon melde, und ^ohafm von Damaskus ^ seiner grojGfeft 
Gelehrsamkeit unbeschadet, doch in vielen Dingen überaus leichtgläubig und ein eifriger Vertheidiger der 
Bilderverebrung war. Wie sollte, sägte' mafl ferner, Johannes, der vier Jahrhunderte nakh Conj^antm und 

. Eusehius lebte, eine Sache, die diesem, dem Zeitgenossen des Kaisers, unbekannt war, gewu(st habeof 

Eben so wenig bat man die Nachricht eines anonymen Schriftstellers geachtet, der unter den Alterthämern 

^von^ Constantinopel eine Münze Cön^^täntios, die Soterikion hiefs, anfUhrt ^)w Denn riti« 

Münze mit- dem Kreuze, (^smi^oq o^^Mg') könnte Wobl so geherfsen werden« Es ist aber iror wetäg 

Jahren von Tanini eine Kupfermünze aus dem borgianischen Museo herausgegeben, die vielleicht in diese Zeit 

gehört ^). Sie stellt auf der einen Seite ein TempelgebSude mit einer Kuppel und zweien vor demsdben 

auf defn Rücken. wie im Schlafe liegende Soldaten vor. Die Inschrift ist ANACTACIS. Die andre Seite hat 

^a(^ ILopt, der augenscheinlich ein Christu^kopf ist, und d|irch das Kreuz hinter ihm . bezeic^et ^irä* 

Die Erklärung dieser Münz» ist leicht» - . 

. . < Consftam^ 

' ' •» • ■ • . . - . . ' 

^) Jö. Damoic. Epiitola ad llitopliiL Imperat. ci^. 3. Opp. 68) K«pmc9f y l^m^oantvw AtyofUvTiu TcmjffHtcjf. Aati^ai« 
Tem. L p. 630. totes GonsUntinopoIitaui^e. ed. Combefi^u^ pag. 99« 

69) Supplementiun Bandurii' pag. 280. Tab. V. 

c» 
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Cm^mribis^ Ifatter Bäim tetsebt nach Jerottlenii fioid dort das Kreo» Omad, und beweg ihrtn Soha^ 
«nf dem Orte, den sie ffir*die SdbXdelstätte hidt, und über dem angebliditn Grabe Christi 70)^ eine piScbtige 
Kirche auftttf Ohren, dieselbe, die^ mehreremale zerstört, immer ans ihren TrOmmem wieder anfgebant und 
vor Kurzem wiedemm darch eine Feuersbrunst sehr beschädigt worden ist ^O* Diese Kirche ward nach dem 
b^rOhmten Concüio zu Tyms 337 von den dort versammelt gewesenen Bischöfen auf das feierlichste einge- 
.wdbet^ und erhielt ^en Namen McL^oiw Ttfg 'Ayec^dcia^j welches alles Eusebius im dritten Buche 
de vita Constantini cap. 30-40 berichtet* Das Gebäude mit dieser Ueberschrift ist also ohne Zweifel die 
,Kifche der Auferstehung zu Jerusalem; und die beiden schlafenden Hüter des Grabes geben sie aufserdem 
'fu .erkennen. Sie wird auch, auf Bleisiegeln von Jerusalem aus der Zeit der KreuzzUge abgebildet Das 
Qiristnsbild auf der andern Seite hat eine ovale Form, langes nicht gescheiteltes^ aber gelocktes Haar, halb« 

ader vielmehr ganz geschlossene Augen, und ein ernstes ehrwürdiges Ansehen. Es ist nicht der Sieger des 

• •• 

Todes, sondern eher der n#ch im Grabe ruhende Christus, der in demselben vorgestellt ist 7^. Was mir 
aber gegen das Alter, nicht die Aechtheit der Münze, Zweifel erregt, ist der Nimbus und die Form des 
Kreuzes in demselben. Ich weils nicht, ob es völlig erwiesen ist, dafs man schon im Constantinischen 
Zeij^Iter Christusbilder mit dem Nimbus geschmückt hat Das Kreuz aber in demselben und hinter dem 
Haupte Christi,' kenne ich erst auf späteren Münzen. Damit ist indessen daJs spätere Alter der BoTgianischen 
fioch nicht entschieden; und selbst der Platz, den sie im Borgianischen Cabinette einnahm, bürgt wenigstens 
dafür, dais der Cardinal, der ein guter Münzkenner war, und JZoHga, der diese Sammlung ordnete, sie für 
ieifie Münze aus dem Constantinischen Zeitalter gebalten haben. Indessen lasse ich die Sache dahingestellt 
•eyn. Neue Entdeckungen werden vielleicht die vorgefaiste Meinung bestätigen, zumaht wenn man andere 
fixempläre dieses Gepräges fände, die auf der Hauptseite das Bild Christi, und aiif der Kehrseite den Kopf 
'CiinsttmHns hätten, so wie Johannes von Damaskus die Münzen dieses Kaisers, von denen er redet, be- 
•chrdibt Es würde auch dadurch die Behauptung des dir mm ^ dafs Johannes Zimuces der erste 
gewesen, der das Bild Christi auf seine Münzen gesetzt ^^, wovon unten ein näheres, einige Modi« 
fication erhalten. 



o. Es ist dieses der bequemste Ort, des Nimbus, den wir bereits in den Vorstellungen des PhSniz 
bemerkt haben, etwas ausführlicher zu erwähnen. Da(s dieser aus dem Heidenthume stammt, ist erwiesen. 
Ob er ursprünglich ägyptisch und etruscisch sey, wie Biumaroti glaubt ^^), lassen wir dahingestellt seyn« 
Die Römer brauchten ihn aber in ihren Kunstwerken um .die Götter, nachher auch die Kaiser zu bezeichnen« 
t^rvias spricht In seinen Schollen zu Firfit an ein paar Stellen von ihm« Bei den Worten im U^^ Buche 

der 



70) Ueber dietes Grab und di« übrigen Heiligtbilmer in 
Jcrusatem Tergleicbe Plessings Schrift: über Golgatha 
und Christi Grab, Halle 1789. meiner Meinung nach das 
Gründlichste, das über diese Gegenstände geschrieben ist. 

flj Im Jahre 1808. Scholz Reise in die Gegend xwiichen 
Alexandrien und Paratonium , die libysche Wüste , Siw«, 
Aegypteii, Palästina nnd Syrien. ^ 2iZ 



71) Seihet Doctrina Namomm Vetermn VIIL p. 251. 

Münte war schon früher bekannt, and reranlaCrte eine« 
Streit swischen TriMtoM und Sirmond» ' 

73) Sclhel Vm. 250. 

74) Osservazioni sopra aicuni Frammenti di vetro anticitt 
omati di fignre, trorati ne* Cimitcri di Koma. p. €0. 
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4er Aen^de v« 6i6 Nimbo Bjfdgms^ temeiit er: wtAi äMnap esi imm flMum hmeH, fuo Diomm cofUä 
mmgmlmr^ ik mm pmgi sotenf. Und zum v. 587 des dritten Buchs: 

Et lunsm in nimbo nox intempeeta tenebat« 

.macht er die Anmerkung: ProprU nimtms est, qfU Deorum vel Imperatorum eapita quasi etarä mbutantUfiri 
ßngitur. Mamsrünus sagt im Panegyricus auf den Kaiser Maximim i et fuigor^ et illa lux dh/imum vertieäk 
ctaro arbe comptsctsns. Wir haben auch noch Kunstwerke, auf denen der Nimbus die HXupter der Gott« 
h^iten und Heroen um^bh So z. B. ward in den Bädern des Titas ein Gemftlde gefunden, auf dem 
Apoll mit dem Nimbus ums Haupt vorgestellt war. Auf einer Patera sieht man die Medea mit demselben ; 
im Vaticanischen Virgil, der aus dem sechsten Jahrhundert ist, sind sowohl Oassandra 9Ü Priamus mit ihm 
gemalt I und in 4er Mailändischen Ausgabe der Iliade 75) sehen wir den gesammten Götterrath Iliad. L 
V. 509-535 mit Nimbis gekrönt Dasselbe findet auch im Gemälde, welches den Schmaufii der .Götter 
vorstellt, n. L 608, und Überhaupt in allen Abbildungen der Götter ^tatt. Zwar sind diese Homerischen 
Gemälde aus der christlichea. 2^it ; man braucht aber nur die Schönheit der Zeichnungen zu betrachten, um 
sich zu Überzeugen» dafs sie 0>pien von weit älteren, aus den blühenden Seiten der Kunst sind« Auch 
den Mttnzen ist der Nimbus nicht fremd. Antomn der Fromme und Camstaatius werden mit demselben 
vorgestellt, und auf einer Mttnze der älteren Faustma hat der Pfau auf ihrer Hand denselben Glanz ums 
•Haupt ^)« Des Phönix ist bereits erwähnt worden« 

Von den heidnischen Kunstwerken ging der Nimbus nun als Heiligenschein in die christlichen Über* 
Doch nicht gleich als eigentliches Characterzeicben der Heiligkeit Denn auf alten Gemälden der Vatikanischem 
Bibliothek ist nicht blos Herodes, sondern auch die als weibliche Gestalten personificirten Städte Jericho, Gaz% 
Gabaon , sind damit bezeichnet 77) ^ 2. ß. ^nstinum und seine Gemalin Theodara auf einer Mosaik in Ravenna» 
und viele spätere; nicht minder Könige der Franken ^ aus dem Merovingischen Stamme. Besonders aber wurdea. 
Christus, die Engel und die Heiligen mit ihm gemalt, und die Verklärung Christi (]k|atth. XVIL z. MardDLa) 
niulste natürlicherweise die Uebertragung der heidnischen Idee auf christliche Vorstellungen , zumal auf Ge« 
mälde Christi, überaus begünstigen« 

* * 

Die ältesten Christusbilder, auf denen wir den Nimbus sehen, sind zwei Mosaiken in der Cröhe der 
h. Constantia in Rom, die im Constantinischen Zeitalter verfertigt seyn sollen. Die mit Christo vorge* 
stellten Engel haben den Nimbus noch nicht In der Kirche der h. Agatha in Ravenna Ist ein Mosuk 
vom Jahre 400, auf welchem Christus den Nimbus mit dem Kreuze in demselben, zwei Engel hingegen 
den Nimbus ohne das Kreiiz , welches überhaupt Christo * allein gegeben wird , haben« In dem Bogen def 
h. Sabina in Rom, ungefähr von& Jahre 424, wird Christus mit dem Nimbus und Kreuz, die Apostel aber 
ohne den Nimbus vorgestellt» Allmählich erhielte ihn auch die Apostel, die Heiligen und selbst die 
aymboUseben Thiece der Evangelisten« ^ BmmarM gUubt, daft man im Anfange des fünften Jahrhunderts 

begon« 



7S) i7iVulM fragmenta antiqniftuna enm pietorls, item fcko- 7Q S. bei Oiiti TLeiaumt Nomifmatmn Tab. LXVII., we 
lia Tetera ad Odytieam^ adente Angdg Mßio. Modiol» diese drei Mttnsea abgebildet und« & auch die Steio- 

1319 foL drucVe. 

77) Bmtmmroti Yetri anticbi p. 63« . 
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.Uc^nc^ Ittbe» ^en JEogeln ^lea lÜBibits zu geben» dsfs et «beir ent gegen das Hilde des e^tattea 
allgeineio geworden sey» sie mit dem8eU)en zu zieren; und beruft sich auf den gteiclizeitigw Asrinsch^ 
Isidarus von Sevilla: Lumin, quod circa angetorum capUa fingitur,, mmbus vwsakur. 

Wober entstand aber die ganze Idee? Idi wage eine Vermntfaang. Die Phänomene de« Lc^dz- 
Ibgnettsmos "waien den Alten nicht unbekannt.' Den Hauptbeweis gibt eine Stelle in Tertullians Sdirift 
4€ anina cap. 9, wo von den Visionen einer Schwester in den Versammlnngien der Montanisten die Rede ist, 
die alle cfaaracteristischen Zeichen des Somnambnlismns haben , sey er nun durch magnetische Behandlung, 
oder dnrdi einen natürlich krankhaften Zustand hervorgebracht worden ^): da beschreibt diese montanisöa 
-auch die Gestalt der Seele: Ostinsa mhi estj heilst es daselbst > anima eorporätüer et Spiritus videbahtr; std 
no» manis et vaeuae quaUtaüs, immo quae etiam teneri repromitteret , ienera et fucida, äerti cotoris, Mt 
-forma per omnia kumana haec visio est. Es ist auch bekannt, dafs die magnetisirten alle diejenigen, mit 
•denen sie in einem magnetischen Verhältnisse sind, und die Personen, welche sie in ihren Gesichteti 
erblicken, mit Lichtschimmer umgeben sehen. Konnten diese Phk'nomene, welche das Alterthum ohne allm 
Zweifel r wo sie sidi zeigten, für Göttererscheinungen hielt, nicht veranlassen^ dafi man wenigstens die 
'Häupter der Gottheiten, wenn man sie malte, mit einem Lichtschimmer umgab? 

3« Ein der Constantinischen Periode vielleicht gleichzeitiges, wenigstens sehr altes Christusbild Hl 
Mosaik in der Lateranischen Basilica , deren Ursprung bis in die Zeiten Canstanüns des Grpfsen verlegt wird^ 
gibt Jtjfgincourt 79). £s ist ein schönes Ovalgesicht mit einem langen Bart, und schlichtem Über die Stirnp 
gescheiteltem Haar. Von ihm wird erzählt, es sey zu Constantins Zeiten zum Vorschein gekomtnen, .und 
«Is ein Geschenk des Himmels betrachtet worden. Seiner soll Petrarca Eime Parte i. Sonn. XIV«. gedenken,: 

Muovosi il veccbierel canuto e bianco 

Del dolce loco ov'ha sua eiä fornila^ und s. f» 

E vien a Roma 8ec[uendo il desio 

Per mirar la sembianza di colni^ 

Ch' äncor lassü nel ciel vedere spera» 

Piefs ist die 'Mdnung des Götting^r Recensenten von fAgincourts Werke ^. Ich darf jedoch nicht ver- 
schweigen, dafs die Commentare in zwei alten Ausgaben des Petrarca f die ich besitze (Vened. 1547)9^ wo 
der Erklärer nicht genannt ist; und Gesuatdo in einer Ausgabe, Venedig 1553, diese Stelle des Dichten 
vom h. Sudario mit. der Veronica verstebn, das im Jubeljahre 1350, welches Petrarca besuchte ^r den 
Gläubigen gezeigt ward. Aller Wahrscheinlichkeit nach ist fwritlo der Verfasser jener Recension. Er kannte 
die alte Kuilst sehr genau, und war auch in den Dichtem seines Volkes wohl hewandert. Er muft also 
Grunde gehabt haben, die angeführte Stelle Petrarcas von der Mosaik in der vaticanischen Kirche zu Ter-* 
stdin, deren Schönheit den Dichter in früheren Zeiten angezogen haben mag. An die Veranica zu glauben 
w^r Petrarca zu gelehrt, und schwerlich andächtig genug. Indefs konnte der Dichter sich auch in die .. 
Stelle eines solchen Wallfahrers versetzen, wenn die Idee ihm für sein Gedicht zusprach* * ^ - ; * 
________ 4. Die 

r ' . * • • ■ . I 

71) S. auch Brandig über paychitche Heilmittel und Magnetii- (o) GSttiagische Anzeigen 1811. no. 4S. 

mnt. S. 123. und S. 85 die Incul^atioii betreffend« gi) Sadä M^oires sur la yie de Petrarqtte Tödte' HL 

79) Livraiion m. PL XVL . ./ pag. 74— 93, 
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# I>it vSMges Htotm CbrUtosbUA^r» dk säf uaire Zeitant gskommen «od^ wsrdtt in. den BtfiDi^eVi 
Katakomben gefandeb» Es sind Gemälde mit Kalkfarben an den Wänden aufgetnigen. Wir kennen tfie nur , 
ans des AfimghSs Wedce; denn seitdem dieser Geehrte sieb, mit der Untersuchung, der christlichen Alter« 
t&Umer beschäftigte, sind sie» wie zo viele andre, verdorben oder vernichtet worden; zu so viel g^öfserem. 
Schaden der christlichen Konstgeschichte, als die römischen. Katakomben bis jetzt beinahe die einzigen Ottt 
sind, wo Beiträge zu dieser gesammelt werden können, 

« • 

Wir besdiäftigen uns hauptsächlich mit den eigentlichen Portraits Chrisd, wiewohl auch seine Gesichts^ 
bildung auf manchen Reliefs und Gemälden, die biblische Geschichten vorstellen, ziemlich deutlich ausge- 
druckt ist* Allein diese Vorstellungen sind ihrer Natur nach zu klein, als dafii man mit Ge^i^fsheil: etwas 
daraus schliefsen könnte« Von diesen Portraitgemälden haben sich in den Römischen Katakomben drdi 
erhalten; ungewiße aus welchem .Zeitalter, aber wahrscheinlich doch aus den früheren Zeiten, etwa zwischen 
einem und zwei Jahrhunderten nach Constanün. Das erste ist aus d^m Coemeterio S. CaUisti an der Vi« 
Appia und Ardeatina, im vierten und letzten Grabgemach, mitten in der gewölbten Decke desselben ^^). 
Es ist ein nacktes Brustbild, Ober dessen linke Schulter jedoch ein Gewand geworfen ist. Das Gesicht ist 
oval, mit gerader Nase, gewölbten Augenbrauen, einer ebnen und ziemlich hohen Stime« Der Aasdruck ist 
ernst und milde. Das Haar, auf der Stime gescheitelt, wallt gekräuselt anfalle Schultern herab: der Bart 
i^t nicht stark, kurz und gespalten. Das Aussehen eines Mannes eher von 40 als von 30 Jahren« Dec. 
Mahler hat aber nicht verstanden, dem Blicke Geist zu geben. 

Im Character ähnlich, aber geistvoller, ist ein zweites Bild im Coemeterio Pontiano Via Portuensi ^. 

Es ist ein bekleidetes Brustbild mit hoher Stirn, gerader Nase, gewölbten Augenbraunen , mildem Munde^ 

■ 

starkem Kinne; der Bart ist am Kinn und den Backen geschoren, und nur über dem Mund, und unter dem 
Kinne mäfsig gehalten. Die Augen sind grofs und hell, und etwas aufwärts gerichtet Die rechte Hand 
hält er an der Brust geöffnet, als wolle er reden. In der linken Hand hat er ein Buth. Ein Nimbus von 
Perlen, in dem ein Kreuz, gleichfalls von Perlen ist, umgibt das Haupt Ein schönes und edles Bild, weU 
cbes ein Alter von 30 Jahren ausdrückt ^^)« Ein paar Runzeln auf der Stirne geben ihm ein etwas ernsteres 
Aussehen, als das Bild ohne dieselben haben wiirde. Mit diesem Bilde hat eine alte Mosaik in der Laterans^ 
Kirche, die SAgincourt für ungefähr gleichzeitig m^t den Constantmen hält, viel Aehnlichkeit Die Leser 
werden diese, gleichwie die vorigen, unter den Steindrücken finden. Eine andere, die auf dem Altare steht» 
unter dem in der vaticanischen Basilica die Gebeine des Fürsten der Apostel ruhen sollen, ist unstreitig aus 
dem frühen Mittelalter; aus welchem Jahrhunderte, darf ich aber nicht bestimmen. Borgia, der eine eigne 
Abhandlung: Vaticana Confessio b. Petri Principis Apostolorum (Romae 1776) geschrieben hat, gibt darüber 
^ine Auskunft. Die Nachrichten mögen daher wohl fehlen. -— ESn Beweis mehr für ihr Alter. 

Völlig diesem* ähnlich ist ein in demselben Coemeterio gefundenes Gemälde, welches die Taufe Jesa 
Torfttellt ^'}. Das Gesicht ist grofs genug, um die Züge desselben auszudrücken. Nur ist es bärtiger; 

der 



S») Aringhi I. 321. Bonö 253. 
$1) ^ring^i L 228. Bqm VX^. 



r 14). Bei Aringhu Bei ^tio in seinem Kupferstich ein etwas 

Höheres. 



I)) Aringhi 1: 228. Bo^U 131. 
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/ 

«ler Birt bt gteichfds unter dem Kinne gespalten. Der Ausdruck Ist eben io frenndliebi ab der dee:^obte 
erwXhnteD Bildes bd Afuigü. ..,.,/ 

An)^ einigen Reliefs scheint das Gesicht Jesu etwas Slter, wie eines Mannes über 40 Jahre zu seyn* 
I^ieses aber kann vielleicht blofs dem Zeichner beigemessen werden; und wir brauchen hiebei nicht an eine 
eher aus dogmatischen Gründen , als aus historischen Nachrichten geäufserte Meinung des Ireüäus, die Jesu 
ein höheres Alter, als man gewöhnlich annimmt, beilegte ^), zu denken. Auf den Reliefs und den Ge« 
mlQden» welche biblische Historien vorstellen, sehen wir ihn aber gewöhnlich ohne Bart und ganz jugendlich« 
Doch in diesen ward, die Kleinheit der Köpfe abgerechnet» die Physiognomie selbst als Nebensache betrachtet^ 
und der Römische Kfinstler stellte Jesus als einen jungen edlen Römer vor. 

Die obenerwähnten Gemälde geben uns die GrundzUge des Ideals, welches die alte Kirche den Christus« 
köpfen beilegte. . Es hat sich dieses alle Jahrhunderte hindurch , in der Phantasie der Griechischen Maler 
erhalten« Gmabu$ nnd GhioUo, die Wiederhersteller der Malerei in Italien, nahmen es auf; von ihnen 
pflanzte es sich weiter fort, bis Raphaets erhabener Geist, dem Uonardo da Vmei folgte, ihni seine höchste 
Vollendung gab; und so sehen wir noch in des groiben Urbinaten Wundetgestalten dieselben Zttge, nnr 
durch allen Zauber der Kunst erhoben, unter welchem die alten Christen ,sich die Gesichtsbildung des anf 
Srden wandelnden Sohnes Gottes dachten. Der Cbifletische geschnittene Stein hat dieselben ZBge, welche 
wir auf den Katakomben -Gemälden sehen, und ohne Zweifel waren auch die alten Bilder, von denen 
Eusebius berichtet, hiemit übereinstimmend» 

5« Wir haben so selten Gelegenheit, alte christliche Kunstwerke der griechischen Kirche zu betrachten^ 
dafs wir mit Vei^nügen einige Augenblicke bei den Vorstellungen Christi verweilen, wie wir sie auf Münzen 
des früheren Mittelalters finden, die von den B3rzantinischen Kaisem geschlagen wurden. Auf Münzen 
müssen wir uns dermalen beschränken, weil wir bis jetzt keine andere Denkmale haben. Die eherne 
Statfie, die Constantin der Grofse errichtet haben soll, und das Mosaikbild, weiches die Kaiserin Ireiu 
verfertigen liefs ^, sind veriohren. Es werden sich aber wohl in Constantinopel und in Griechenland noch 
alte Mosaiken uiid Gemälde finden, wenn es erst möglich seyn wird, diese genau zu untersuchen, und 
Reisende nicht blos auf die alt-hellenische^ sondern auch auf die altcbristliche Kunst ihre Aufmerksamkeit 
richten. 

Wenii wir jene oben beschriebene Münze ausnehmen, die vielleicht dem Constantinischen Zeitalter 
angehört, finden wir unter den Münzen der morgenländischen Kaiser in. den fünf ersten Jahrhunderten nach 
demselben keine einzige, auf welcher das Bild Christi vorgestellt wäre; desto häufiger aber das Kreuz, und 

den sitzenden Christus auf Münzen von ^usHnian Shmotmetus ^^). Daher die Behauptung des Scytitzes und 

« _ ". 

ans ihm , des ddrenns von dem Kaiser Johannes ^imisees, der von 969 bis 975 regierte: er habe befohlen^ 
das Bild des Erlösers auf Münzen und Obole^ zu setzen, welches vorher nicht geschehen sey. Auf der 

Kehr. 



96) A^T. Raetet. IL e. 22. pag. 148L Codinnt de Orif g. Conitantiaopol. fd^ Lmhcii Tem* ]> 

17) Anonymi Antiquitates Conftantinop. in Banduri^s Im* p. . • 

per. Qrisntai«. Tq». L p. 9. la . Ton. U. p. 47$i gl) ScJtktl YJJL 229^ 
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Kehfieite hei&t es ferner^ stand die lateinische Inscbrift lESVS CHRISTVS REX REGNANTIVM ^). Diese 
Münzen haben sich in sehr grofser Menge, nnd mit vielen VarietSten erhalten. Bald ist es das Brustbild 
Christi mit der Umschrift EMMANOTHA, bald ein sitzender oder stehender Christas* Die ZOge des Gesichts 
sind, sb weit der kleine Raum, den das Bild einnimmt, sie zu beurtheilen erlaubt, dieselben, wie auf den 
alten Gemälden. Hohe Stirn, ovales Gesicht, gescheiteltes Haar, der Bart besonders unter dem Kinn und 
«twas zagespitz t. Aufser der lateinischen Inschrift haben diese MUnzen auch die gr^cbische IC. XC BASI- 
AET2 BA2IAEÄN, zuweilen auch IC XC. NIKA. 

In der Folgezeit finden wir das Bild Christi hSufig auf den B3^antinischen Münzen ^). Die GrundzSge 
'desselben sind sich gleich. Aber die grofsentheils schlechte Arbeit macht es unmöglich-, diese Christusbilder 
genau zu untersuchen, und benimmt ihnen allen Kunstwerth; daher sie auch kein Gegenstand unserer Betrach- 
tungen seyn können. Eine Ausnahme macht eine besser gearbeitete runde Scheibe, die Boldetü pag« .60 
abgebildet hat, ohne die Materie anzugeben, aus der sie verfertigt ist, oder über ihr Alter eine Vermuthung 
zu Sufsem. Sie scheint mir eher byzantinisch als römisch zu seyn , und stellt ein Brustbild des Erlösers mjt 
seegnender Hand vor* Da(s der Künstler das Christus -Ideal vor Augen gehabt, ist unverkennbar. Das 
Haupthaar ist gescheitelt und der Bart scheint gespalten zu seyn« Der Nimbus umgiebt, wie gewöhnlich, 
das Haupt; auf demselben stehet aber im Nimbus das Monogramm ^. Ich entsinne mich nicht, dieses 
auf eine solche Art über dem Haupte Christi angebracht gesehen zu haben. Da& das Lamm Gottes zuweilen 
damit geschmückt ist, habe ich oben unter dem Artikel Lamm bemerkt Die Leser werden dieses Bild auf 
der' letzten Tafel finden« 

Ausdrucksvoller und schöner • sind die Christusbilder auf den Siegeln der Heermeister der Provinz 
Deutschland im Tempelorden, und aller Wahrscheinlichkeit- nach Copien alter im Morgenlande geschnittener 
Steine. Eines derselben, das Siegel des Wildgrafen Ffiidrich, theile ich mit, nnd bitte die Leser, es mit der 
<^hifletischen Gemme Taf. V. no. 3. zu vei^leichen. Mir scheint die Aehnlichkeit zwischen beiden unver- 
kennbar zu sejm. Auf diesem ist der Kopf mit Domen gekrönt Auf zwei andern , von denen idh Zeich-« 
Bungen besitze, und von denen das Eine demselben WUdgrafen Friedrich gehörte, fehlt die Domenkrone« 

6« Auch jüdische Münzen haben wir mit dem Bilde Jesu und hebrSischer Quadratschrift. Sie sind aber 
"^ohne alle Ausnahme falsch, und verdienen nicht die geringste Aufmerksamkeit Viele, die mir durch die 
Hände gegangen sind, waren nicht einmal in einer Münze geschlagen, sondern gegossen, und von Gold- 
schmieden ausgefeilt Ein groüser Theil von ihnen soll aus einer Fabrik in Prag seyn. Ungeachtet ihrer 
Falschheit hat diese elende Waare doch lange Absatz gefunden« Einige Abbildungen von ihnen gibt Reiske 
de imaginibus Christi 9')* 



-^" 



89) Eclhei p. 250. 

^) Eckhel VIII. p. 506. Banduri IL von p. 747 au u. Tanini 
Tab. Xt 



91) Ad pag. 182. 
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Die Bilder der heiligen Jungfrau. 



I. Bei der . Eingezogeoheit der morgenlä'ndischen Weiber, die, wenn sie auch fifFentlich erschienen, 
wie dieses ja bei der Mutter unsers Herrn und den übrigen frommen Frauen in seinem Gefolge der 
tail war, doch immer ihr Gesicht mit dem Schleyer bedeckten,, konnte an keine Abbildung ihrer Gestalt 
während ibres Lebens oder nach ihrem Tode gedacht werden, und keltie Sage konnte sich über ihr Aus- 
sehen bilden« 'Auch war die h* Jungfrau in den frühesten christlichen Jahrhunderten kein Gegenstand 
der Kunst Nur gelegentlich, wenn ihr Besuch bei der Elisabeth (^jlringhiL i8i)> die Geburt Christi, 
oder die Anbetung der Weisen aus dem Morgenlande abgebildet ward, mufste eine weibliche Figur, 
ohne Anspruch auf Portraitähnlichkeit , %ie vorstellen. Erst, als die Nestorianischen Streitigkeiten begannen, 
'und die, Mutter Christi zur Gottesgebärerin erhoben ward, und als darauf die Monophysiten ihre Verehrung 
aufs bSchste trieben, ward sie au^h auf Kunstwerken eigens vorgestellt Man zeigte alte, angeblich 
vom Evangelisten Lucas, den eine ganz unstatthafte Tradition, für einen ]Maler ausgab, verfertigte 
Bilder ^^), und erfand ein Ideal, welches mehr oder mindeif glücklich von dea Künstlern nach- 
gebildet ward. 

3. Woher aber nahm man dieses Ideale Die Antwort geben uns der apociyphe Julius Afri^ 
caniis ^), Johann von Damascus und Nicephorus CallUtus ^^); Jesus war in allem seiner Mutter 
ahnlich. Er, wunderbar geboren, niufste ja alles Körperliche von seiner Mutter haben! Die Christus^ 
.bilder waren weit früher, als die Bilder Maria's, Als man nun anfing diese zu maledi trug man . die Form 
und die Züge des tüünnlichen Gesichtes, welche schon in den Christusbildem bestimmt waren, in weibliche 
über} und so ward sie denn im Bilde ihrem Sohn allerdings ähnlich. Wir finden sie in den Katakomben 
nur selten vorgestellt Auf einigen Sarkophagen stehet sie und Johannes zu beiden Seiten des Herrn 
(eine Anspielung auf Job. XDC. a6) aber weit kleiner ^O- Bei Bosio S. 423. hat sie das Christkindlein auf 
dem Schoofs, während die Magier diesem ihre Geschenke bringen, und auf diesem Bilde ist ihre Phy- 
siognomie deutlich ausgedrückt Es ist ein schönes ovales Gesicht mit dem Ausdruck grofser Mildo. 
Unverkennbar sind in demselben die Grundzüge der späteren Madonnenbilder: denn die Griechischen Maler 
behielten diese Gestalt bei; von ihnen nahmen Cimabue, Guido von Skna und der Florentiner Ghiotto sie an; 

so 






92) Ihrer erwähnt bereits Johanfies von Damascus in dem 
Briefe an den Kaiser Theophilus über die Bilder c* 4. 
Opp. I. p. 631, 

93) Narratio ^e iis, quae Christo nato in Persia acci- 
derunt) im vierten Stück der Aretinischen Beiträge 
zur Geschichte und Literatur, München 1804. S. 66. 



r 

94) S. die von Joh, Damaicenus und Nicephorus CrJliatus im 
Artikel über die Christusbilder gegebenen Beschrei- 
bungen der Gesichtsbildung Christi. 

95) Z. B. Jiringhi I. 187. 189. 191. So auch bei Bo«o und 
Bottari. Ebenfalls bei Mlegrama Antichitä di Milano, 
Tay« 4 u« 6. 
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00 erhielt Ae die peraginische Schule i las endlich Rafaet ihnen die Scfadnheit und Brhahenheit gab» welcto 
die bewunderang aller 2^iten seyn. werden. Mit einer &flt rührenden Einfachheit und Naivitüt spricht er \m 
^nem seiner Briefe von dem Ideale, welches er sich von der b. Jungfrau gebildet hatte. Da an guten 
Beurtheilern, sagt er» und an schönen. Weibern Mangel ist, bediene ich mich gewissc^r 
Ideen^ die mir in den Sinn kommen ^), Es waren also keine Portraite» die er b^ JungfnmeBoaonte^ 
sondern es waren Ideale» die seine reine und erhabene Phantasie sich bildete: und man darf nur die in ihrer 
einfachen Majestät dastehende Ifimmelskönigin zu Dresden ^, und die voll Innigkeit und Mutterliebe im Sessel 
sitzende Madonna della Sedia in Florenz, betrachten , um sich hievon zu überzeugen. Wenn aber die KUnsHef 
des christlichen Altertbums die auf einem Stuhle sitzende Mutter mit dem Christkinde auf dem Sehoo6 abbit« 
deten, so mbgte man im Orient vielleicht zuweilen dne Isis mit dem Horns vor Augen liaben; wie ja 4mcb 
eine solche Statue hin und wieder in den Kirchen als eine Madonna soll verehrt worden se3m. Nie gab- mafi 
aber der h. Jungfrau den Cbaracter einer Isis. Sie war und blieb immer das zarte, jungfräuliche Wesen, 
dessen EigenthUmlichkeit nirgends feiner und edler ausgedrückt ist» als auf Gem&lden der altdeut« 
sehen Schule, welche die Verkündigung vorstellen; denn die Lilien am Blumenstengel , den der Engel 
in der Hand hat, oder im Blumentopf, der oft neben der Jungfrau steht, haben in ihrem Kelch keine 
StauhfSden ^^). 

3. Wir finden sie auf Bleimfinzen bei Ficoroni^^f oft allein, oft auch mit dem Kinde im Arm oder 
vor der Brust. Eine der ältesten dürfte wohl die. von mir herausgegebene Bleibulle des Karthagischen Bischofs 
Victor aus der Mitte des VII. Jahrhunderts seyn '^). Allein diese BleimOnzen sind für unsem Zweck 
unbrauchbar, da das weiche Metall abgeschlissen ist, und nur die äusseren Umrisse zeigt In härterem 
Metalle, Gold, Silber und Kupfer sehen wir sie sehr häufig auf Byzantinischen Münzen vom zehnten Jahrhun- 
dert an. Ihr Gesicht hat die Grundzüge, welche wir an den älteren Marienbildern kennen. Es ist mild, und 

« 

ruhig. Bald steht sie segnend mit erhobenen und ausgebreiteten Händen; bald sitzt sie mit dem Christkinde 
auf dem Schoofse, oder sie hat auch gleichsam eiu Brustbild desselben vor der Brust, der^ Nimbus fehlt nie. 
Neben ihr stehet geschrieben MHP 01V ^T^^^ ^^^^ ')• Auch auf den Münzen des Occidents kommt sie nicht 
selten vor, zumahl in einer späteren Zeit. Zu den frühesten gehören wohl die, welche der Graf Roger von 
Sicilien prägen liefs, mit der Umschrift MARIA IMLATER DNI, «uf denen sie sitzend., mit dem Kinde im 

Arm 



^S) Essendo earestia di buoni gindici e di belledonney 10 
mi servo . di certa idea che mi viene alla mente. Das- 
selbe tagt Cicero vom Phiditu, Nee iUe artifez^ quiim 
faceret Joris formamy aut Minervam, contemplabatar 
aliqxiemy e qao similitudinem duceretj sed ipsius in 
mente insidebat species pulcritudinis eximia quaedam^ 
quam intuens » in eaque defizus , ad illius similitudinem 
artem et manum dirigebat. Orat. c. 2. 

97). Welchem Leser Homers fällt bei der Betrachtung dieses 
Bildes nicht das KvitX yxluv bei, welches der alte 



SSnger tweimal* H. IXf 51 and ZU, 61. ron Zeus 

Mgt? 

9S) In der Boissertoschen Gem&ldesanunlung xn Stuttgard« 

99) De plumbeis Antiquomm Niunismatibus Tab.Ti 4 XVf 9* 
XVI, 1. , . 

100) Meine antiquarischen Abhandlungen 5.77. und TaLX 
no. 4. 

JSciM Doctrina N. Vet. YIII. 506. Banduri H- 738. 748. 
751. 753, 761 v- s. f. Tanini snpplementa aä Bandnrium 
Tab. XX 

D 2 



Arm abgebildet ist Den Nimbus erhielt sie dnrchgXogig mit den Engeln nnd Übrigen Hdligen nadi dem 
siebenten Jahrhundert ^), jedoch an einzelnen Orten, s. B, in Karthago , früher. Oft wird sie mit einem 
Stern über dem Haupt abgebildet ))• Es ist dieses der Stern der Weisen ^). Eine spitere Vorstellung aus 
der Offenbarung Johannls XII ^ i«, wo der Mond zu ihren Ftt(sen ist» entsinne ich mich nicht auf alten 
Kunstwerken gesehen am haben. 

Die rSndschen Kirchen enthalten viele Mosaiken mit ihrem Bilde , deren Epoche jedoch nicht genau 
bestimmt werden kann. In Griechenland ist sie gewöhnlich die Hauptvorstdlung in einer jeden Kirche, weil 
dort die Marialatrie aufs höchste getrieben ward. Eigentlich gehören aber ihre Abbildungen mehr in die 
Kunstgeschichte des Mittelalters, als in die der frOherea Jahrhunderte; daher wir uns auch über sie kürzer 
fassen könnem 



ft) Buonaroti Vetri Antichi p. 66. Tkorlaeius glaubt, dafs 4) F^inu Damiam tenao L in Epiphanis Domini» Opp. 

Maria y die Engel und die Apostel mit dem Nimbus Tom. II. pag. 2 sagt: Brat MtßUa in täf^ Stella in t^rrof 

bereits im fünften Jahrhundert gemalt worden sind« 80I in praesepio, ^tella in airs, corpus illuä lucidum^ 

Opuscula Academica m. p. 27. Stella in terra ^ Virgo Maria, Sol in praeeepio, Gkrisiue 

noster. Unstatthaft ist die Erklärung aus Bileams Weis- 

5) JlascA0'9 Lexicon rei numariae s. t. Maria, wo die Mun- sagung (4 Mo«. XXIV, 17.), die der h. Bernhard gibt, 

zen angeführt werden , auf denen der Stern steht. Es HomiUa 2 de laudibus Virginis Matris ; Opp- Tom. Ul. 

sind Byiantinische. S. den Artikel : die Weisen aus dem p, 27. VgL Borgia de cruc« Velitema pag. 45. 
Morgenlande» 
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Die Bilder Johannes des Täufers. 



I. CiS ist zu verwundern, dafs wir so wenig Kunstwerke ans dem frQheren christlichen Aiterthnm 
besitzen, die den Täufer vorstellen, den Christas selbst den grossesten so von Weibern geboren, 
(Matth. XI, IX. Lac. VII, ag.) genannt hatte. Vielleicht waren ihrer mehrere im Morgen- als im Abend- 
lande. Selbst diejenigen, die wir ans einem späteren Zeitalter haben, sind grölstentheils Griechische. 
Das frühere ist meistens verloren gegangen; wir mlissen uns daher an dasjenige halten, was nns noch 
tlbrig ist, und folgen hierin dem trefflichen Werke des berühmten Italienischen Alterthamsforschers Paut 
Maria Paciauäi: de Culta S. Johannis Baptistae Antiqoitates Christianae (ftomae 1755 Qa.) als der voll- 
ftMndigsten Abhandlang Ober diesen Gegenstand. 

au Das älteste GemiQde, anf dem wir den jSafef vorgestellt finden , haben Bosio 131 nnd ^ringki L asg 
ans dem Pontianischen Coemeterio ans erhalten. Es ist die Taufe QiristL Der Erlöser steht bis auf den 

t 

halben Leib im Jordan, über ihm schwebt die Taube, am rechten Ufer schwebt ein Engel in den Wolken, 
der ein Gef äfs, wie eine flache Schüssel, und eine Leinewand zum Abtrocknen in der Hand hat, unterhalb 
kommt ein Hirsch zum Jordan. Auf dem linken Ufer steht der Tfinfer, und legt die reehte Hand auf das 
Haupt Jesu; in der linken hat er einen Rohrstab; er ist mit einem über Schulter und Unterleib geworfenen 
Gewände von Kameelhaar leicht bekleidet (Matth. HI, 4. Marci I, 6); den ledernen Gürtel sieht man nicht. 
Sein Haar scheint gescheitelt zu seyn. Die Heiligenscheine um sein und Christi, so wie auch des Engels 
Haupc geben einigermaafsen das Zeitalter an. Das Gen^de kann nicht vor dem fünften oder sechsten 
Jahrhunderte verfertigt seyn, auch wohl nicht viel spSter, da die Zeichnung nicht schlecht ist. Sein 
Gesicht ist bärtig, ernst und würdig. Eine in der Hauptsache ähnliche Vorstellung nach einer Mosaik 
aus dem XL oder XII. Jahrhundert in der St Marcus -Kirche zu Venedig gibt Paciaudi S. 58* Der Jordan 
fliefst zwischen Felsen ; der Täufer steht rechts ^ vollständiger bekleidet, mit einem Gewände über das 
kameelbaarene Kleid; neben ihm ein Baum, bei dem eine doppelte Axt liegt (Matth. III, xo)» wie wir 
sie auf den Münzen von Tenedos und Thyatira sehen, und wie die Amazonen sie gewöhnlich in der 
Hand haben. Am linken Ufer stehen gebeugt in anbetender Stellung drei Engel. Ueber Jesu Haupt 
schwebt der b. Geist in einem Lichtstrom herab, und in der Mitte von diesem ist gleichsam von Nacht 
umgeben der Stern. Im Jordane schwimmen Fische, die Pisciculi Christi, und ein Kind, um diese Idee 
noch deutlicher auszudrücken. Die Zeichnung ist sehr mittelmäfsig. Ich bin etwas umständUch in der 
Beschreibnng dieses Bildes, weil es zeigt, wie lange die Symbolik sich in den Kunstwerken des Mittelr-. 
alters erhalten habe. Der Stern hat acht Spitzen, von denen ich in der Folge reden werde. Das 
Gesicht des Täufers hier im Profil gesehen, hat dieselbe Form, wie auf eben erwähntem Gemälde. 
Ein Sarkophag bei Aringhi Q, 191, der jedoch nicht sehr alt zu styn scheint, gibt eine ähnliche 
Vorstellung. Jesus steht bis auf den halben Leib im Wasser; der Täufer ist mit dem härenen Gewände 

bekldE- 
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bekleidet Ein Liditstrom fließet aus der Wolke auf Jesus herab. f>a8 Gesicht des Tlufers aoU dieselbe 
Physiognomie wie oben, ausdrücken. Es ist aber nicht grofs genug , und die ganze Arbeit am Sarkophage 
ist unter dem mittelmttfsigen. ' 

j. Das Gesicht des Täufers , wie wir es scI)on kennen, mit vollkommner Ruhe und Heiterkeit^ 
stellt eine Mosaik aus dem VIL Jahrhunderte in der Basilica S. Theodor! zu Rom vor, welche ein 
Griechischer Künstler für, Papst Johann ^F. verfertigte ^Paciaudi S. iS^)- Der Täufer ist in demselben 
völlig bekleidet, auf seinen Kleidern sind die Buchstaben T. G. H. eingewebt oder verbrämt Dergleichen 
'Kleider hiefsen- Vistes titeraias, und stammen aus dem frühen Orient her. Wir Ubei^gehen diejenigen» 
in welchen Figuren von Thieren eingewebt waren ^ um nur solche anzuführen, auf denen sich Wort0 
oder ein^lne Buchstaben* finden. Dergleichen sehen wir mit Keilschrift unter den Trümmern van Per-» 
sepolis an dem Gewände einer Figur 0* Dieselbe Gewohnheit fand bei den Etruskem Statt, unter dere» - 
Alterthümem mehrere Figuren sind, die Schrift auf den Kleidern haben ^). Auch die Griechen hatten . 
diese Sitte, wie Elginische Inschriften im Brittischen Muse^m lehren; denn es waren der Brauronischea 
Artemis zu Athen Kleider mit Inschriften geschenkt Von einem Gewände Cx'^cifPia'Kog^ heilst es : ovrcg - 
^X^ yf^t^t^f^^ 9jnj(f>dTfi4¥A ^X Selbst in der Apocalj/pse wird auf diese Sitte Rücksicht genommen : da 
wird XD^ 16 vom Sohne Gottes gesagt: 

Auf sein Gewand und die Hiifl' ist ihm der Name geschrieben; 
König der Könige^ Herr der Herrn *)• 

4« Wir wenden uns nach dieser kurzen Abschweifung zum Täufer zurOck. Paciaudi gibt S. 189 
einen Calcedon, auf dem er gleichfalls bekleidet und mit einer den vorigen ähnlichen Gesichtsbildung vor* 
gestellt ist Seiner Meinung nach ist dieser Stein im fünften Jahrhunderte geschnitten. Ich halte ihn fOr- 
weit jünger; denn die griechische monogrammatische Schrift auf demselben gibt das Mittelalter zu erkennen: 
dahingegen mir ein Jaspis im christlichen Museum der vaticanischen Bibliothek , den Paciaudi als Titelvignettc 
zu seinem Werk hat stechen lassen, von einem höheren Alter zu seyn scheint Auf diesem steht Johannes 
mit einem kurzen Rock von Kameelhaaf bekleidet , und zugleich mit dem Gürtel versehen ; in der Linken 
hält er ein langes Kreuz, in der Hechten trägt er ein Lamm, und über der Hand hängt eine Schriftrolle 
herab. Der Nimbus auf deni Haupt ist wie eine Scheibe gebildet Das Alter dieses Steins läfst sich, zwar 
nicht genau bestimmen. Er ist aber gewifs aus den früheren Jahrhunderten der Kirche. Einen ähnlichen. 
Carneol gibt Paciaudi S. i6g. Da liegt das Lamm mit dem Kreuz zwischen den Vorderfüfsen auf dem 
Evangelien - Buch in der Hand des Täufers. Ein späteres Werk! Eine alte silberne mif einem kurzen 
kameelhaarenen Rock und einem Gewände über demselben bekleidete Statue in der Kapelle des Pallastes zu 
Malta, hat gleichfalls das Lamm in der Hand (^Paciaudi 314)« Die späteren übergehe ich, und erwähne nur 

zweycr 



I 5) Voyage de U Bruyn. IV. p. 336. 
O Lanzi Saggio di Lingua Etrutca II. Tav, II. fig. 1« 2. 4. 

7) Frid, Otann Sylloge Inscriptiontun antiquarum y pag. 79. 
Ein ähnliches Kleid wird p.82 angeführt. 

9) Die Stellen der Alten von den heschxiebenen KUidem 



hat Borgia in teiner Schrift de Gmce Veliterna p. 81 
nota b. gesammelt. Ueber die Sache selbst ist ausführ- 
lich gehandelt von Aringhi II. 314 Svarea de Vestibus 
literatis, Ciampini Opera Tom.I. p.96u.247. Sie geht die 
Kunst der alten Christen nur wenig an; daher es hin* 
seichend n«r, sie hier gans hurt lu beriUuren. 



3^ 

sweier sonderbaren Vorstellungen: Die eine ist ein sObernes Kreuz , an detu Johannes, nicht angenagelt^ 
stehet ond predigt X^Padaudi p. 162). In der zweiten, aus einem Gemälde in Griechischen Mensen 
genommen 9 ist er geflügelt und predigend» mit einem ernsten und geistvollen Gesicht abgebildet 
(ebendas. p. 192 )• Andre Zeichnungen aus griechischen Menologien und Diptychen, in denen seine Geburt, 
sein Tod , die Auffindung seines Hauptes u. s. w. dargestellt sind , und die Paciaudi sorgfältig gesammelt 
hat» müssen wir, da sie uns zu weit von unserm Zweck entfernen würden » unberührt lassen. 

5. Es gibt auch geschnittene Steine mit dem Haupte Johannis auf einer SchüsseL Aehnliche mit dem 
Haupte des Pompejus oder vielleicht Cicero^s, haben wir, £sills sie alle Seht sind, aus dem römischen Alter- 
thum 9). Wie alt diejenigen sind, in welchen das Haupt des Täufers in erhabener Arbeit geschnitten ist, 
wage ich nicht zu bestinmien« Sie sind vielleicht aus neueren Zdten und Nachahmungen derjenigen Schüssdf 
In der zu Malta die Reliquie des Heiligen aufbewahrt wird (Paciaudi 33a, wo sie abgebildet ist) '^. Eine 
solche in Onyx sehr schSn geschnittene Gemme , von einer für einen Edelstein bedeutenden Gröfse sah ich 
im Jahre 1791 zu Gotha bei dem hochseligen Herzoge Ernst. Eine hölzerne Schüssel mit dem Haupte des 
Täufer^ ist neulich in einer seelSndlschen Dorfkirche gefunden. 

Dafi der Heilige des Johanniter -Ordens auch auf Münzen abgebildet worden, iSist sich leicht ermessen. 
Die Goldducaten der Shodiser tragen alle sein Bild. Auch schlugen die Florentiner, deren Kathedralkircbe 
ihm gewidmet ist , ihre Goldgalden mit demselben« Selbst im Norden heiligten die StSdte Lübeck und 
Hamburg ihm ihre Gold- und gröfseren Silbefmünzen. 

Wenn einst der Orient den Reisenden vollkommen zugänglich ist, wird man vielleicht auch dort viele 
Spuren der Verehruug finden ^ welche die alten Christea und die JohannisjUnger ihm zollten; und es wird 
ja nicht so schwer werden, an der nordöstlichen Küste des todten Meeres die Trümmer der Bergveste 
Machaerus zu entdecken , in welcher er gefangen war und enthauptet ward« . 



9) Bhermaier Thesaurus Gemmar. Tab. IJL no. 59. p. 40l 
Bßfferi Thesaurus ^randenburgicus I. 220. Lippert Dacty- 
UotHek II. p. 187. fTalchii Observationes in Mattbaeum 
ex Graecis Inscriptionibus p. 35« 

10) Ueber die vorgeblichen Schädel und anderen Reliquien 
des Täufers Iiaben wir eine eigne Schrift von Ch, du 
Fretne du Can^ei Trait^ historique du chef de S. Jean 
Baptiste. Paris 1665. DaTs die Schüler Johannis seinen 
Leichnam ohne das Haupt begruben, liefse sich vielleicht 
aus den Warten Marci VI. 29. ^fotnf x^ icräft» avrwi 



folgemy wenn anders Svidas vi der Beheiuptnng Kecht hat» 
irrtSfi» sey cäfict Ssnv r^c nsIpaX^^, Allein der- griechi- 
sche Sprachgebrauch ist mckt für dieselbe y denn jeder 
Leichnam-' wird so genannt. Auch in Inschriften: 

EI AE TE KATA0HTAI ETEPON llTÄMÄ 

MIXEI TH nOAEI XAP. fTalpole^s Memoirs p.'^iJ. 
Es wäre jedoch möglich , dafs das WoKt in diesem Sinne 
hellenistisch wäre: wenigstens wird es Offenbar. Job. 
XI. 8. 9. von Erschlagenen gebraucht y- nnd Mattfa. 
XXIV. 28. kann auch dahin gedeutet werden. 



IV. Die 
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IV. 
Die Bilder der Apostel Petrus und Paulus. 



mmm 



I. L/bgleich wir dier Apostel oft auf Gemälden und Reliefs im Gefolge Christi vorgestellt finden; so 
lind es doch nur die beiden, weiche die römische Kirche die Apostelfürsten nennt , die man von den 
fibngen unterscheiden kann> und denen wir deshalb diesen Abschnitt widmen. 

Es hatten sich bei den alten Christen Traditionen über ihre Gesteh tsbildutig erhalten. Ihre vielen 
Reisen und ihr vertrauter Umgang mit Griechen und Röfhem konnten leicht dazu beitragen, dafs sich Nach- 
richten von ihrem Aeufseren fortpflanzten , und da(s mithin die Bilder , die man frühzeitig von ihnen hatte» 
weit eher Portraite seyn konnten , als die idealischen Christusbilder. Bereits von den Karpokratianem finden 
wir in der oben angeführten Stelle des Augustinus ") die Nachricht» dafs sie Bildnisse des Apostels Paulas 
gehabt haben; auch spricht Eusibius^) von Bildnissen beider Apostel, die er gesehen habe» Ckrysostamus 
liatte in seinem Arbeitszimmer ein Bild Pauli ^. Diese GemSlde m<^en also unter den Christen ziemlich 
verbreitet gewesen» und nicht geheim gehalten seyn» so dafi auch Heiden von ihnen Kunde bekommen 
konnten. Und war nun Paulus derselbe Paulus von Tarsos ». dessen Langm in einem auf unsere Zeiten 
gekommenen Fragmente so ehrenvoll neben dem Dtmosthenes $ Lysiast AesckineSf Hffperidis und andern 
großen Rednern , erwähnt '^); so liÜst es sich noch eher vermuthen» dafs er auch die Aufmerksamkeit 
gelehrter Heiden reizen konnte» von der wir ja auch in der Sage von seinem freundschaftlichen Verhältnisse 
zum Philosophen Seneca '0 ^^^ Spur haben » und dais diese selbst sein Bildnifs für ihre GemäldesammTungen 
suchen, oder wenigstens dasselbe, wo sie es fanden, mit Interesse betrachten mogten« 

• ■- 

o« Die erste Sage über die Gesichtsbildung des Apostels finden wir in dem GesprSche Pseudopatris 
unter den Lucianisehen Schriften* Der Verfasser desselben spottet über Paulus, der im dritten Himmel 
giewesen (a Cor. XII» a) » und nennt ihn den kahlen Galiltter mit der grofsen gebogenen Nase '^}. 
Sie griechischen Menäen in einer vaticanischen Handschrift berichten» der Apostel Paulas habe ein kahles 
Baupt und einen kleinen Wuchs gehabt Seine Augen seyen dunkel gewesen» die Augenbrauen herabwärts 
gezogen } sein Gesiebt weifs» ein langer und ehrwürdiger Bart» eine lange zu dem ganzen Gesichte wohl 
passende Nase, das Haupt und Kinn mit weisen und schwarzen Haaren geziert» der ^nze KOrper klein 

und 



11) 5. oben 8. 16. 

is) Historia Eccletiattic« VII. fS. 

13} /o. DamoitenuMj in den Beweisftellen sn leinir dritten 
Kede von den. Bildern* Opp. Tom. I. p. 365. 

14) Die Stelle findet ticli in Mori Aufgabe des Longin p. 264. 
vgL UugM Einleitung in das N. T. IL & 219. 

15) Bals der oft Heransgegebene Briefwecbsel Senecas mit 
Paulus eine spätere Erdichtung sey, bedarf keines Be- 
nrejses* Dessen ungeachtet konnte aber der Römer dock 



wobl die Bekanntschaft des Apostels gemacht haben s 
vielleicht war es eine Empfehlung seines Braders, des 
Achäischen Proconsuls GaliiOf der sich su Koxinth gün- 
stig gegen Paulus bewiesen hatte (Apostelgesch.XVni,12)» 
die diesem den Zutritt zu dem Minister Nero*s Öffnete. 
Ueber die ganze Sache rgl. Gelphe de Familiaritate qua« 
Paulo Apostolo cum Seneca Philosopho interccssisse tim- 
ditur verisimillima (Lips. 1813.} 

16} Gtsm^rs Ausgabe. Jena 1716. p. 132. 
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und etwas gekrOmint u. s* f. '?). Von Petrus berichten die griechischen MenSen ^: er habe einen kleinen^ 
gedrängten und etwas pucklichen Körper gehabt, sey bleich von Gesidit gewesen, kahl am Vprderkopf, mit 
krausem Haar, dunkeln und schwärzlichen Augen, das Haupt und das Kinn kahl, mit länglicher Nase, zu- 
sammengewachsenen ^i^S^i^l^^^^^» etwas über die mittlere Gröfse, u. s. w. Nicephorus Cattistus gibt ihm 
eine mittlere Größe, ein weifses, bleiches und kurzes Gesicht, krauses und kurzes Haupt- und Barthaar, 
die Augen beinahe weinfarbig, die Augenbrauen gewölbt, die Nase lang und etwas stumpf. 

3* Die Bildnisse der Apostel kommen in den römischen Katakomben nur selten vor. Paulus gehört nicht 
mehr in den von christlichen Künstlern bearbeiteten Cvclus der bibUschen Geschichten; Wir finden ein Gemälde 
von ihm bei Bosio p. 519. aus dem Coemeterio der Priscilla. Sein Name, PAVLVS PASTOR APOSTOLVS, 
*8teht neben der Figur. Der Maler hat ihm eine hohe Gestalt und ein reiches Haupthaar gegeben. Er steht 
predigend da in voller Bewegung der Arme und Hände; ist mit Tuniea und Toga bekleidet, hat Sandalen an 
^den Füisen, die Übrigens ,■ eben so wenig als die Schenkel, bedeckt sind. Ihm zur Rechten steht der gute 
Hirt; eine Anspielung auf den ihm ^beigelegten Namen PASTOR« 

Ein zweites Gemälde haben die Katakomben zu Neapel uns aufbewahrt Der Apostel stehet da mit 
der Tuniea und dem Pallium Philosophicum , welches nicht viereckt ist, und das er fast wie eine Toga auf 
die Art trägt, wie ^ie Römer zwischen Augusts und Hadrians Zeiten es zu tragen pflegten. Er hat San- 
dalen an den Füfsen. Sein Haar ist ungefähr wie eine jKrone gestaltet (etwa eine Art von Tonsur?); sein 
Haupt ohne Nimbus« Ueber demselben stehet mit schwarzer Farbe der Name PAVLVS. Zur Linken sieht man 
eine andere eben so gekleidete, aber etwas kleinere Gestalt, die dem Apostel einen Korb mit Blumen und 
Früchten darreicht Die Umschrift nennt diese LAVRENTIVS; wahrscheinlich der in dieser Kammer Be- 
grabene. Das Gemälde ist ziemlich wohl erhalten, und wie Pelticiaf dessen Beschreibung ich gefolgt bin, 
Vermuthet, zwischen dem dritten und dem fünften Jahrhundert verfertigt '^). Wäre es auch ein paar Jahr- 
bnnderte jünger, so verdiente es immer noch angeführt zu werden. Peilkia macht am angeführten Orte die 
Anmerkung, dais jene Art die Toga zu tragen, welche nach dem dritten Jahrhunderte bei Männern, die sich 
eines ernsteren und heiligeren Lebens beflissen^, statt fand, Veranlassung gegeben habe, bis zum Schlüsse 
des fünften . Jahrhunderts die Apostel mit der Tuniea auf dieselbe Art abzubilden. Im Laufe der Zeiten ver- 
änderten sich aber die Begriffe von Anstand in der Kleidung der Geistlichen. TertuUians Pallium Philo- 
sophicum ward im Constantinischen Zeitalter nicht mehr für übereinstimmend mit der Würde des Priester- 
ihums gehalten. Es mögen jedoch in dieser Rücksicht verschiedene Observanzen in den verschiedenen Pro- 
^nzen des so weitläufigen Römischen Reichs gegolten haben; daher man Nachrichten der Art nicht mit 
Gewifsheit zur Bestimmung des Alters der einzelnen Vorstellungen brauchen kann. 

4. Zwei alte Bildsäulen des Apostels Petrus haben sich in Rom erhalten. Die erste ist von Marmor. 
Sie war ehedem vor der grofsen Pforte der alten vaticanisc&en Kirche über einer Thüre gestellt^ und pflegte 

am 



17) Bei Bcrgiaz Yaticana Confeisio b. Fetri p. 134. So ancH 
nngef&hr Nicephortu Callütus Hiit. Eccles. IL 37. Der 
Verfasser einer Lobrede auf die Apostelfursten unter des 
h. Ckrysostomus Schriften y Toul ,VIIL p. & Pariser 
Ausgabe 1728. nennt Paulus TffxfUffnf^ 
HcftIL 



18) ^rgia a. a* O. p. 128* 

19) De Ecdesiae Gkristianae Politia Ü. p. 163» 

9C) Vgl. fralehs Antiquitates Pallü Phibsopkici , Sect U* 

E 
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am Peterstage thit deta Pontificalgtev^lttidem bekleidet zu werden. Der Apostel safs auf einem Throne , hatte 
in der Linken die Schlüsse^ ^^^ streckte die rechte Hand segnend Ober das Volk aus. Als die Vorbaue der 
alten Basilica niedergerissen ward, versetzte man sie in die nnterirdisdie Kirche oder Kiypte der neuerea 
Kirche^). Ihr Alter ist nicht bestimmt; auch weifs ich nicht, ob es Abbildangen von ihr gibt. Selbst habe 
ich sie, flio weit ich mich dessen entsinnen kann, nicht gesehen. Weltbekannt hingegen' ist eine sitzende 
eherne Statue des Apostels, gleichfalls mit den Schlüsseln und den Segen ertheilend, die am Peterstage not 
d^n päbstlichen Ornate bekleidet wird, und der die Glä'ubigen seit Jahrhunderten mit solcher Inbrunst den 
rechten Fufi geküist haben, dafs er fast halb verschlissen ist. Sogar ihren 0>pien wird diese Ehre erzeigt. 
Eine solche hatte Pius VL in seinem Arbeitszimmer, und auch von ihr war die Vergoldung des rechten 
Fufses beinahe abgekilfst Woher diese Statue gekommen, darüber findet Verschiedenheit der Meinungen statt. 
Gewöhnlich wird in Rom behauptet, es sey eine Jupiterstatue, der ein neuer Kopf und aeue Arme angesetzt 
worden: die Draperie ist auch recht' gut, und scheint antik zu seyn. Andre behaupten hingegen, sie sey 
unter Pabst Leo dem Grofsen aus der Bildsäule des Capitolinischen Jupiters gegossen, nachdem der Pabst 
Attila bewogen von seinem Angriff auf Rom abzustehen ^). Andere geben eine hoch frühere Zeit an» 
Einige glauben auch, es sey diese Statue, mit deren Ztvst^twng Lio der Jsawrier im J. 726 Gregor dem 2^weitem 
gedrohet habe. Dieses war aber keine Statue, sondern ein GemiQde, oder eine Mosaik ^). Der wahie 
Ursprung derselben wird sich schwerlich ausmitteln lassen« Indessen dürfte sie die in einen h. Petrus umge» 
formte antike Statue irgend eines alten Philosophen seyn. 

Eine schöne kleine eherne Statue des Apostels wird im Königlichen Kabinet zu Berlin verwahrt. Er 
steht da, mit dem Pallium bekleidet, gibt mit der rechten Hand den S^en, und hält in der Linken das 
Monogramm Christi ^» Ein ausdrucksvolles Bild aus einer guten Zeit! Die Gröfie desselben hat Beger 
nicht angegeben *+). 

Auch den Lehrstuhl des Apostels (Cathedra S. Petri) bewahrt die vatieanische Basilica in einem kostbafen 
metallenen Gehäuse, einem Werke ' der neueren Kunst Ist gleich dieser Lehr-» oder Bifichofsstuhl nicht der 
des h. Petrus, so rührt er doch gewifs aus den älteren 2^iten der Kirche lier, und ist der Sitz eines oder 
mehrerer der früheren Römischen Bischöfe gewesen. 

5. Von alten Mosaiken, welche die Apostel vorstellten, haben sich nur sparsame Nachrichten erhalten« 
Die, welche sich in Griechenland finden mögen, sind uns unbekannt. Aus Constantinopel sollen aber viele 
nach Rom gebracht seyn *^, und aus diesen, glaubt Borgia, haben die Griechischen Menäen ihre Nachrichten 
vcn der Gesichtsbildung der Apostel entlehnt. Jenes Bild Petri in der vaticanischen Kirche, welches Leo der 
Isaurier za zerstören drohte, war schwerlich das älteste. Wir wissen,, dafs Leo der .Grofse im Jahr 441 eine 
Mosaik mit dem Bilde Petri verfertigen liefs , die ioi mittelsten Bogen der BasUlca des h. Paulus zu sehen war, 
und wahrscheinlich mit diesem alten Tempel im Brande ig^S zu Grunde gegangen ist. Neben Petrus war das 
• ' Büd 

%i) RaphaelU Sindoni Descriptio historica Altarium et Reli«* 0^) Marangom ebenda«. Borgia Vaticana Gonfesaio b. Petri. 

qiaiarum S. S. Basilicae Yaticanae. Romae 1744. p. 143. p. 125. 

aft) Marangoni delle cose gentilesche e profane transportate 24) BartoH Luceme. Pars III. Tab. 26. Beger^ Erklärung 

ad uso ed adomamento delle chiese. p. 68. S. die Stein- pag. 3. S. die Steindrucke. 

drucke. .. 15) Vaticana Gonfeuio b» Petri 126. 127* 
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Bild Paoli so gestellt, di^& sie einander ansahen ^). Eine andere Mosaik liefs Flavius Bscmer 472 in der Kircbe 
& Agatha in snbnrra aebsen ^) ; eine dritte der Ostgothen-KönigTA WoriirA in einer Kirche au&erhalbKavenna^ u. s. f* 

6. Diese Mosaiken haben das EigenthUmlichey dafs der Apostel Petrus in ihnen nur Einen Schlüssel hat; 
der in dem Ravennatischen Bilde ihm auf der Brost hSngt So sehen wir ihn auch auf einer kleinen Bleitafel 
abgebildet, die Borgia bekannt gemacht hat ^^). Die neueren Kunstwerke geben ihm zwei Schlüssel, des 
Himmels und d^r Erde, ein^ sogar drei, des Himmels, der Erde und der Unterwelt. Die älteren Bilder 
Petri hatten entweder nichts, oder ein Kreuz, oder auch eine Schrif trolle in der Hand, wie wir dieses auf 
den vaticanischen Sarkophagen sehen, auf denen die Gesichtsbildung des Apostels auch zuweilen an der 
stumpfen Nase kenntlich ist, welche Nicephprus Caltistus ihm beilegt, Die zwei Schlüssel sieht man bereits 
auf ein paar Mosaiken, die Leo IIL (im Jahr 796) verfertigen liefs. Petrus hat auf denselben neben den 
Schlüsseln dn Buch, und steht zur Rechten Christi, der gleichfalls abgebildet ist; Paulus steht ihm zur 
Linken, nnd tritgt ein Buch nnd das Schwert, das Instrument seines Martyrthums ^^). Das Schwert Pauli 
ist übrigens in den meisten Vorstellungen neuen Buonaroti kennt keine älteren, als aus dem XIV. Jahrhun- 
dert ^) ; ihm stimmt Bottari ^ bei. Beide aber scheinen auch keine mteren Vorstellungen Petri mit den 
Schlüsseln anerkennen zu wollen. Borgia erklärt sich, was das Schwert Pauli betrifft, für das Ende des 
Hin. Jahrhunderts ^) , nnd beruft sich auf das Zeugnifs des fTilhetm Durandus in seinem bekannten Rationale 
divinorum officiomm, das I2g2 geschrieben ward, wo er sagt: Paulus (pingitur) cum libro et ense. 

7. Die Bildnisse der Apostel finden sich femer häufig in Blei; auf Siegeln von Priestern nnd Notarien 

(vermuthlich besonders der römischen Kirche) , deren Alter jedoch nicht zu bestimmen ist ^). Sie sind auch 

allmähliöh das Gepräge der Römischen Bullen geworden. Die älteren Päbste setzten, wie man aus der Fico- 

ronischen Sammlung sehen kann, blojls ihren Namen auf ihre Bullen. Ich besitze eine der Art yon Stepkanus, 

vermuthlich IX, der 939 den päbstlichen Stuhl bestieg. Bald nachher wurden aber die Köpfe der Apostel auf 

die Bollen geprägt Die älteste in meiner Sammlung mit dieser Vorstellung ist von Coilestiu IIL ^ der 1191 

Fabst ward. Auf den älteren unter diesen^ wird Petrus mit krausem Haar und Bart und einem runden Gesicht, 

Paulus mit kahlem Kopfe, langem Gesicht, einer langen und gebogenen Nase und starkem zugespitzten Barte 

vorgestellt Auf den jüngeren, von Sixtus IV. an, sieht man gewöhnlich beide Apostel mit kahlem Kopf 3 

Petrus hat aber ein Büschel Haare auf der Stime. Eine Ausnahme, meines Wissens die einzige, machen 

die Bollen Paul IL 1464, welche die beiden Apostel auf Thronen sitzend vorstellen, Petrus mit den 

Schlüsseln, Paulus mit dem Schwerte. Das Characteristische der Züge hat sich bis auf di^ neuesten Zeiten 

erhalten; nur wird Petras lockiger abgebildet, sein Gesicht ist etwas länger geworden, und es ist mehr 

Knhstfleifs auf die Stempel verwendet 

Dafs 



9j(H Cioinpim Vetera Monuiuenta I, p« 233. 

•7 und 1%) Borgia 1. c. 119. 

a9) Auf dem TitelblaU der Vaticana Gonfessior S. die Stein» 
drucke. Ihr Alter lälst sich zwar nicht bestimmt ange* 
ben $ für ein höheres spricht aber theils der Eine Schlüssel, 
theils die Gestalt des Kamms an diesem Schlüssel, der so 
ist, wie die Schlüssel aus den ersten christlichen Jahr* 
hunderten sie haben, Yon denen Pignoriua de Servis 
cap. 6. Abbildungen gibt^ S« Borgia L c* p. 120* 



^•Borgia p. 65. 66. Dieses Werk ist nie in Kupfer ge- 
stochen. 
31) Vetri antichi p. 99« 
|X) Koma sotterranea I. p. 95. 

33) 1. c. p. 121. 

34) Ficoroni . plumbea Antiquorum Numismata. Tab. V. 11. 
X. 3. 10. XIII. a XV. 6. 11. XX. 8. Mannt Össervaiioni 
istoriche sopra i sigilli antichi de' secoU bassi. Tomo V. 
pag. 97« 
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Dafs die Gesichtszuge der beiden Apostel auf den Bildwerken des Abendlandes das ganze Mittelalter tiin-' 
durch dieselben blieben/ läfst sich am leichtesten aus dem Umstände erklären, dafs Innocenz IIL im ersten; 
Jahre seines Pontificats 119g den Canonicis der Peterskirche das ausschliefsende Recht zugestand, die Bildnisse 
desselben für die Pilger in Metall za giefsen ^'). Diefs mufste natQriicherweise auch auf die pSbstlichea 
Bleiballen Einflafs haben; unter Sioctus IV. und seinen Nachfolgern ward nur der Haarwuchs veriCndert. 

8« Während der KreuzzOge hatte das Siegel der von Lateinischen FOrsten beherrschten Stadt Antiochia 
gleichfalls das Brustbild Petri , der alten Sage zufolge , er sey sieben Jahre Bischof der Gemeinde zu Antiochia 
gewesen , ehe er sich nach Rom begab. Er hat in der Rechten die zwei Schlüssel » in der Linken das Kreuz ; 
auf der Kehrseite steht er innerhalb der Ringmauern der Stadt, und lehrt das Volk 5^). Mehrere der latrini« 
^ehen Fürsten von Antiochia nahmen sein Bild in ihre Münzen auf ^. Das Gesicht ist auf diesen Denk- 
mälern der Kunst des Mittelalters länglich; auf dem Siegel ist das Haupt gelockt, auf den Münzen kahL 
Die Künstler folgten ihrer eignen Idee, ohne sich an irgend eine Ueberlieferung zu halten. Wie hätte auch 
diese in Antiochia, das so lange in den Händen der Saracenen gewesen war, statt finden können? Ich 
hoffe, dafs die Leser mit Vergnügen die Abbildung des für jene Zeiten sehr gut gearbeiteten Siegels und 
einer der Münzen unter den Steindrucken sehen werden« 

9« Es war eine Gewohnheit im Alterthum, dafi man den Boden der Becher mit den Bildern der Vor* 
fahren und berühmter Männer schmückte, um die Kinder bei Tische zu unterrichten und zur Nachahmung 
ihres Beispiels aufzumuntern. Suetonius erzählt im Leben Vespasians c 7. , dafs man zu Tegea in Arcadlen 
einen Becher mit dem Bilde dieses Kaisers in der Erde gefunden habe. Auch wird von TrebeUius erzählt, 
Catpurnia,- die Gemalin des TituSf eines der Kaiser, die sich unter Gattienus aufwarfen, habe eine silberne 
Schüssel, hundert Pfund an Gewicht, besessen, in welcher die Geschichte ihrer Vorfahren sey vorgestellt 
gewesen ^^; mehrerer minder deutlicher Zeugnisse nicht zu erwähnen, die BuonaroH anführt ?^. Diese 
Nachrichten erhalten ihre Bestätigung durch viele runde Glasscherben, die in den Katakomben gefunden, und Boden 
von solchen Bechern gewesen sind. Auch die alten Christen bedienten sich solcher Trinkgefäfse. Wir haben 
gesehen , dafs sie bereits len ^ TertuUians Zeiten in Karthago Abbildungen des guten Hirten in ihren Bechern 
hatten. Besonders aber haben sie die Bilder der ^postel in denselben gemalt; oder in sie eingebrannt» 
Hierüber haben wir ein ausdrückliches 2^ugnifs in Hteronf/mi Commentario in Jonae cap. 4« Timuüf sagt, er 
von einem Cantelius, der ihm ein grofses Verbrechen daraus machte, im 6« Verse dieses Capitels^ anstatt 
Cucurbita Hedera gesetzt zu haben, vtdeticetf ne^ pro cucurbiüs heierae nascerentur, ut unde occulte et tembrose 
biberetf non haberet; et revera in ipsts cucurbiüs vctsculorum, quas vuigo saucomarias voccmt, sotent Aposta* 
forum imc^ines adumbrarü Die Bilder der beiden Apostel auf solchen runden Glasscherben, die BotdettL 

. Pa£- 



3$) Epictolae Innocentii III. Lib. I. Epist. 536. Archipresby- 
tero et Canonicis Basüicae Principü Apostolorum . . • . 
Eapropter , dilec^ in Dommo filii , tarn redditum « quem 
de signis plumbeis «ive staglieis Apostolorum Petri et 
Pauli imagiiiem praeferentibus , qnibus eorum limina 
Yisitantcs in augmentum propriae devotionis et testimo- 
nium itineris consumati seipsos insigniunt, praedecessores 
nostri et nos ipsi percipere consuevinius , quam auctori- 
tatem fundendi ea/ Tel quibus volueritis fusbribus ton- 



cedendi, qui Tobis tantom de ipsit respondeant, vobis et 
per TOS canonicae restrae praesentium auctoritate conce^ 
dimus, et praesentit scripti pagina communimus. Ver^ 
Raumers Geschickte der Hobenstanfen VI. 544. 

36) Ficoroni Tab. XX. 1. 

37) Marchant Mälanget de Numismatique p. 78. 

38) Im Leben des Titus. Scriptores Historiae Angustfe, ed. 
Schrevelii (Lugd. Batav. 1661) pag. 796. 

39) Vetri Antichi p. 150. 
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jf^Lg.tgu 197. 2toi. 203 Q. s« f.v lind SfkWiWoiJ Tab. X. XIII. XIV. XV. n. XVI. herausgegeben, sind als Kunstwerke 
betrachtet grolsentheils so schlecht, dais es nicht der Mfihe verlohnt, sich bei ihnen aufzuhalten. Sie gehören 
anfserdem einer späteren Zeit an« Bald sieht man einen, bald zwei Apostel; meistens ihre Brustbilder niit 
ihren Namen. Tab. XIV, i. bei BUonaroH stehen sie zu bdden Seiten einer betenden Matrone; Nr. a. haben 
sie das Monogramm zwischen sich. So sieht man sie auch auf einer Kupfertafel, die vor 30 Jahren in def 
Sammlung des Römischen PrSlaten Casali war. Da haben beide Apostel Schriftrollen in den Händen, und zur 
Seite Petri ist noch eine Rolle angebracht. Wird vielleicht durch diese der zweite Brief dieses Apostels ange- 
deutet? Die Zeichnung dieser Tafel ist Su&erst roh, und gewifs aus späterer Zeit 

, Buonarotts XVI Tafel stellt in der ersten Figur die Apostel neben einander auf Sesseln sitzend und im 
Gespräche begriffen vor. Auf der zweiten sitzen sie auf einem gemeinschaftlichen Thron, gleichfalls im Ge- 
spräch, und haben j^er eine Schriftrolle in der Hand. Die Physiognomie der Köpfe ist übrigens auf den 
Glasscherben verschieden. Einige unter ihnen, Taf. XVI. i. XIIL i. stellen Paulus ganz kahlköpfig vor. 
Taf. XV. I. hat aber Petrus den kahlen Kopf. 

IG. Ein 'Umstand, der viel besprochen worden, darf hier nicht ganz mit Stillschweigen fibergangen 
werden, wiewohl er an und fOr sich von keiner Wichtigkeit ist, und nur durch den Streit über den Primat 
Petri miges Interesse erhalten hat. 

Die Glasscherben stellen , wenn beide Apostel auf ihnen aligebildet sind , Petrus zur Rechten , Paulus zur 
Linken. Auf den alten Mosaiken, den Bleisieseln und päbstlichen Bullen findet aber das Gegentheil Statt. 
Paulus ist imnier zur Rechten , Petrus zur Linken. Schon der Zdtgenosse Gregor VIL f Petrus Damiani ^), 
Thomas von Aquino ^, Durandus^y, und viele Neuere haben über diesen Gegenstand geschrieben, und die 
Meisten haben geglaubt, die Künstler, die Paulus auf die rechte Seite stellten, hätten nicht auf die Stellung 
im Bitde, sondern auf die Augen derer, die dasselbe ansähen, Rücksicht genommen, indem, was ihnen rechts, 
un Bilde links wäre ^). Vielleicht lag aber der Grund eher in liturgischen Observanzen. Dieses war die 
Meinung des gelehrten Benedict XIK, der in seinem Werke de Sacrificio Missae Lib. 11. c. 4. bemerkt, da& 
vor dem . XV. Jahrhundert bei den Lateinern die dispositio der rechten und der linken Hand anders war, 
als bei den Griechen *^). 

II. In dem Porticus der alten Vaticanskirche fanden sich einst Gemälde, die jetzt längst zerstört sind, 
welche die Grablegung der beiden Apostel in den Katakomben, und die Aufnahme des Körpers Petri durch 
den Pabst Sylvester vorstellten , als man ihn in der vaticanischen Kirche begraben woUte *^. Dafs die Apostel 
wirklich in Rom für das Bekenntnifs Jesu ihr Leben gelassen haben, ziehe ich keinesweges in Zweifel, da 
die Zeugnisse der alten Kirche viel zu bestimmt sind, als dafs man ihnen widersprechen dürfe ^). Der 
Römische Presbyter Cujus sah im dritten Jahrhunderte ihre Trophäen, auf dem vaticanischen Berge und auf 
dem Wege nach Ostia ^7)- Eusebius , der seine Worte anführt , wird dadurch selbst ein Zeuge für die Wahr- 
heit desselben. Patladius erzählt von einem frommen Mönche Phitoronms, der ein Freund des Bischöfe von 

Caesaf- 



40) Opuscul. 35. 

41) In £pi«t61. ad Galatas 1 lect. 1. 

4«) Rationale divinor. officior. L. YII. cap. 24. 

43) Buonaroti Vetri antichi p. 77. 

44) Vgl. Paciaudi de cultu S. Johannis Baptistae pag. 248. 



45) 'Bosio p. 181. 182, Bcitari t Tab. XH. XIV. 

46) Die ZeugniMe hat Borgia gesammelt in der Confesfio 
Vaticana B« Petri Principis Apostolor. von S.71. an. 

47} Ersehn Histor. Ecclesiast. II. c. 2(i, 
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Caesarefti Bofitms des Gräften war, er sey nach Rom gewallfabrtet , um j» Marttfrlo S. S. Pehi ii PoM 

XXX beten ^}, jithanasius, Eiabißchof vod Aiexandria» legte Geaoheoke auf dem Grabe der Apostel nieder ^^ 

Optatuf von SSUive spricht von den Monument^ der beiden Apostel in Rom '^). Der Kaiser ^mliam will 

wissen , daCi die Gr£ber der Apostel bereits im ersten Jahrhunderte Gegenstände der Ehrerbietung dar Cbristea 

gewesen sind ^0« Hieronymiis erwähnt ihrer an zweien Orten ^') ; und PrudentiHS beschreibt ihre Lage aa 

beiden Seiten der Tiber ^). 

Dividit ossa duum Th^bris, sacer ex utraque ripa^ 
Inter sacrata dum fluit sepulcra. 
Dexira Petrum regio tenet aureis receptum^ 
Canens Ollva^ lüurmurans fluento. 

un4 einige Verse welter: 

Parte alla filulum Pauli yla servat Ostiensls^ 
Qua stringit amnis cespitem sinistrum. 

Indessen wird über die Lage der Gräber immer einige Ungewifsheit Übrig bleiben. HUronymus besndite in 

seiner Jugend die Gräber der Apostel in den Katakomben. Sein Zeitgenosse Prudentius, der im Jahre 405 die 

Vorrede zu dem Buche Cathemerinum schrieb, weifs nichts von den Begräbnissen in diesen unterirdischen 

Labyrinthen y und läfst die Tiber ;iwischen den Gräbern der Apostel fliefsen. Jene Sage, auf welche Prudentius 

anspielt, hat sich auch immer von den frühesten Zeiten an erhalten ^^); und demnach dürfte die Behauptung 

der Rön^iächen Kirche von den Gräbern der Apostel in der vaticanischen und in der Paulskirche, die eine. der 

lü testen Basiliken ist, nicht un gegründet seyn. Die Sache ist zwar an sich für die Religion von keiner 

Erheblichkeit Wer würde aber nicht in Athen mit Freuden die Stätten, wo einst Socrates und Plaio's JJrüea 

in die Erde versenkt wurden, als einen klassischen Boden besuchen? Sind denn die Grt[ber der Apostel in der 

Geschichte des Christenthums weniger klassisch, und ist es Aberglaube, wenn der Protestant wie derKadiolik 

in dem Glauben, dafs er ihren Grund betrete, sich der Erinnerung an die früheste Vorzeit der Kirche, und 

dem Gefühle der Dankbarkeit Uberläfst, zu dem der Ort, auf dem er steht, ihn so lebhaft auffordert? 

Uebrigens sind die Gebeine der Apostel sicher seit vielen Jahrhunderten in Staub aufgelöset. Niemand soll seit 

Pabst Sylvesters Tagen die Ueberbleibsel Petri gesehen haben ^^). Als ich mich in Rom aufhielt, erzählte 

man, Kaiser Joseph IL habe den Wunsch geäufsert, man möge sie ihm zeigen, aber die Antwort erhalten: 

es sey nichts mehr vorbanden. Der Altar, in dem sie sollen geruhet haben, die sogenannte Confessio 

Petri, steht in der vaticanischen Crypte; über ihm erhebt sich in der Kirche selbst, unter einem aus Era; 

gegossenen uud auf vier gewundenen Säulen rulienden Himmel, dessen Kreuz so hoch steht, wie der Pallasfc 

Famese, der höchste in Rom, und dennoch vor der Höhe und dem Umfang der sich majestätisch empqrwök 

benden Kuppel beinahe verschwindet, der Hochaltar der katholischen Kirche. 

Was endlich, jene seit mehreren Jahrhunderten zerstörten Gemälde betriff:, so sollen diese aus dem 

zehnten Jahrhunderte gewesen seyn. Sie gehören folglich nicht mehr zu dem Cyclus von Kunstwerken, mit 

dem unsre Untersuchung sich beschäftigt 



49} Historia Lausiaea cap. 11. 5I) De scriptor. Eccl. c. 1. in EsecH. c. 40. 

49) Historia Ariana ad Monachos c. 37. 53) FeristepHana^n. hymn. XIL 

50) De Schismate Donatistarum. c. 2. 54) Borgia 1. c p. 90. 

51) Bei Q^rtV/ii« adv. Julianum Lib.Z. Tom»ILp.327. Spunheim. 55) Borgia p. 43» 



ÜL Biblis 



ni. 

BIBLISCHE GESCHICHTEN 



DES 



ALTEN TESTAMENTS. 



41 



m 



Einleitung. 



Die Sarcophage. 



jDie biblischen Geschichten des Aken und des Neuen Testtmeots sind theils Gemälde» tfaeils Sculpturen an 

den Seiten^ der Begräbnifs - Urnen oder Safkophage» die man in den Römischen Katakomben und andern in 

Italien zerstreuten alten Begrttbniisplätzen gefunden hat Ueber diese Sarkophage wird es nöthig seyn» den 

Lesern noch einige Nachrichten mitzutheilen , ehe ich zur näheren Beschreibung des Inhalts der ScnlpCurcn 

auf denselben übei^ehe. Sie sind iXngiich viereckte mit Deckeln versehene Kasten, in welche die Leichname 

gelegt wurden« .Da(s die Völker des heidnischen Alterthums sie bereits, obgleich mit abweichenden Forpaeti, 

hatten, erhellt aus den vielen in Aegypten, Asien, .Griechenland und Persien gefundenen» von denen in den 

Beisebeschreibungen hXufig Nachrichten enthalten sind« Auch die etruscischen Todtenumen sind von derselben 

Beschaffenheit, jedoch kleiner ^), denn die Grö&e dieser Behältnisse hieng natürlicherweise davon ab, ob ein 

oder mehrere Leichname , oder die Asche derselben in ihnen aufbewahrt werden sollte« In Rom mög«i die 

Monumente im Grabgewölbe der Sciplonen, unter denen der Sarkophag des L. Scipio Barbatus im Museo 

Pfo-Qementinp der gröfste ist, die ältesten noch vorhandenen seyn ^): indessen steigt diese Sitte in die 

mythischen Zeiten dieses Staats hinauf: denn es ist bekannt, dafs man im Jahre der Stadt 573 am Fufse des 

Janiculus zwei steinerne Särge fand, in deren Einem Numa*s Körper, wie die Inschrift lehrte, gelegen hatte, 

von dem- aber keine Spur mehr vorhanden war» dahing^en der andere seine heiligen und philosophischen 

Bücher unversehrt enthielt ^). 

Audi 



-5^ Ueber die«e habe« wir anfler den la tiali«B erscbieafenen 
Beschreibungen und LanzU berühmtem Werke : Seggio di 
(•ingua Etrusca, dat ihrer gleicbfatlt erwähnt, eine lehr» 
reiche Abhandlung von Hm. Staatlrath Uhden in Berlin t 
Ueber die Todtenkisten d«r alten Etrutker, besondert 
. Über die an denselben gebildeten Relie^i; in den Schriften 
der dortigen Akademie derWiasentchaften vom JahralSi?», 
BcftIL 



5?) MbntiBienti degli Sdpioni, pnblicati dal Caval. Franc09eo 
Piraj9w^ neir anno 1785. (Rokna, grofs !^oI.). Das Grab* 
ge wölbe Ward, als man dfen Keller unter einem Garlta- 
hause ekweitem Wollte » kn May 1780 entdedok 

51) J&iViW» XI«. capb 2% 
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Auch bei den reicheren Christen ward es frühe Sitte ^ dafi sie Ihre Todten In steinerne Strge legten» 
welches ans denen erhellt, deren Sculpturen,' wie in der Einleitung bemerkt worden ist, einen so guten 
Konstgeschmack und so vorzügliche Arbeit zeigen^ dais man befugt ist, sie fUr Werke der besseren Zeiten, 
als MarC'Aureli Commodus und Sever^ herrschten, zu halten« Ihr Alter wird jedoch nicht durch historische 
2^ugnis8e beglaubiget , sondern läfst sich nur aus dem besseren Kunststyl , den man an ihnen wahrnimmt, 
fnuthmaafsen* Die, welche auf einen Ursprung aus den ältesten Zeiten der Kirche Anspruch machen können, 
werden wir nun näher angeben, und hierin dem von Sickter im ersten Bande des Almanachs aus Rom 
gegebenen Verzeichnisse folgen, welches aus eigner Ansdhauung und mit Benutzung der wichtigsten Schriften 
verfertigt ist; zugleich auch die Citate aus den Werken über jäie Roma subterranea hinzufügen ^ so weit 
wir sie aus Skklers nicht überall umständlichen Beschreibung ausmitteln konnten. 

a« Die in Rom befindlichen Sarkophagen, welche Sichler für die ältesten hält^ sind folgende: 

1* Ein im Coemeterio des Vatikans gefundener und zu AringMs Zeit In der Villa Pamphili aufgestellter 
Sarkophag, AringhiL 193. Bosio^ "p. 85« Bottari Tab. XXXIIL> von dem Sichler glaubt, er gehöre 
in die Periode bis zu Severus. ^ 

d. Ein zweiter ebendaselbst gefundener und aus demselben Zeitalter; ArkighiL 195, i. Bash p. 85^ 
BMari XXXV. 

3. Der Sarkophag, der aus dem Coemeterio der h. Priscilla ausgegraben worden. Der Sage nach soll 
Priscitlaf die Frau des Praxedes , in ihm beigesetzt worden seyn. Sie soll im ersteh Jahrhunderte 
gelebt haben, und die Mutter des Senafors Pudens gewesen seyn, dessen Gastfreund der Apostel 
Petrus der Sage nach war. Ohne -diesen Traditionen Glauben beizumessen, darf man jedoch 

s 

behaupten, da(s er an Alter den beiden ersten gleich komme. Aringhi I. 189, i. Bosio p. 73. 
Bottari XXVH. 

. 4^ Ein ehemals in der Kirche der zwölf Apostel aufgestellter Sarkophag. Sehr alt, obgleich aus einer 
späteren Zeit Aringhi L 195, 3. Bosio p. 91. Bottari XXXVI. 

Als vor dem Tode des Kaisers ^lian verfertigte Sarkophage gibt Sichter folgende im G)emeterio des 
Väticans gefundene an: 

S. Annghi I. 187. Bosio p. 69. Bottari Tab. XXV. 

Merkwürdig, weil auf ihm Christus zum ersten Male mit dem Knglicht ovalen melancholisch -ernsten 
Gesichte mit dem schlichten kurzen und dünnen Bart, nebst dem gescheitelten, sanft herabwallendeil 
Haupthaar erscheint, und auch Petrus und Paulus mit den ihnen späterhin beigelegten Gesichtsbildongen 
gesehen werden. Ich mnfs jedoch bemerken, dafs Sichlers Beschreibung nicht ganz zu den Zeich- 
nungen in allen drden Werken pafst, indem sie Petrus nicht mit dem kahlen Vorderhaupt und der 
einzelnen Haarlocke auf demselben vorstellen. Allein ich finden in diesön Werken kein anderes Relief, 
welches dem von Sichler angedeuteten ähnlicher wäre; und was er von der Architectur im ICnter« 
gründe sagt, da(s sie von einem sich der sogenannten gothischen Bauart nähernden Style sey» 
trifft hier vollkommen ein. 

6.Arkighi 
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& Jrh^WL iSS»^-^ JSmo p. 63. BüHoH XXIL 

7. Atinghil. i85» 3* . Sario p. 6$» Boitari XXIIL 

8. Arh^hil. 187, t? B^sio p. 57. Bottari XXIV. 

Aoeh auf diesen ist ^e Gesichtsbildong Christi und der beiden Apcistel die spfiterfain aDgeHoftiwoe.. 

^. Der Sarkophag des Saturninus und der Masa. Arivghi L 197, 2. Bosio p. 95. Bottari XXXVm. 
Der Styl der Arbeit beweiset» dafs er aus der Zeit Constantins des Grofsen seyn müsse. Auf 
ihm ist der Besuch der drei Weisen der Hauptgegenstand des Reliefs. Da^ Ideal der h. Jungfrau 
zeigt sich schon hier, 
xo. Aringhi L 199« Basio p. 99;. Bottari Tab. XL. 

Die h. Jungfrau wird auf dieselbe Weise vorgestellt auf den drei folgenden Sarkophagen. 

XI, Ans dem Coemeterio der h. Agnes, in einem guten Styl gearbeitet. Ich finde ihn nidht !n den 
Werken über die Roma subterranea« 

m. X3. mit denselben Vorstellungen, aber ;von Skikr nicht näher bezeichnet. Es finden sich ihrer 
mehrere in den genannten Werken. 

Aufser diesen haben wir 
14« den Sarkophag der h. Constantia, einer Tochter Constantins des. Grofsen bei Aringhi IL 69. Bosio 
p. 421 ; und den Sarkophag des ^unius Bassus, der als Praefectus Urbi im Consulate des Eusebius 
und Htfpatius starb, welche beiden unter dem Kaiser Constanüus im Jahre 359 diese WUrde beklei« 
d^ten. Dieset ist mithin aus d^r zweiten Hälfte des vierten Jahrhunderts , ganz kurz vor der Re» 
giemng S^/JMx: er ist abgebildet bei Aringki L 177. Bosio p. 45. Bottari XV. 

15. Das Monument des Probus und der Proba. Wahrscheinlich desselben, von dem Ammianus . Marcellim$i 
im XXVn und XXX. Buche redet, und den Ausonius und Ctaudianus preisen ^). Er war aus der 
berühmten Anicischen Familie, und Praefectus Pntetorio,* und starb vor dem Jahre 595, in de(n seine 
beiden Söhne, Otybrius und Probinus Consuln waren ^. Aringhi L igi» !• Bßm p*49« Sottari 
XVL XVIL 

* 

3* Gewöhnlich haben diese Sarkophage nur Ein Relief an der Hauptseite. Doch gibt es einige, an 
denen die beiden schmaleren Nebenseiten gleichfalls mit Sculpturen verziert sind, z. B. Bosio p. loi; 
die hintere Seite höchst selten, z.B. im Sarkophag des Probus und der Proba^ Aringhi l» p. i8if ^» 
Bosio p* 51« JJo^an XVL XVII; so auch Bosio 69 9 weil diese, da die Sarkophage, wo nicht in Nischen, 
so doch an einer Wand standen, nicht wüfden zu sehen 'gewesen seyn. Die Kupfertafel stellt die Gestalt 
eines solchen Sarkophags vor. Es ist der bei Aringhi L i85f x* Bosio p. 61. Bottari Tab. XXL abgebildete. 
Di^er ward 1606 im Coemeterio Vaticano gefunden und in die vaticanische Kryp^® gebracht,' wo ein 

anderer 



59) ^tuon, ^pist. XVI. Claudiatuu in Panegyrico de Probijü 
et Olybrii Consulatu« 

60) Almeloreea Fait. Coniularet. ^ 167. Sacrarnm Va« 



tieanae Batilicae Gryptamm monnmenta aereis tabulit 
incisa et a Pkil, Laur. JDionysio commentarii« illustrata. 
Roma« 177^ pag. 211. 
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anderer Leicbnam in ihm .bestattet ist. Ein hiesiger sehr geachteter KBnsäer, Herr Professor XjMif» 
der sich lange in Rom aufgehalten bat» nnd die alte christliche Kapst genaa kennt» hat ihn sot^gfiQtig 
ausgesucht Er enth&It sieben Vorstellungen » die immer durch korinthische Sinlen von dnander getrennt sind. 
In den drei Mittelfeldern sieht man Christus auf dem Berge Gottes stehend» aus dem die vier Quellen flieikeo. 
Neben ihm rechts das Lamm^ mit dem Monogramm auf dem Haupte» links gleichfalls ein Lamm. Er scheint 
mit Paulo zu reden, und gibt Petro» der ein Kreuz triCgrt» eine Schriftrolle. 

Rechts. I. Christus segnet ein Kind. o. Christus hdlt das blutflOssige Weib. 

Links. I. Christus verkUadiget Petro» dais er ihn verläugnen werde« a. Christas Vbeigibt Petro die 

Schlüssel des Himmelreichs« .• 



4« Zu GrabmSlem verfertigt» haben mehrere dieser Sarkophage ihre alte Bestimmmig beibdialteo. 
In den Krypten der vaticanischen Kirche und in anderen Kirchen sind PXbste in ihnen beigesetzt. Zwd in 
der vaticanischen Krypte: Gregor V. (starb 996) ist in dem Sarkophage bdi ArmghiL i85* Bosio p. 6u BoU 
iari Tab. XXII. begraben» den die Leser in Kupfer gerochen finden werden ^). 

Pins IL (starb 1464) im Sarkophage bei Aringhi L 187« Bosio p. €7. Bottari XXIV ^). 

Pim IIL (starb 1503) liegt sogar in einem offenbar heidnischen Saricophi^ ^ Die Sarkophage des ffimims 
BassuSf des Probus und der Proba stehen gleichfalls in der vaticanischen Kfypte. Sie sind folglich auch spSter 
zu Begräbnissen gebraucht worden» wenn wir gleich nicht mehr wissen» welche angesehene MKnner und Frauen 
in ihnen beigesetzt worden. Dasselbe ist auch in anderen Kirchen in Rom und Italien der FalK 



Die Anzahl der aus den Römischen Coemeterien ausgegrabenen Reliefs in Marmor fiberstrigt die von 
hundert ^). Bios im Vatican sind davon 50-60 vorhanden. Auch in den Übrigen StXdten Italiens» in 
Ravenna». Florenz» Pisa» Mailand und Neapel sind sie zerstreut» und wir dfirfen wohl nnbedenklich annehmeii» 
dais ihrer noch mehr als 150 vorhanden sind/ 



* 

6a) Dtony^ii Monnmenta Gr/ptarnm Ba«ilicae Vaticanas Tab. ZLVI. 6|) Ibid. Tab. XLVm. 

dft) DionyM. Tab. XT i TX , 64) SiMtr im Almanach aof Korn L p. 173. 
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I. 

Der SündenfalL 



L)» Darstellangea dieser Begebenheit mit welcher der Cydiu der biblischen Geschichten «nf den chrisüichea 
Monamenten anfiCpgt». kommen^ ziemlich hSufig vor. Sie sind im Allgemeinen dieselben^ die wir aus dea 
bauschen Bilderbfichem kennen» z. B. Aringhi L 314. IL 87» ^« 49» 8* Bosio 38I9 4« 395f a. 4S1, o.; der 
Baom der Erkenntnifs stdiet zwischen den StammXltem des Menschengeschlechts. Um denselben ist bald die 
Schlange gewunden » bald hat sie ihn bereits verlassen , und kriecht an der Worzel (ßottari Tab. XXXVIL XL.) 
Der Baom wird gewöhnlich FrQchte tragend vorgestellt. Die Stellang der beiden Eltern ist verschieden; 
Adam steht bald rechts, bald links. Zaweilen sind sie ganz nackend, zuweilen haben sie den GSrteL von 
Feigenblättern angelegt , oder halten nur ein Blatt vor; Bottari Tab. XV und LL Tab. XL. bedecken sie sich 
blo(s mit den Händen. Adam ist meistens ganz jugendlich voigestellt Doch kommt er auch bSrtig vor. 
z. B. Aringhi U, 19t, 3. Oft ist die Beschämung und Reue über die begangene Sünde sehr gut dargestellt. 
Die Physiognomie der Schlange hat gewöhnlich den Ausdruck hXmischer Freundlichkeit. Dieses im Allge- 
meinen! Zu den seltneren Vorstellni^en gehören folgende. 

o. Auf einem Relief in einer Kirche zu Velletri, das der Cardinal Borgia in «Inem eignen Kupferstieh 
hat abbilden lassen, sieht man die StammXltem in vertraulicher Stellung neben einander, und Eva Überredend 
Adam den Apfel in die Hand drücken. Im Vordergrunde steht ein kleiner Apfelbaum , neben dem eine 
Schlange sich mit rinem Apfel im Munde aufrichtet. 

Ein Gemälde bei Bottari Tab. LI. stellt Adam und Eva zu beiden Seiten des Baumes dar , um den die 
Schlange gewunden ist. Der Maler hat den Moment verfehlt» denn Eva hat bereits den Apfel gepflückt; 
sie und Adam sind schon* mit Feigenblättern bekleidet, und Adam [scheint sich bei dem neben ihm stehenden 
Engel damit zu entschuldigen, da(s er von Eva verführt worden sey» 

Aringhi L 177. Bosio p. 45 und Bottari Tab. XV. geben ein Relief 9 auf dem neben Adam eme zusam* 
mengebundene Garbe gesehen wird> als Zeichen des Ackerbaues, den er künftig treiben soIL Neben der 
Eva stehet ein Lamm. 

Aringü L 351. Bosio p. 093 und Bottari Tab.LXXXVin. haben ein Relief, auf dem zwischen Adam und Eva 
ein bekleideter Jüngling steht, an welchen ein Lamm anspringt, und dessen Trostworte sie freudig anzuhören 
scheinen. Per Baum fehlt. Im Hintergrunde sind drei männliche Figuren , die ich nicht zu erkhUen wetik, 
die aber nicht zur Geschichte gehören können. Der in der Mitte stehende Jüngling kann nicht« wie Bottari 
will (IL p. 99), Gott sej^Uf der den StammKltern ihr Urthdl ankündigt ^, sondern es ist der Engel, der 



4^ Eher hat Tielleiclit der Kfintüer, der das Relief bei 
Aringhi II. 191, 3 Terfertifte, eine solche Idee ant- 
4Tficken wollen. . Denn da le^ ein alter bekleideter 
Mann Adam verweitend die Hand anf die Scholier 



1 Mos. IV. 8— >11. Das Relief scheint mir nicht ah 
•eyn. Tielleicht auf dem techften oder 
lahrhnsdertl 



^ 



sie aus dem Paradiese führt; und das Lamm ist angefischeinlich das Lamm Gottes^ welches die SUnde der 
Welt trägt ; so vie dasselbe auf dem bereits angeführten Relief (ßottari Tab. XV.) der Eva zur Seite stebtt 
dn Gegensatz gegeb die um den Baum gewundene Schlange, 

Auf der LI Tafel (Aringhi L 254. Bosio p. 159) sehen wir den Engel mit dem Stabe, der das Aeltem- 
paar aus dem Paradiese führen soll. Aber die Zeit ist nicht genau beobachtet Denn sie stehen neben ißm 
Baame, um den noch die Schlange gewunden ist Der Baum ist überall belaubt Eine einzige Ausnahmt 
macht ein Relief bei Bosio pag. 41 1, auf dem die Stammältem ein verdorrtes Holz zwischen sich 
haben. Augenscheinlich ist dieses der Pfahl des Kreuzes, daran kenutlich, dafis in der Mitte desselben der 
Pflock angebracht ist , der die Gekreuzigten unterstützte ^. Von diesem SedUe ist bereits im Artikel vom 
Kreuze gehandelt worden. Ein Baum, jedoch mit Aesten und Zweigen, stellt auf dem Monumente der 
h. Elisabeth in Marburg das Kreuz Christi vor. Gewifs mit Rücksicht auf den Baum der Erkenntnifs ^. 
Leider ist auch dieser Theil jenes so merkwürdigen Denkmals beschädiget; denn die Figur des Gekr&uzigten 
ist nich^ mehr vorhanden ^^). 

3. Nur der Seltenheit der Vorstellung wegen verdient es bemerkt zu wend^, dafii unter den ReEefii 
»uf dem Monumente Pabst Paut du Zweiten in der vaticanischen Krypta auch der Baum der Erkeintnife 
vorgestellt ist, um den eine Schlange mit einem Menschenkopfe sich windet ^. Dieser Sarkophag ist zwar 
aus der letzten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts: die Idee kann aber ans Siteren und verlorenen Bilder«* 
werken genommen 6eyn. Wenigstens war sie schon längst schriftlich verzeichnet Denn Vincenz von Beauyaiß 
citirt eTiie Aeufserung Beda's, der im achten Jahrhunderte, noch vor Kart dem Grofsen lebte, wo es helfen 
die Schlange habe das Gesicht einer Jungfrau gehabt ^^). Eine solche Schlange erinnert an die 
von Lucian so ausführlich und lebhaft erzählte * Betrügerei des Gauklers Alexander, der die einfältigen Paphla« 
gonier mit dem Orakel einer Schlange täuschte, welcher er einen von Leinwand verfertigten Menschenkopf 
aufgesetzt hatte. Denkmale dieser Gaukelei, die im Komischen Reiche viel Aufsehen erregt haben mufk^ 
enthalten einige Münzen der Paphlagonischen Stadt Abonoteichos , auf denen diese menschenköpiige Schlange 
abgebildet ist ^')« TS^^ Eva auf einer Grablampe^^ die in einer der mediceischen Venus nicht unähnlioheti 

SteU 



66) DocH dürfte vielleiclit ein Relief bei Aringhi Tl. p. 191,3 
und ein Gemälde bei demselben II. p. 47, 12. und bei 
Bosio p. 389 , den Baum mit dem Pflock belaubt vor- 
stellen/ Die Scblange kriecht an den Wurzeln det 
Baums. Et kann al>er auch ein abgebrochener Ast 

67) Es kommt mir vor» ir^ndwo den Mythos gelesen xu 
haben« der Stamm des Kreuzes Christi sey aus dem 
Baum der Erkenntnifs gehauen, r^achweisen kann ich 
aher meine Quelle nicht. 

68) Die Vorwelt von JmH. Jahrgang 1824. pag. 24. 

69) Dionytii Monumenta Gryptanun Vaticanar. Tab. LXXIIL 



70) Diony^L L c. p. 182. 

71) Eehkel Doctr. Numor. Vetemm II. p.38S» Ich mufs jedocli 
gestehen, dafs ich auf de» Münsen Ton Ahnnoteicho«» 
die ich in Händen gehabt habe, keine Schlange mit 
einem Menschenkopf, sondern nur die, welche die 
Griechen Ton ihren aufgeschwollenen Kinnbacken o(pig 
lexpBiu^ {Aelivi Hist. Animal. VIII, 12) nannten, haha 
sehen können« Auch geben die Münzwerke, die ich 
nachgeschlagen habe, keine andre Vorstellung. Dahin* 
gegen findet sich die Schlange mit dem Menschenkopfe 
anf Bithjnis^en Münzen von Nicaap^ und ' Nicomedia* 
Eine solche aus meiner Sammlung werden die Leser 
unter den Steindrucken finden» Aach unter den figyp» 

tüehen 
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Stellung steht, üdB einen Äpfel in der Hand hält, hat d*jlgincourt heraiisgegeben 7^. Die Leser werden 
diese Vorgtellang unter den Steindracken finden. . 

• < - • 

4. Es war sehr zu begreifen, dafs dieses nralte Philosophem, dessen allegorische Erklärung bereits Philo 
und die Kirchenväter beschäftiget hatte , die Aufmerksamkeit und die Neugierde der Alterthumsforscher reizen 
mnfste, nachzuforschen, ob sich nicht irgend etwas ähnliches unter den Hieroglyphen der alten Völker fäbde; 
zumahl da die mosaische Erzählung so vieles vom Gepräge eines in Schrift übertragenen hieroglyphischen 
Gemäldes hat. Auf Aegypten, dieses an Hieroglyphen so reiche Land, welches man so lange für das 
Vaterland derselben gehalten hat, bis erst in neueren Zeitea Nubien und Aethiopien ihm den Vorrang 
streitig zu machen, angefangen haben, waren , die Blicke zuerst gerichtet, und wirklich' gab eine von 
Norden unter den Ruinen d^s Memnoniums in Theben entdeckte Tafel, deren Aechtheit z^ar, wiewohl 
rfme Grund, von einigen Gelehrten, selbst von Herder^ bezweifelt worden ist, mehreren Schrifterklärem 
die Veranlassung sich eines glücklichen Fundes zu freuen. Da sieht man nemlich eine auf einem 
kjubischen Steine sitzende Frau, die mit de,r rechten Hand auf einen Sykomorbaum hinweiset » der 
zwischen ihr und einer männlichen Figur stehet, welche den Zeigefinger auf eine an den Zweigea 
des Baumes befestigte länglich -runde Hieroglyphentafel richtet. Hinter der Frau steht eine männliche 

• 

Gestalt, die zuzusehen scheint^). Die Beschreibung Nordens lautet anders : Die sitzende Figur soll 
mSnnlich und im Begriff seyn, sich mit dem in der Hand habenden Instrument gegen die kleine länglicht 
mnde Figur, die ihr eine an der linken Seite des Baums stehende Weibsperson anbietet, za wehren, 
Aliein die sitzende Figur ist augenscheinlich ein Weib, und die soMrohl am Baume, als hinter der 
weiblichen stehenden Figuren sind männlich, wie ihr Bart oder die Persia deutlich beweiset Ein neuerer 
Verfasser will, Moses (der ja in aller Weisheit der Aegypter unterrichtet war, Apostel -Gesch. VIL aa!) 
habe das ganze Bild mifsverstanden , aus ihm die Geschichte des Sündenfalls gedichtet, und demnach 
aus den drei Figuren, die vielleicht Isis, Osiris und Horus vorstellen, Eva, Adam und Jehova 
gemacht ^^). Es ist hier, den Baum ausgenommen, durchaus keine Veranlassung, an eine hiero« 
glyphische Vorstellung des Siindenfalls zu denken. Die am Baume hängende Hieroglyphenschrifl: kann 
eben so wenig hierauf leiten, wenn gleich die sitzende Frau mit erhobener Hand, und mit lebhafter 
Geberde den Mann zu ' warnen scheint, der allerdings im Begriffe ist, sie zu ksen, und zwar, als im 
Lesen wenig geübt, mit dem Zeigefinger seine Augen zu leiten sucht Die Frau scheint., eine 
Gefahr zu ahnen, die dem Manne bei diesem Geschäfte droht . Worin diese aber bestehe » läfst sich 
'venigstens noch nicht errathen. Nur wissen wir nach Champottions neuesten Entdeckungen, dafs es ' 
Eigennamen' sind, die auf den Hieroglyphtotafeln solche Einfassungen, wie die unsrige haben. Es ist 
mithin vielleicht ein magischer Name einer Gottheit oder eines Dämons, vor dessen Entzifferung und 

damit 



tischen HiieroglTphen kommen dergleichen Schlqigen ror. 
Da sind et aber Agathodämons, £inen marmornen hat 
Cayltu abgebildet, Recneil d'Anticpiit^s IV. pI. XVII, 2. 
Die ganze Idee ist wahrscheinlich ans dem innersten 
Asien herrorgegang^n. Den neulich, zum ersten Male 



mit einem .Weibergesicht auf dem Gebirge Kaf. Stutt- 
gard 1823. I. S. 306.*. 315. 

7a) Schone Geschichtsforschungen III. 325. 
73) Voyage en Egypte, Tab. LVIII. 



herausgegebenen Erzfililungen und Mährchen der Taiuend 74) Nysa, oder philosophisch - historische Abhiindlung übev 



lind Einen Nacht zufolge hauset die Schlangenkönigin 



Genes. II. ML Eleutheropolis (Kopenhagen) 179a 
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damit verbundenen Aussprache die Frau den Mann warnt Wer die hinter ihr stehende Figur ist« weift 
ich nicht zu entilthseln. Eine Gottheit, vielleicht Osiris» oder^ einen Priester gibt die Mitra auf ibrsa 
Haupte zu erl^ennen« Auf jeden Fall wird aber dieses hieroglyphische GemXlde nicht zur ErklXmng 
der mosaischen Geschichte gebraucht werden können, und am allerwenigsten ist jene Behauptung statthafif 
«Moses selbst habe diese Hieroglyphe falsch verstanden und erklärt! Eher dürfte eine Indische Hiero- 
glyphe, die ^atHis Forbes auf dem Diamantthor zu Dhubay in halb erhobener Arbeit gefunden, und im 
zweiten Bande seiner Oriental Memoirs bekannt gemacht hat ^O» ^^t ^^^ SUndenfill gedeutet werden. 
Da sieht man einen Pisangbaum, dessen lange BlHtter so bekannt sind, zwischen einem Manne und 
einem Weibe, die im Gespräche mit einander begriffen sind« Die Frau scheint sich zu entschuldigen« 
Der Mann scheint ganz bekleidet zu seyn. Die Frau ist es von den Schenkeln an. Zu ihren Füisen sitst 
oder kniet ein nacktes Kind. Das Kind könnte ja wohl nach den oben im Artikel von der Schlange 
angeführten Aenfserungen Phitas und mehrerer Kirchenväter die wahre Schuld des ersten Menschenpaan in 
den Augen der Mystiker der Vorzeit, deren Denkart wohl auch in Indien herrschend war, andeuten» 
Aber auch dieses ist nichts als Vermuthung. Denn Indische Braminen werden höchst wahrscheinlich jenes 
Kelief nach einem einheimischen, uns vielleicht unbekannten Mythus ganz anders erklären, und die National« 
sage wird dann den Vorzug vor jeder fremden auch noch so alten und ehrwürdigen Tradition verdienen« 



75) London 1815. p. 354. Bei Schone UL 445. 
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n. 



Das Opfer Rains und Abels. 



£111 einziges Relief auf einem im Coemeterio Ludnae gefangenen Sarkophage von recht gnter Sculptor 

und demnach ans einem früheren Zeitalter, von dem Aringki I, 254. Bosio 159 nnd Bottari Tab. LI eine 

• • • 

Abblldong geben» stellt diese Geschichte vor. Kain, als ein Ackermann sehr leicht bekleidet 1 und am 
Obertheile des Körpers fast nackend, reicht einer ehrwürdigen, übermenschlich grofsen, auf einem Steine 
sitzenden Gestalt eine groise Traube dar; zu seinen Füfsen sieht man einen Theil einer Garbe. Hinter ihm 
bringt Abel, ganz gekleidet, derselben Gestalt, ein auf seinen Händen sitzendes Lamm. Die Gestalt 
scheint mit einem ernsten Ausdruck im Gesicht, und mit einer Bewegung der Hand Kains Opfer 
abzuweisen. Hinter ihr stehen zwei Gestalten, die erste bXrtig, die zweite jugendlich« Auch hinter den 
Brüdern steht' mit weggewendetem Antlitz, als traure sie über die Verwerfung von Kains Opfer, eine 
jugendliche Figur. 

Die Erklärung dieses Bildes ist leicit Die sitzende Gestalt kann nur Gott vorstellen. Der Künstler 
gab ihm zwei Begleiter; denn mit zweien Begleitern erschien Er ja Abraham auf dem Wege zum Gericht 
über Sodom (i Mos. XVm, o.).- Die Verwerfung des von Kain dai^ebrachten Opfers ist nach den Worten 
I Mos. IV. 5« ausgedrückt Aber Kain und sein Opfer sah er nicht gnädiglich an. Petrus 
Chrysotogus sagt von diesem Opfer: Abel Agnum portans ad Dei saerificium, sicut agnus assufuitur, CaiHf 
gestans sUn stiptitam (hier die Garbe zu den Fülsen) famentum sibiy per quod exurereturf invenü ^* Adam 
ist jugendlich vorgestellt Die christlichen Künstler sahen wenig auf den Unterschied des Altera. Au&erdem 
war Adam aber auch, als der erste Brudermord geschah, in der Blüthe seiner Jahre« 

2. Wir haben also hier doch dne Vorste^ung der Gottheit in menschlicher Gestalt, welche die alte 
Kirche 80 bestimmt tadelte. Origenes sagt in der Schrift gegen CelsuSf dafs keine Gestalt den 
unkörperlichen und unsichtbaren Gott nbbilden ktfnne ^. Das Concilium zu Elvira verwuft im 
36. Canon alle Abbildungen der Gottheit Augustinus sagt in seinen Bekenntnissen: Die Gelehrten der 
katholischen Kirche halten es für sündlich zo glauben, dafs Gott eine menschliche 
Gestalt habe ^^. Allein ms diesen Worten scheint dach hervorzugehen, dafi die Ungelehrten der- 
Reichen Vorstellungen hatten, und in Africa, ~ wo zu Augustinus Zeiten noch so viel' Aberglaube war, 
mogte sich besonders das Volk Gott unter menschlicher Gestalt denken. Auch anderwärts war .dieses 

aller 



7Q Senno 109. 

77) lab. YIL c. 66. p. 741 Amm. 



7t) Confetiiontf VL e. 11. Nefa« haben! docti ejus (eccle- 
fiae Catholicae) credart Daum fifura humani coxporis 
tantoinatanL 
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tller Wahrscheinlichkeit nach der Fall, und die KOnstler glaubten sich dann auch wohl durch die 
Tfaeophanien im Alten Testamente berechtigt , diese mit dem Meiüsel oder Pinsel nachzubilden« So entstand 
allmählich die Vorstellung von Gott unter der Gestalt eines alten Mannes; vielleicht früher als man 
gewöhnlich glaubt; Denn Bottari behauptet freilich Tom. IL p^p: Gott sey. im Alterthume nie unter 
menschlicher Gestalt abgebildet worden. Alleiu unser Relief, auf dessen Veranlassung er dieses Xulsört, 
widerspricht ihm; und dieses dürfte wohl aus den Zeiten Augustins se}m 79), \^ mUsseo aber die Ldure 
und die Vorschrift«! der Kirche von der Willkübr der Künstler unterscbeideD« 

Die erste der beiden, hinter jener elirwUrdigen Gestalt stehenden Figuren ist bXrtig und im männlichen 
Alter; die zweite hingegen jagendlich« Meines Dafürhaltens sind beide nur Begleiter Gottes , und wir 
habeu hier nicht an die Personen der h. Dreieinigkeit zu denken, wenn gleich in späteren Zeiten einige 
den heilten Geist als einen schönen Jüngling vorstellten, welches noch in der Mitte des vorigen Jahr« 
bunderts der. weise Pabst Benedikt XIV* ausdrücklich verbot ^^). Denn wir wissen ja, dals die Taube 
das Symbol des h. Geistes war; und kein Bildwerk aus dem christlichen Alterthum ist uns übrige in dem 
ihm eine andere Gestalt beigelegt wird ^}. 



39) EinM zweiten Rtlieft ist bereits im Artikel vom Sünden- |o) Quandi Programma de pictnris Spiritum Sanctom snb 
fall Erwähnung geschehen. j^ringhiU. 191 ^ 5 ^ wo ein Juvenis speciosi forma repraesentantibus a Benedicto XI Y. 

alter Mann Adam yerweisend die Hand auf die Schalter Poüt. Rom. nuper prehibitis. Regiomonti 1751« 

legt. Auch hier dürfte der Künstler die Gottheit haben gi) fFenudorf dö simulacro colunxbae in loci« saciii antir 
vorstellen wollen. quitus recepto p, 12. 13. 



m. Di& 
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I^eie Vorstellong» die sehr oft auf Reliefs und Geatfldeoi gesehen wird» ist Überall fa^t dieseO>e« Noab steht 

in einem viereckigen Kasten, einer tlDH» weiches ja die Arche nach der Beschreibung x Hos. VL 14-1)} 

War, oder auch in einem Fenster desselben, um die Tauben, die ihm Nachricht vom Abflüsse der Gewässer 

bringen sollen (iMos. VIII« 8--11) za empfangen. Eininal, im Gemälde bei Basio 343,4 ^^^ Bottari Tab. Cuip 

hat sich der Künstler eine Abweichung erlaubt, und 2wei Tauben gemalt Tab. XL scheint Noah der Taubf 

Speise zu reichen. Die Arche steht bald auf einem Felsen, dem Berge Ararat ^), kringln II, 39. Bald' schwimmt 

sie auf dem Wasser, z. B. Aringhi 11, 61. Bosio a43. 357. Bottari Tab. XL. LDL LXIL I^XXXVIL Der 

Kasten ist ohne alle Proportion, und gegen die Gestalt Noahs, der Überall wie ein Jüngling, zuweilen fas^ 

kn Knabenalter abgebildet wird, so klein, dais Noah selbst nur eben in demselben stehen kann. Das Dacii 

kt weggehoben (i Mos. VIII, 13), und man sieht es nirgends, da der aus demselben hervorragende Noah ef 

verdeckt ^). Einmahl, auf einem Gemälde bei ArmghiJL 130, 4 und Bono 531, 5. ist der Kasten mit drei 

Löwenköpfen phantastisch ausgeziert, und steht auf acht viereckigen Füfsen,' von denen vier sichtbar sind. 

Ein andermal hat er vier Füise, AringfA ü. 39, Licenzen der Maler, auf die wir weiter keine KOcksicht 

nehmen können. 

3. Die Sagen von einer grofsen Fluth in der frühesten Vorzeit, in der nur wenig Menschen eriialten, 
und die Staxnmältern der Nachwelt wurden, waren im Aiterthum fast bei jedem Volke bewahrt, und sind 
selbst bis nach Amerika vorgedrungen. Ueberall gestalteten sie sich nach dem Locale und nach den Religions- 
begriffen der Völker. In Phiygien scheinen sie mit der Mosaischen Tradition am meisten Aehnlichkeit gehabt 
zu haben. Die Sibillinischen Lieder lassen, wie die mosaische Geschichte (i Mos. VIH, 4.), die Arche auf, 
dem Berge Ararat ruhen: 

Mitten in Phrygiens rauhen Gefililen erbebet ein Berg sich, 
Hoch aufragend und ausgestreckt: Ararat ist sein Name. 

* 
Dort entspringen des Marsyas Adern, des macht igen Stromes. 

Auf der erhabenen Zinne des Bergs stand stille der Kasten, 

Als sich die Flathen verliefen '^). ^ 



gl) Ich gebe eine Abbüdangi die sich auch durch die ab- 
weichende Gettalt der Arche auszeichnet, aus einer 
griechischen Handschrift der Genesis in der Kaiserlichen 
Bibliothek zu Wien 9 die Lambeciiu in den Commentariit 
de Augustissima Bibliotheca Caesarea Vindobensi Lib. IIL 
p. 1 folg. ausführlich beschrieben und mit Abbildungen 
Tön 48 in ihr enthaltenen ZeichUungen ausgestattet hat. 
Er schlMgt ihr Alter sehr hoch an « und glaubt 9 sie sey 
im Tierten Jahrhunderte Tcrfertigt. Meines Bedünkens 
ist sie f nach der pag. 14 gegebenen Schrif^robe weit 



Wir 



jünger, und dürfte kaum über das DL oder VÜLJahihnndert 
hinaufreichen. Die Zeichnungen sind sehr mittelmäfiii^ 
und stehen tief unter denen im Mailändischen Homer. 
Ich habe daher keine Rücksicht auf sie genommen » und 
theile nur die Eine von der Arche mit. 

13) In der Abbildung y die ich nach Bottari ■ Tab. LXV. gebe, 
ragt hinter Noah etwas in zwei Flügel gespaltenes henror. 
Ich weifs nicht, was dieses seyn mag. Das Dach kann 
diese 6e;stalt nicht haben. 

14) Carmina SibjUina Lib. I. ed. Galaei pag. ISZ 

G a 
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Wir finden diesen Kasten, den die SibyÜinischen Lieder Kißonof nennen, denelbe Name 9 den die 
Arche in den griechischen Uebersetzungen des ersten Buchs Mose, nnd im N. T. Hebr. IX, 4» i Petri IH, 30 
führt, viereckig gestaltet, auf Münzen der Phiygiscfaen Stadt Äpamea, die freilich von vielen alif Denkalion 
und Pjn^rha gedeutet werden, aber, da auf einer derselben NH, oder, wie einige zu lesen geglanbt habeo^ 
Nn£ steht, schwerlich anders erklärt werden können, als aus alten Traditionen der Gegend, die den 
hebräischen Namen aufbewahrt haben. Diese Münzen sind ans den 2^iten der Kaiifer Sever^ Macrm and 
Philipp des Arabers» In dem Kasten stehen ein Mann und eine Frau. Zwei ähnliche Gestalten gehen 
mit aufgehobenen Händen, gleichsam betend, von ihnen weg. Auf dem Dache sitzt ein Vogel, ein 
linderer schwebt mit einem Oelzweige iü den Klauen« Was jedoch die Erklärung dieser Münzen schwierig 
macht, ist eine Ithnliche Münze von Severus Alexander f welche die Inschrift NEflK auf dem Kasten hat^ 
die kaum anders, als NEQKo^oir» der Tempelhüter, nemlich der Apamener, die irgend einen berühmten 
Tempel besonders heilig hielten, und mit Rücksicht auf die besondre Sorgfalt, die sie auf seine Erhaltung 
und auf seinen Schmuck anwendeten, den in Kleinasien gewöhnlichen Tit^ NEmko^oi annahmen, gelesen 

' werden kann. Allein selbst der erste Name der Stadt Apamea, Kißarog, scheint auf eine Verbindong ihrer 
Gründung oder frühesten Geschichte mit alten Sagen von der Fluth hinzudeuten; nnd so mag selbst der 
Name Noah's auf ihren Münzen vertheidigt werden können ^^. 

> ■ 

3. Die Arche Noah*8 war eines der bedeutendsten Symbole der alten Christen. TerttUl\fla erklärt sie 
geradehin für das Bild der Kirche, und nannte sie selbst die bildliche Kirche ^). Eine ähnliche Idee h^tte 
gewifs auch Clemens von Alexandria, der den Christen dieses Bild, yavp ouM^aofMvo'M , das mit günstigem 
Winde segelnde Schiff zum Symbole für ihre Siegelringe empfahl. Aber aus der Africänischen Kirche ging 
eigentlich die Vergieichung der Arche mit der Kirche hervor; so wie auch überhaupt die Lehre von der 
Einen heiligen katholischen Kirche, aufser welcher keine Seligkeit zu hoffen sey, in ihr, zwar nicht ent- 
standen, aber doch völlig ausgebildet war ^« Un^ in der That konnte kein Bild gewählt werden , das 
passender gewesen wäre, diese Lehre zu versinnlichen, als eben die Arche Noah's, in welcher die acht 
Personen, so der Sündfluth entgingen, eingeschlossen waren, während das übrige Menschengeschlecht ein 

' Raub des Verderbens wurde» Kein Wunder also, dafs die Arche eines der liebsten Bilder der alten Kir<^e 
war, und dafs man in der Geschichte Noah's Anspielungen auf die Rettung des menschlichen Geflechts 
durch Christus fand, welche wir berei|;s bei Justin dem Märtyrer sehen ^^), und wodurch wir zugleich 
einen Wink erhalten» dafs sich schon Clemens von Alexandria die Arche in Verbindung mit Christus und 
seiner Kirche gedacht haben möge. Die Veranlassungen zu diesen Deutungen gaben aber ohne Zweifel die 
Worte des ersten Briefes Petri III, 20» ai , wo es von der Arche heifst, dafs in ihr wenig, d. L Acht 

' Seelen behalten wurden durchs Wasser, welches nun auch uns seelig .machet in der 
Taufe, die durch jenes bedeutet ist Auch in der Nachbarschaft des Berges Araraty wo man die 

Uebep* 

t5) Bc^hti Doctr. N. Vet Ilt. p* 132. Octäpü Päleohefit - $6) fi« Bapf ismo e» & , wo sie £cclesia figurata genannt 
D^ssertatio de nnmo ApameDti Deucaliouei dilüvii typum "^^^ ^' ^^ Eccleiia« figuram aaTit illa praeferebat. 

^•i^-v.«». t> AncQ 1. ^ t_^ • ^ .1 * *. 87) Qypriani cpist. 74 ad Fompon. ed. Ozonient, p. 67. ep.69. 

ezfaibente. Roma 1668. abgedruckt in ÖroTtopii Aniiqq. •'' Vm* ^o- ^ rr . * i • 4no 

° ^^ ad -Magnum p. 181. de CJaitate eccletiae p. 109. 

Graecae X. p. 678, jjj Dialogus cum Tryphonc, cl38. p.S94 leq. ed. J^bb. 
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Uebefbleibsel der Arche zn sehen glaubte, war dieses Bild den Christen sehr angenehm. In dem Briefe 

des Bischofs FirmUianiu von Caesarea in Cappadocien an Cyprianüs von Karthago über ^e K^tzertaufe ^ 

lidist e« ausdrücklich: die Arche Noah*s sey nichts anders gewesen, als das Sacrament 

(das Büd) der Kirche ChristL 

Mamachi sacht in der Etymologie des hebrSischen Namens Noah, von HU ruhen, einen Grund zu 
der den Christen gegebenen Ermahnung, die Fluthen, . von denen die Arche (die Kirche) umhergetdeben 
wXre, nicht zu fürchten, und zuversichtlich eine ewige Glückseligkeit zu erwarten. Er beruft sich hiebei 
auf den Theophitus von Antiockien^ der allerdings den Namen Noah von der Ruhe, cufetircUMnif herleitet; 
aber sich auf keine weitere Anwendung einläfst ^^). In der späteren syrischen Kirche war aber, wie wir 

» * 

jius den Liedern EphriCms lernen, die Arche ebenso wie im Occident, das Bild der Kirche ^'). 

4« Des Schiffleins (Navicula) Christi geschieht übrigens oft in den Schriften der Kirchenvater Erwäh- 
nung, und es ist, da das Bild poetisch War, kein Wunder, dafs auch die christlichen Dichter es liebten. 
Wir finden bei Gregor von Naaianz, Avitusp fenantius Fortunatus Stellen, in denen bald von der Arche, 
bald von dedot Schiffe die Rede ist, in welchem Christus während eines Sturmes ruhig schlummerte. 
Vatth. VIH. 33. Marc IV. 35. Luc. VIIL 23. So z. B. bei Letzterem ^) : 

Opto per hos fiuctns animam tu, Christe^ gubemes, 
Arbore et antenna velificante crucis: 
Ut po8temen808 mundani gurgitls aestos 
In porlum yitae nos tua dextra locet. 



S9) BpMioL Gypriani 75. pag. 228« 

90) Ad Antoljcum. IIL c. 18. 

91) Hahn über den Gesang in der Syriidien Kirche, in 
Stäudlinsj Tsschimer^ nnd F'ater* Idrchenhistoriscbem 
AtcMt 1823. m. In dem Liede auf NoaH beiXtt ea da 

a9i: 

* Et (das Schiff de$ Herrn, die Arche) bUdete ab durch tdaen 

Lauf (nacM den Wer Himmelsgtgtaden) 
Das Zeichen setnes Retters, 
Das Krtöz seines SteaermaanSf 



Und das Rnder seines Iitniccn» 
« Welcher kommen wftrde sie zu gründen 
Die Kirche im Wasser, (der Taufe) 
Und durch drei&chen Namen 
Erlösen ihre Bürger. 

Und in der folgenden Strophe heibt et am Sdilnlk: 

Die Vorbilder der Arche , (von denen in den ▼orhergehcadeii 

Zeilen die Rede war) 
Hat Er (der Erlöser) erfiUlt durch die Kirchen. 

9a) Lib. Vm. im Carmen de gaudüa vitae aetemae t. 205. 



IV. Abra. 



IV. 

Abraham und die Patriarchen. 



So wie diese i Mos. XXII erzählte Handlung von zwei Personen, Abraham und Isaak, begangen wirdf SP 
stellte sich die alte Kirche in derselben auch zwei Hauptgedanken vor. Den Glauben Abrahaa«s und Isaak^ 
das Bild Christi. Ersteren nach dem Voi^ange des Briefes an die Hebräer XL 17. Daher auch Jj^iuaeus, 
um nur Eine Stelle aus einem Kirchenvater anzuführen > sagt: In Abraham praefigurabatwr fides nostra; 
it quoniam Patriarcha nostrae fiäei et vetut Propheta fuit ^). Isaak ward aber allgemein als der Typus 
Chrisd angenommen; daher der Widder, der an seiner Statt geopfert ward, die Veranlassung gab» dafi 
die alten lateinischen in der Einleitung angeführten Gedichte Christas selbst ARIES nannten. 

2. Es ist daher kein Wunder, daft die alten Christen , so bald sie ihre Kirchen mit Gemälden mtzt^ 
schmücken begannen, auch die Aufopferung Isaaks zu einem Gegenstande ^er Kunst machten. Der älteate 
Zeuge , den wir haben , ist Gregorius von Nyssa , der ausdrücklich berichtet , er habe oft solche Gemälde 
nicht ohne Thränen gesehen, da die Kunst die Begebenheit selbst so anschaulich dargestellt habe: Isaak vor 
dem Altare mit auf den Rücken gebundenen Händen knieend; den Vater Isaaks Haar emporhebend, dem 
oohne mit gebeugtem Haupt ins Gesicht schauend, und mit der rechten Hand das Schwert schwingend» 
welches schon seinen Körper berührte, als die Stimme vom Himmel ihm einzuhalten gebot ^^). 

Auch Augusünus gedenkt solcher Gemälde ^^f ^°^ ^^^ christlichen Dichter mögen sie of^ vor Augen 

gehabt haben; wenigstens erwähnen sie der Geschichte nicht selten. So sagt z. B. Seduiius de virgini« 

partu Lib..i.: 

Mactandumque Deo Pal er obhllit| et aacer ipsam^ 
Pro puerl jugulis, aries macialur ad aram. 

Und Pruientm ^i^i ^i^avaK Hymn. X v.746: 

Scis^ saepe dixi^ quum docenti alluderes^ 

Et garrulorum sign^ verborum dares^ 

Isaac fuisse parvum patri unicum, 

Qui^ quum immulandus aram et ensam cerneref, 

Ultro sacranti colla praebuerit seni. 

3. Die christlichen Kunstwerke stellen uns diese Geschichte in mehreren Scenen dar. 

I. Isaak trägt selbst das Holz zum Altar. Abraham steht mit gezücktem Schwerte da. Die Hand in den 

Wolken ist bereits sichtbar. Ein Gemälde bei Bottari Tab. CL 

Ein 



93) Adv. Haereies. IV. c. 21. in andern Ausglühen c. 38. . ^^ Conienin EvanffeHorum L c. la 

94) De Deitate Filii et Spiritni Sancti. Opp. ed. Faritieni. ^' ^ 
16t& n. pag. 908. 






Ein «weites GemXlde ^bt BonoSSUi Abfabam steht neben detn Altare, uad deutet anf das Feuer 
lun,, XU dem laaak das Holz tragen solL £r. haj: kein Schwert in der Hand. Auch ist die Hand in 
den Wolken noch nicht erschienen. 

Abraham steht mit dem Messer » oder dem gezOckten Schwert in der Hand. Isaak kniet mit auf den 
RUcken gebundenen Händen 

auf der blofsen Erde. Boitari XXXVIL XLDC LDC. 

oder auf einem kleinen Holzscheit AringhilL 117s 5« Bosio 359. BoUari CXL 

oder vor dem brennenden Altäre» XV. XL. 

oder auf einem Altare. Bosio 73. 77. 85* Bottart XXDC XXXIIL 
Den Widder sieht man überall neben Abraham. Er ist selten » z. 6. Bosio 85« Bottari Tab. XXXHf 
und XXX Vn 9 gehörnt I welches er doch der Erzählung i Mos. XXII» 13 zufolge seyn soUte» Dieses 
mufs der Nachlässigkeit der Künstler zugeschrieben werden; oder sie haben sich auch den Widder ak 
das Lamm Gottes gedacht , welches sie ohne Homer vorzustellen pflegten. 

In den Wolken erscheint gewöhnlich eine Hand , die Abraham ins Schwert greiffc , BoUari XV» 
oder, ihm doQh inne zu halten gebeut Bosio 85« Bottari XXVIL XXDC XXXIIL XLIX. LDC 

Sie fehlt aber doch auf Gemälden. XXXVIL CXL im Relief. XL. Beide sind, der Geschichte 
gemäfs» XXn. 5« allein; doch mit Ausnahme eines duzigen Reliefs, Bostons* Bottari T^h. XV 9 wo 

. dn ganz römisch gekleideter Jüngling zugegen ist £s soll ja wohl der alte - treue Hausmeier Elieser 
aeyn. Denn er steht Mos als Zeuge da; daher an den Engel ^ der Abraham inne zu halten gebeut» 

' nicht zu denken ist 

'3, Endlich geben AringhilL ii7f 3 und Bosio 503, 3 dne ganz eigne Vorstellung auf einem Gemälde, wo 
Abraham selbst auf dem Altare mit ausgebreiteten Händen» dankend und betend steht» zu beiden Seiten 
Isaak» fast in kirchlicher Kleidung und der gehörnte Widder I Es ist dieses die dritte Scene dir Ge- 
schichte» yor dem Opfer des Widders,^ das nirgends vorgestellt wird. 

4. Ich füge einige Anmerkungen hinzu» welche die Ausführung in diesen Kunstvorstallungen 
betreffen. 

Auf Bottarfs XV. Tafel sieht man den Altar ganz wie einen römischen gestaltet An der Vorderseite 
desselben ist eine Patera eingehauen. Auch brennt schon das Feuer auf demselben» da der Geschichte gemäft 
Abraham seinen Sohn auf das Holzscheit» das noch nicht angezündet seyn konnte» legte. Auch Taf.XXVn, 
wo Isaak» sehr klein gebildet» um Platz finden zu können» auf dem Altar kniet» ist dieser römisch» und in 
ihm ein Simpulnm» das Gefkls zu Libationen» das wir aus so vielen römischen Relie£i und Itfünzen kennen» 
eingehauen. 

Taf. LIX sieht man auf dem Altare das Gefäfs» in dem das Feuer brennt Abraham nahm ja Feuer 
mit» X Mos. XXn» 6; Isaak hat eine mit Purpur gerändete Tunica ohne Gürtel an» fiist wie eine römische 
Praetexta» zwd über die Schultern herabhängende Purpurstreifen» und zwei runde Verzierungen wie Rosen 
unten ah der Tunicä. Diese hiefsen Calliculae. In den Actis S. S. Perpetuäe et Felicitatis wird in der 
Vision der ersteren gesagt» dafs sie den Diakonua Pomponius gesehen habe: Qjd erat distinctus (besser 

discinctns) 



duciiictus) amdidam^ kabetu muttiptkes cattkuiat: und Von einer Riesengestalt» die sie in demselben Gesidite 
sab» beifst es: discmctamf käbens tumcamf et pnrpurqfn bUer duas clavas per medium pecHu habens, ei caM^ 
cutas multiformes ex auro et argento factas ^)* Eine fihnliche Tunica» nur kürzer» mit einem Streife um 
den Hals und den beiden Callicalis trXgt Abrabam bei AringhilL p. 117« no» 5. Ich bemerke diese Kleinig« 
keiten, weil sie vielleicht zu Vermuthungen über das Älter dieser Gemälde fUbren können. Der Martyrtod 
der heiligen Perpetua und Feikitas fällt in die Verfolgung des Kaisers Severus im Anfange des dritten Jahr- 
hunderts» und die Acten derselben sind, wenigstens den Hauptangaben nach» bald nachher verfa&t» die in 
ihnen enthaltenen Visionen der Perpetua gewlfs gleichzeitig. Damals war also eine solche. Kleidung Sitte. 
Das Gemälde» o()er dasjenige» von welchem es entnonunen ward» dürfte demnach ungeßChf aus derselben 
Zeit seyn« ^ , 

5« Die Geschichte Abrahams und der Patriarchen ist auch in einer Keihe von Mosaiken behandelt» die 
sn der Basilica Liberiana (S. Mariae Maggiore) in Rom befindlich sind» und vom Pabst Sioctus 1 (441) her* 
rühren sollen. Diese sind aber als Kunstwerke keiner Aufmerksamkeit werth» und geben auch kdne 
historische Aufklärung. Sie sind von CiampiM in seinem Werke: Vetem Monnmente in quibus pnecipue 
mnsica Opera sacrarum pro&nammque aedium ilhistrantar» herausgegeben und beschrieben. Ich führe nur 
einige der merkwürdigsten Vorstellungen an» um qur Qicht den Vorwurf zuzuziehen» sie nicht gekannt zu haben, 
JAelchisedek kommt Abraham mit den Brodten entgegen; Gott schaut aus den Wolken segnend auf ihn herah. 
Tom. L X&b. L. Abraham bewirthet die drei Engel. Isaak segnet Jacob. Tab. LI« Dann folgt die ganze 
Geschichte der Verhandlungen Jacobs mit Laban» w. f. f. Auch muis hier eines Katakomben -Gemäldes bd 
jiringkiL 311» a. BasioQ,aj und Sottari Tab. LVII erwähnt werden» das aller Wahrscheinlichkeit nadi den 
Leichenzug Jakobs vorstellt» den Joseph iMos. L» 17 feierlich bestattete. Der mit dem Scepter der Procession 
voranreitende dürfte nach dieser Voraussetzung Joseph seyn, die ihm zu Fufs folgenden wären die vor- 
nehmsten Beamten Pharao's und Jacobs Söhne. So erklärt J7oiton IL pag. ao. dieses Gemälde, 



96) Bottari TL j^ag. 24 



V« Moses, 
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y. 

Moses« 



I^er Cyclos der (lesdiichte de« Moses begreift nnr fünf Vorstellungen: 

I. Moses, der sich die Schuhe aussieht a. Der Untergang Pharao's im rothen Meere. 3. Moses 



empföngt die Gesetztafeln. 
Amaleckiterr 



4* Moses schlfigt Wasser aus dem Felsen* 5. Moses schlägt die 



1. Moses, der sich die Schuhe auszieht 

ist, 4. Bosio nsi. 385« Boitari XLI. LXXXIV. Relief; LXXm und LXXXIU, Gemfihlde. 

Zeuch deine Schuhe aus, denn die Stelle, worauf du stehest, ist ein heilig Land. 
So erscholl die Stimme aus dem brennenden Busch, a Mos. m, 5. Ganz nach der Denkart der alten Welt: 
Unbesdiuhet opfre und bete, lautete das pythagorttische Gebot ^)r Die Vorstellung ist Oberall suemlich dieselbe. 
Auf den zwei ersten Reliefs läset er, den Ynb auf einem Steine, die Sandalen, und wendet das Gesicht 
weg, um die Gotthrit nicht zu sehen, und nicht, den Begriffen der alten Welt gemXfs, gleich darauf zu 
sterben« Das erste gibt ihm dnen; das zweite mehrere Gef flirten, ganz gegen die Geschichte, wiewohl 
Hieronymus sagt: Moyses et ffasue Nave fitiMs nucUs in terra saneta, nemlich am Sinai, wo der Busch 
brannte, jubenUir pedibus incedere ^). Wahrscheinlich, weil man sich Josua als den beständigen Begleiter 
Mosis ' dachte. Die eine Figur soll also vielleicht Josua Tontellen. Auf den beiden Gemälden steht Moses 
allein, mit unbekleidetem Fufi* Er hat die. Sandalen bereits gelöset Ueberall hat der achtzigjährige 
Greis noch eine jugendliche Bildung. 

d. Dvr Untergang Pharao's« 

Nur zweimahl finden wir diese Vorstellung in Reliefs , bei Bottari XL, jlringhi 11. 191, a und Basio 591. 
Auf dem ersten fährt i'harao auf einem von vier Pferden gezogenen Wagen (einer Quadriga) dllgst dem 
Ufer zu. Er hat einen Speer in der Hand. Eines der Pferde ist schon gestUrzt Neben ihm sucht ein 
Reuter zu entkommen. Aus dem Wasser dicht am Ufer ragen zwei Köpfe hervor; der eine Mensch streckt 
den Ann in die Höhe und fleht um Rettung. Am Ufer steht Moses, hier ein Greis, und hXlt den Stab auf 
die Erde gegen das Meer hin. In der Linken hflt er eine RoU^ Ein junger Mensch und ein Kind 
stehen hinter ihm. 

Das zweite Relief ist noch zusammengesetzter. Alle Figuren sind römisch bewaffiiet Pbano's 
Reuterei folgt ihm ; hinter ihr steht ein Thunn : das Lager Pharao*s , weldies sie verlassen haben. Am Ufer 
sind ein paaf Menschen und Pferde ins Wasser gestürzt Moses steht an demselben, sehr jugendlich, auf 
den Stab gestützt Die Israeliten ziehen weiter. Sonderbar sind am Ufer zwd Schwibbogen aufgeführt, 
___— , gleich- 



97) Jamhlich. Vita Fytliagoxae c 23* 
Heft IL . 



9g) Epistola 22 ad Eustochium. 

H 
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gleichsam um eloe Stadt vorzasteU^. Ganz Vorne, .g^eidinm am Ufer, liegt anf antike Wriie ein Heergott 
mit dem FQUhom, der Pharao zu warnen scheint, und zwei jogendlicbe bekleidete Figuren, die vielleicht 
auch Meei^ottheiten sind. Diese Vorstelligen sind selten. Boüari kennt nnr diese beiden, nnd eine alte 
Mosaik in der Kirche St Maria Maggiore zu Rom..^^^;. eine Andere soll in einer Kirche zn Arles seyn. Von 
dieser spricht schon DanU Inferno Canto DC Die Mosaik bei Ciampini stellt den Untergang der Aegypter 
sehr gut vor. Sie' soll von Sixtus L (441 ) seyn. Uebrigens bedfirfen diese Basreliefii keine wdtete Er« 
klärong. Nar bemerke ich , da(s der eine im Wasser liegende Aegypter Tab* XL eine phtygische MQtze 
auf dem Kopfe hat, das gewöhnliche Zeichen der Barbaren« 

3« Moses schlägt Wasser aus dem Felsen« 

ft Mos. XVn. 6. 4 Mos. XX. 8- n« 5 Mos. VIQ. 15. 

Relieft: AriHghi L 351, i. Botfytri XX. XXXH. XXXIV. XXXVL XXXVIL XLIL XXXXIX« 

Gemälde: Aringki TL 47, 4. 225, 4« BottaH LVIL LDC LXXV. LXXXIQ. CXXIIL CXXVL 

Zwei Vorstellungen! u Moses allein steht als ^in JQngling und schllgt den Felsen; 

LVn. LDL LXXV. CXXVL 

oder biCrtig im Mbeten Alter. XX. XLDL LXXXm. 
2t.^ Israeliten, einer oder mehrere, iTtehen dabei und trinken vom 
Wasser. Bosio 87- 91« 99« -X03. 227. a85* a87. XXXIL XXXIV. Moses 
bärtig. XXXIV. XXXVI. XLBL 

Die hMofigen Vorstellnngen dieser Geschichte sind veranlafst durch die . Worte Pauli i Cor. X. 4. Sie 
trunken aber Vjou dem geistlichen Fels» welcher mit folgete; der war Christum. Daher 
auch Hieronjffnus (Comm. in Ps. LXXVIL) sagt: Percussa est Petra, et fiuxerunt aquae, Uta Petra, qui 
dixit: qui sitit veniat ad me, et bibat (Apocal. XXII. 17.) de cujus ventre fluxerunt flumina; und zu Jesaiae 
Cap. 489 wo I Cor. X. 4. angeführt wird: Petra Autem erat Christus, cujus, ut uune loquar, latus,, lancea 
vuinera^fn, aqua fluxit ei sauguine, baptismum uobb et fnartffrium dedicans* Bereits früher hatte Justin der 
Märtyrer Christus den Felsen genannt (DiaU c. Tryphone p. 331 ^s&6.) und Sier9Ujfmi Zeitgenosse, 
Pabst Damasus ;, ftoeh Orientius nannten ihn in den oben angeführten Epigrammen PETRA und FÖNS. Idi 
berühre nur einige Verschiedenheiten in Mosis Kleidung, die Bottari bemerkt Einmal,, Tab. CHI, hat er den 
Buch8tal>en I in sein Kleid gewebt oder gestickt Es ist dieses eine sogenannte f^estis iUerata. Hier ist 
.aueh ein Sagnm^ daA Kriegskleid fiber seine .TnniG^ geworfen. Auf der LXXXIIL Tsfel hat ein Israelit eine 
eigne Kopfbekleidung '^). 

Zbm Bcsdilnfs' t^Säm idi nbch die Verse d^s Prudenüus an t 

Cui (dem israeliltscheh Volke) jejunia viae saita madentlbns 

Exundant scatebriSy et lallces. noroe, 

Fiüidtt sciflsa silfx, q[uae Mientibus. 

Dat potum 

4. M^sea 



99) Ciampini I. Tab. LIX. löö) Bofiari U. p. 81. 



4. . Mose« empfXngt die Gesetztafeln. 

ReUef: ^ottari Tab. XX. XXVIL LXXXDt 
Gemiade: Tab. CXV. CXXVHL 

aMo&XXXL i8* Immer dieselbe Vorstellung» Eine Hand ans dem Himmel oder den Wolken (die Hand 
-Gottes) reicht ihm eine Gesetztafel oder Rolle. XXDL Er empfängt sie stehend. Tab. XXVII steht er mit 
dem linken Fufs auf einem kleinen Berge, WQdorch der Sinai, auf dem er das Gesetz emfin^, angedeutet 
wird. Auf einem Relief bei AtinghilL 191. Bosio p. 73. stehet er selbst am Fufse des Bergs, und empfängt 
die Tafel, die ein Arm aus den Wolken ihm reicht Bottari Taf. XLIX steht in der Entfernung noch eine 
Person; ohne Zweifel Josua, der ihm oft mehrmals, wie schon bemerikt ist, auch gegen die Ges(^ehte, zum 
Begleiter gegeben wird. 

Bottari äufsert die Vermuthung, da£k die öftäre Voi^teUung dieser Geschichte den ^weck gehabt habe, 
zu zeigen^ wie entfernt die Christen von den vielen Ketzereyen jener Zeiten wären, und wie sehr sie auch 
das Alte Testament verehrten. Wären diese Bildwerke aus dem zweiten und dritten Jahrhunderte, so könnte 
man sich dieselben allerdings als einen Gegensatz gegen die Gnostiker denken , die dtis alte Testament gröGsten- 
theils verwarfen. Im vierten und fQnften Jahrhunderte konnten sie noch besonders auf die Alanichäer bezogen 
werden. Allein in einem Cydus biblischer Geschiditen durften sie ja ohnehin nicht wohl fehlen« 

Vielleicht stellt das Gemälde Bosio 247« Bottari UtVII Moses mit de^n geschriebenen Gesetze vor^ das 
er publicirt, XLDC. a Mos. XXIV» 7. ' Er steht mit einer Rolle in der Hand und predigt. I^ ist sehr vitel' 
Ausdruck in der Physiognomie. Er hat den Buchstaben T, vieHeicht eine Anspielung auf das Kreuz, auf 
seinem Gewände. Auf der XLDC Tafel und Bosio 155 sitzt er und liest, in einer Rolle, die eine stehende 
Figur vor ihm zu halten scheint Hinter ihm hört eine andre zu« Doch können beide diese Bilder des 
Predigenden sowohl als des Lesenden, auch einen uidem Propheten, und das erste namentlich den Esaias, in 
hoh^ Begeisterung redend » darstellen, 

5. Moses schlägt die Amaleckiter. 

aMos. XVIL 8-* 13* Ein * Mosaik iti der BasiHca Liberiana (S. Maria Mag^ore) vom Pabst Sixtus L 
0* 441)9 in welchem ein wildes Gefecht zwischen den Israeliten und Anudeckitem vorgestellt ist« Moses kniet 
auf einem Felsen, Aaron und Hur stehen neben ihm. 

Ein Mosaik ohne Kunstwerth ! Qampim L Tab. LDC 

Den ganzen Cydus der mosaischen Geschichte geben übrigens diese Mosaiken der Liberianischen Basilica^ 
auf deren Abbildungen und Beschreibungen bei Ciampmi ich die Leser verweise« 



• • 



H a 



TL Josua 
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VL 
Josua und Raleb. 



Au diese beiden hebrißschen HeerfDhrer von der Se!ie» anf welcher ile dat Land der Canaaniter anszn-» 
kondadiaften von Moses gesandt waren » zoffickkanen , 4 Mos. XIII^ 7 -* 26 1 brachten sie zum Beweise der 
Fiiichd>arkeit dieses Landes eine sehr gpoise Weintraube mit, die swei Mlnner auf einem Stocke trugen. 
Di^e Gesdiicfate ist anf einer Grablampe abgebildet» bei Mamaehl IE. p. yj. Sie findet sich noch anf 
getrietienen messingenen Taufbecken aus dem Mittelalter, von denen ich ein paar In Sedändischen Dorf- 
klrchen gesehen habe. 

*Die Mosaiken der liberianischen Basilica enthalten eine Reihe von Vor&tellnngen ans der Geschichte 
der Eroberung Canaans» von denen dasselbe gilt» was bereits oben bemerkt worden. Wir zeldinen unter 
ihnen aus: die Bundeslade» die wie ein«vi^irecktef Kasten gestaltet ist Gamfml. Tab. LX. LXIL Den 
Fall der Mauern Jericho's» um welche sie bei Posann^hall berumgetmgen wird. Tab. LXIIL Und Josna» 

« 

der in der Schlacht, im Thale Ajalon (Josua X l^)f Sonne nnd Mond» die anf der Mosaik neben dnander 
stehen» stille zu stehen gebeut Ebendas«: Das Thal ist durch achmfib Felsen im Hintefgmnde bezeichnet 
Josua steht von Kriegern umgeben anf einer EchCäiuag. 



VII. Sim. 



6t 

vn. 

S i m s o IL 



JJie alten Christen glaubten » dafii die Heiden ihre Fabel von Herknlea der Geschichte von Simson nach- 
gebildet hStten 0» v°d allerdings liefse sich eine treffende AefanlichlEeit zwischen Simsons .Zerreifiung 
des Löwen (Bach der Richter XIV» 6. 7«) und dem auf so vielen Münzen nnd Bildwerken des Alterthams 
vorgestellten Kampf des tiiynthischen Helden mit dem Nemeischen Ltfwep finden. Desto mehr ist es zu 
verwundern, dais kein dxristlidies Bildwerk vorhanden ist» welches Simson in diesem fQr den Kßnstler 
so anziehenden Kampfe abgebildet hat Wahrscheinlich traueten die damaligen Bildhauer und Maler sich 
nicht die Geschicklichkeit zu» ein solches Werk anszaführen. Nur ruhige Löwen, zum Beispiel neben 
Daniel in der Löwengmbe, stellten sie einigermafsen erträglich dar« Aus der Geschichte Simsons kenne 
ich nur eine Begebenheit» die auf einem WaudgemSlde in den Römischen patacomben bei Bosio p. 567, 3 
abgebildet ist , wie er nemlich den einen Thorflttgel der Pforte von Gaza forttrXgt (Buch der Richter XVI, 3). 
Denselben Gegenstand drückt auch» jedoch sehr im kleinen» jene metallene Tafel bei Ciampini aus» auf der 
wir den guten Hirten mit vielen biblischen Geschichten umgeben fincten ^. 

I 

Dafs aber dte vermeinte Copie Simsons» der Griechische Hercules» je dn Symbol des Apostels Petras 
habe werden können» mufii allerdings Verwunderung erregten; und doch war es so! Denn eben wie Her« 
kules mit seiner Keule alle Ungeheuer zu Boden schlug» so besiegte der Apostel durch Lehre und Wunder 
die falschen Götter der Hdden! Daher auch einige kleine Vorstellungen des Herkules mit der Kenle aus 
Elfenbein an dem hölzernen Lehrstuhl des Apostels » der in der vatieanischen Basilica in einem kostbaren 
ehernen Gehäuse aufbewahrt wird» angebracht sind ^). 



1) Augustinus de ciTitato Dei 3CVni, 19. 

S) S. die Steilidracke tum eriten Heft Ta£ II. no. 41. 



§) JI£sr<tiyeni^GMe Gentilescfae p. 49. Er eiürt bei di« 
' Gelegenheit FsM de IdentiUte Cathedne. $. Petri p. 91. 
Ein Buch) das leh nie geteken kabe. 



Vm. Da- 
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Vffl. 



D 



d. 



^■^WPil"^-^^ 



Von dem jungen Dav^d mit der Schleader, in weicher em grofter Stein liegt» bat sich meines Wissen^ 
nur eine einzige Vorstellung auf einem DediengemäMe im Coemeterio Saneti Calllsti Ehalten« Er ist is 
der kurzen Hirtentracbt gekleidet, Iiat den rechten Arm aus der Tunica hervorgezogen, und scheint schon 
die Schleuder gegen Goliath, den man aber nicht sieht, zu achwingen. -AriugkiL 317 Und BoUari LXIIL 
Bottari kennt keine andre alte Vorstellung ans der Gesohichte Davids. 



IX. Die 



•» 



*3 

I 

Die, Himmelfahrt des Elias. 



3. Bncb der KS&ige IL 9« ArmgksL i89f i- 19I9 i* ^54, a. J9oxfo 73. 77. i5i. Bottari XXVII. XXIX. 
ULLXXIL Das letzte ein GemSlde^ Vgl. JrtHgki L 33a und Basip 257^ Die Vorstellung jst aaf den Reliefs 
dieselbe. Elias fkhrt auf ganz antiken Qaadrigen gen Himmel , und reicht dem Elisa seinen • Mantel. Auf 
den beiden ersten Reliefs ist Elias wie ein Jüngling, Elisa aber alt gebildet. . Auf den beiden letzten hfit 
anch Elisa eine jugendliche Bildung. Die beiden ersten Reliefs stellen den Jordan als einen liegenden Flufsgott 
vor, mit dem Schilfrohr in der Hand, mit Schilf gekrönt und auf eine Urne gelehnt, ganz nach Sitte der 
Griechischen und Römischen KUnsder» Eine .fpnz Sbnliche Vorstellung siebt man auf einem Mosaik zu 
Ravenna ( Ciampini Vet moninu Tab* LXX.) Auf dem Relief bei Bottari Tab. LII. ist nur das Wasser zu 
sehen , und auf dem GemSide Aringhi L 322. ßosio ^Sf und Bottari LXXII. sieht man keinen Wagen , son- 
dern Elias steht auf Wolken, Elias ist jugendlich votgestellt, wie Bottari vermuthet, weil er ins Paradies 
eottSckt Ward. Ich lasse diese Ansicht gerbe gelten, wiewohl audi Moses» obgleich ein Greis, gewöhnlich 
mit einem jungen Gesicht abgebildet wird. 

Ebenso von Quadrigen gen Himmel getragen, finden wir Constantin auf ziemlich hSufigen BegrSbnifs« 
mflnzeu vom kleinsten Metall. Eine Hand aus den Wolken wiukt ihm entgegen. Die Idee ist nicht römisch. 
Adler und Pfau waren bei diesem Volke die Symbole der Consecration. Die Seelen der Kaiser und Kaiserinnen 
wurden auf den Fittigen dieser Vögel zum "Olymp emporgebragen ^). 



4) Mau vergleiche die auifiihrliche Beschreibunf des Leichejigepränges des Kaisers Seperu9 bei Herodian im vierten Buche. 



X. De^ 
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X. 



Der Prophet Jonas« 



Die Wundersage von Jonas war eine der erfreulichsten fttr die alten Christen , well sie, den Worten Christi 
Mattb. XU. 39. 40. XVI. und Lucae XI. 30 zufolge, ihnen ein Symbol der Auferstehung Christi und der 
Hofihung ihrer eigenen war« 

Hlnc no8 et ipsum non perire credimus 
corpus/ sepulcro^ quod vorandum tradilur: 
quia Christus in se morfuum corpus cruce 
Secum excilatuia vexit ad solium patrh, 
Viamcpie cuuclis ad resurgendum dedit; 

Singt Prudentius Peristeph. Hymn. X« v. 636« und lange vor ihni^ liatten beireits Irenaeus und TertuUian aus 
der Geschichte des Jonas die Möglichkeit der Auferstehung bewiesen ^; und glaubten nun die alten Christen 
nach einer jüdischen , vom Epiphanius erzlihlten Sage ^), da6 Jonas der vom Propheten Elisa auferweckte 
Sohn der Wittwe zu Särepta gewesen sey, so mufste seine doppelte Rettung vom Tode ihnen seine Ge- 
schichte um so viel wichtiger machen. Zugleich mu&ten auch die verschiedenen Scenen dieser Geschichte 
die Phantasie der Künstler fiberaus ansprechen. Wir finden sie neben einander, oder abgesondert auf vielen 
Beliefs und Gemälden mit numcherlei Verschiedenheiten vorgestellt Die wichtigsten sind folgende: 

s. Jonas vom Meerungeheuer verschlungen. 

Er wild von einem oder mehreren aus dem Schiffe geworfen. Aringhi L 347, x. Bottari XXXL Sie 
sind zuw;eilen, doch gewöhnlich mit Ausnahme des Steuermanns, nackend, um die schwere Arbeit im Sturm 
anzudeuten. XXXI. XLIL wie wir dieses auch auf heidnischen Kunstwerken finden , z. B. auf einem Altar 
des Neptuns bei Gort Inscr. Donianae Tom.V. no. i« Zuweilen sind sie auch I>ekleidet XXXVIL LXXXVL 
Das Meeruhgeheuer ist entweder im Begriff den Jonas zu verschlingen. XXXI. XXXt^IL XLIL LVL i., oder 
hat ihn bereits zum Theil verschlungen«. LXXXVL Der Sturm wird durch die Gestalt des Boreas, XLII, 
oder der Mondgöttin, ebend.» oder durch einen Triton, der, sonderbar genug, in der Luft schwebt, und in*s 
Muschelhorn blüst, angedeutet LXXXV. 

Prudentius beschreibt die Scene mit folgenden Worten: 

Praeceps rotatur et profundo immergitur, 

Exceplus inde bellicinis faucibus ^). " 

Das Meerungeheuer ist ganz nach der Phantasie gearbeitet; z. B. XLII, LVI. Es witre vergeblich Unter- 
suchungen anzustellen, was für einen Fisch sich die alten Christen dabei gedacht haben« Wahrschemlich 

waren 



'5) Irenaew adv. Haeretes V| 5. Tertulliun de resurr^ctione 6) ViUe Prophetanim cap. 16. 

camis c. 48. 7) Cathemer. H/mn. YIL Jejon» t.«114 
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^nren beidniscbQ Scolpturen, »nf denen die Geschichte der Andromeda, die Penens ans dem Rachen des 
Seediieres rettete, das sie vetschün^n wollte, die Muster, welche ^ie Kttnstler nachbildeten. Denn diese 
Geschichte war so berühmt, dafi man noch in jenen Zeiten die Ketten der Andromeda nnd die Gebeine des 
Ungebeners zeigte ^. Sie ist daher ohne Zweifel oft von Künstlern bearbeitet worden. 

2. Jonas von demselben wieder an*s Land geworfen* 
' Monstri vomentis pellitur singullibus ')• 
So bei BoHari UTL 

Einigemale ist das Ungeheuer wie ein Körper mit zwei Köpfen vorgestellt, von denen der «Ine den 
Propheten verschlingt, der andere wieder ans Land wirft LXXXV. a. 

Sosio p. 105. Bottari Tab. XLIL sieht man zw^ei Fische gegen einander gekehrt Der eine verschlingt^ 
der andere wirft den Jonas an's Land. 

3. Jonas rnhend im Schatten der Kürbifslanbe. 
.Nach Jon. IV. 6. Er liegt gewöhnlich nackend, auf den rechten Arm gelehnt, in gemXchlidier Rob6» 
Aringhi L 311. 349. IL 41, 3. Bosio 225, 3- 369. 5^1. XXXVIL XLIL LVI, 3. 

Sitzend sehen wir ihn LXXXL x. 

Tectus llagellld multinodi genninis 

Nato €t repeilte perfruens umbraculo <^). 

Ueber das GewMchs Kikajon, unter dem Jonas gewöhnliob liegt, sind berdts August und Hiermymut 
uneinig. Ersterer hiQt es für Ephea nach der Septuaginta, die Ko/iOKvyOetp hat; Hieronymus hat hingegen 
Cncurbitam, einen Kürbi(s°). Auch die Künstler waren in ihren Vorstellungen verschieden. Die meisten 
hielten sich jedoch an den Kttrbifs. Es ist die Cucurbita lagenaria , der Flaschen -Kürbifs. Wilde Kürbisse 
(Cucurbita silvestris) sah man bereits im hölzernen Tafelwerk des Tempels zu Jerusalem geschnitzt; und flie 
ganze. Sache würde uns gleichgültig seyn, wenn nicht ein sonderbares Mifsverständnifs ^ durch eine eherne 
Lampe erregt worden wäre , auf der Jonas unter dem Kürbifs sitzend vorgestellt wird. Kircker bat nemlich 
die Figur auf dieser Lampe für eine weibliche, für eine Venus gehalten, und diels hat die Veranlassung 
gegeben, daüs man in den Kürbissen, die von den Zweigen der Laube herabhängen, etwas ganz anders sah. 
Allein die Figur ist augenscheinlich mXnnlich; sie liegt in einer Stellung, die der gewöhnlichen, in welcher 
wir Jonas sehen, IChnlich ist, und das Monogramm Christi über demselben, welches von Kürbissen umgebei^ 
ist, beweiset, dafs es christlich seyn mu& Denn hier einen Spott eines heidnischen Künstlers zu vermuthen^ 
wäre doch viel zu gesucht '*)! . 

4« Jonas sich den Tod wünschend. 

Cap. IV. 'v.8* Er sitzt nackend auf einem Steine in nachdenkender Stellung. Die Laube ist ver- 
schwunden. Aringhi 311. Bosio 225, 4. LVI. 4. Bekleidet liegt er LXV, und das Sonnenhaupt schiefst aus 
den. Wolken Stralen auf ihn herab. Bei Aringhi IL ia7, 4. sitzt er aber nachdenkend und traurig noch anter 
der Laube, ' 



f) Plinii Hiftor. Nat. Yy i3. Bier&nymiu in Jonam. 
9) Pntdentiu4 Cathemer. Hymn* VIL Jejon. v« 127. 
10) FtwUniiiu L c. ▼• 138. 



1 1) Botiari L p. 151 und 190l 

la) SiMm Geschicktforic)iunj|;«n ÜL SUL 
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Der Prophet Jonas« 



JL/ie Waodersage von Jonas war eine der erfreulichsten für die alten Christen, weil sie» den Worten ChrisÜ 
Mattfa. XII. 39« 40« XVI. und Lucae XL 30 zufolge , ihnen ein Symbol der Aufecstehong Christi and der 
Hofihung ihrer eigenen war« 

Hinc nos et ipsum non perire credimus 
corpus, sepulcro, quod vorandum tradilur: 
quta Christus in se mortuum corpus cruce 
8ecum excilatum vexit ad solium patris, 
Viamque cunctis ad resurgendum dedit» 

Singt Prudentius Peristeph. Hymn. X« v. 636. und lange vor ihm hatten beireits Inmuus und Tertultian aus 
der Geschichte des Jonas die Möglichkeit der Auferstehung bewiesen ^ ; und glaubten nun die alten Christen 
nach einer jüdischen, vom Epiphanius erz&hlten Sage ^), dais Jonas der vom Propheten Ellisa auferweckte 
Sohn der Wittwe zu Särepta gewesen sey, so mulste seine doppelte Rettung vom Tode ihnen seine Ge» 
schichte um so viel wichtiger machen. Zugleich mu&ten auch die verschiedenen Scenen dieser Geschichte 
die Phantasie der Künstler überaus ansprechen. Wir finden sie neben einander, oder abgesondert auf vielen 
Seliefs und Gemälden mit mancherlei Verschiedenheiten vorgestellt Die wichtigsten sind folgende: 

I. Jonas vom Meerungeheuer verschlungen. 

Er wird von einem oder mehreren aus dem Schiffe geworfen. Aringhi L 347, i. Bottari XXXL Sie 
sind zuw:eileny doch gewöhnlich mit Ausnahme des Steuermanns, nackend, um die schwere Arbeit im Sturm 
anzudeuten. XXXL XLIL wie wir dieses auch auf heidnischen Kunstwerken finden , z. B* auf einem Altar 
di3S Neptuns bei Gori Inscr. Donianae TonuV. no. i« Zuweilen sind sie auch bekleidet XXXVII. LXXXVT« 
Das Meerungeheuer ist entweder im Begriff den Jonas zu verschlingen. XXXI. XXXViL XLIL LVL i. , oder 
hat ihn bereits zum Theil verschlungen. LXXXVL Der Sturm wird durch die Gestalt des Boreas, XLII, 
oder der Mondgöttin, ebend., oder durch einen Triton, der, sonderbar genug, in der Luft schwebt, und in*s 
Muschelhorn bläst, angedeutet LXXXV. 

Frudentius beschreibt die Scene mit folgenden Worten: 

Praeceps rotatur et profunde immergitur, 
Exceplus inde bellicinis faucibus ^). . 

Das Meerungeheuer ist ganz nach der Phantasie gearbeitet; z. B. XLH, LVI. Es wXre vergeblich Unter- 
suchungen anzustellen, was für einen Fisch sich die alten Christen dabei gedacht haben« Wahrscbemlich 

waren 

'5) Jrgnaeiu adv. Haereses V, 5« Tertullian de resurr^ctione 6) Vitae Prophetarum cap. 16. 

camis c. 48. 7) Cathemer. Hymn. YIL Jejfuit v.«ll4 
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waren heidnische Sculpturen, auf denen die Geschichte der Andromeda» die Perseus ans dem Rachen des 
Seethieres rettete, das sie vetschün^n wollte, die Muster, welche 4ie Künstler nachbildeten. Denn diese 
Geschichte war so berühmt , da(s man noch in jenen 2^iten die Ketten der Andromeda und die Gebeine des 
Ungeheuers zeigte ^. Sie ist daher ohne Zweifel oft von Künstlern bearbeitet worden. 

4 

%, Jonas von demselben wieder an*8 Land geworfen* 
' Monstri Tomentis pellllur •ingultibus ^). 
So bei BoUari USL 
Einigemale ist das Ungeheuer wie ein Körper mit zwei Köpfen vorgestellt, von denen der «ine den 

Propheten verschlingt, der andere wieder ans Land wirft LXXXV« a. 

Bosio p. 105. Bottari Tab. XLIL sieht man zwfi Fische gegen einander gekehrt« Der eine verschlingt^ 
der andere wirft den Jonas an's Land. 

2. Jonas rnhend im Schatten der Kürbifslanbe. 
Nach Jon. IV. 6. Er liegt gewöhnlich nackend, auf den rechten Arm gelehnt, in gemXchlicfaer Rohe. 
Aringhi L 311. 349. IL 41, 3. Bosio aa5, 3. 369. 5^1. XXXVIL XLIL LVT, 3. 

Sitzend sehen wir ihn LXXXL i. 

Teclus flagellis multinodi germinis 

Nato et repeilte perfruens umbraculo <o). 

Ueber das Gewächs Kikajon, unter dem Jonas gewöhnligb liegt, sind bereits Augustm und Hleronymut 
uneinig. Ersterer hSlt es für Epheu nach der Septuagiota, die Ko)iOKv99a9 hat; Hieronymus hat hingegen 
Cucurbitam, einen Kürbi(s, **)• Auch die Künstler waren in ihren Vorstellungen verschieden. Die meisten 
hielten sich jedoch an den Kürbifs, Es ist die Cucurbita lagenaria , der Flaschen -Kürbifs. Wilde Kürbisse 
(Cucurbita silvestris) sah man bereits im hölzernen Tafel werk des Tempels zu Jerusalem geschnitzt $ und flie 
ganze Sache würde uns gleichgültig seyn , wenn nicht ein sonderbares Mifsverstttndniis ^ durch eine eherne 
Lampe erregt worden wSre, auf der Jonas unter dem Kürbifs sitzend vorgestellt wird. Kirchir bat nemlich 
die Figur auf dieser Lampe für eine weibliche, für eine Venus gebalten, und diels hat die Veranlassung 
gegeben, dafi man in den Kürbissen, die von den Zweigen der Lanbe herabbICngen , etwas ganz anders sah. 
Allein die Figur ist augenscheinlich männlich; sie liegt in einer Stellung, die der gewöhnlichen, in welcher 
wir Jonas sehen, iChnlich ist, und das Monogramm Christi über demselben, welches von Kürbissen umgebe^ 
ist, beweiset, dafs es christlich seyn mufs. Denn hier einen Spott eines heidnischen Künstlers zu vermutfaeiiy 
wäre doch viel zu gesucht '*)! - ^ 

4* Jonas sich den Tod wünschend, 

Cap.IV.'v.8* Er sitzt nackend auf einem Steine in nachdenkender Stellung. Die Laube ist ver* 

schwanden. Aringhi 311. Bosio 325, 4. LVI. 4. Bekleidet liegt er LXV, und das Sonnenhaupt schiefst ans 

d^. Wolken Stralen auf ihn herab. Bei Aringhi HL 137,4. sitzt er aber nachdenkend und traurig noch unter 
der Laube. 



t) Flinii Hiftor. Nat, V, 13. Bieronymus in 7oiiam. 
9) Prudentius Gathemer* Hthui. VIL Jejim. t. 127. 
IG) Prudßniiu* 1. c t. 138. 



tl) BoHari L p. 151 ttnd l90l 

\%) ScMne GeichiditfoncliiUiten üt ZüL 
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XLEzecLiels 
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xni. 

Nebudkadnezar. 



Bosio p. 63. Bottari Tab. XXIL Nebodkadnezar sitzt auf diesem Relief auf einer sella cntaUa in Feldliemi- 

- 

tncht mit dem Paludameoto; hinter ilim steht ein Krieger aus seiner Löbwacfae, * vor ihm ein jooger 
Mensch y der auf eine Büste, der eine Säule zam Fafiigesteli diente hinweiset» ond diese zugldch mit der 
Unken Hand anfafst Bottari L pag. G? erklärt dieses RcfHef.von dem Befehl Nefcadkadnezars » seine BildsSuie 
anzubeten. Nicht unwahrscheinlich! *- Denn unmittelbar darauf folgt die Vorstellung der drei Jüngliiig» 
im Yeurigen Ofen. Daft übrigens die kolossale BildsSuie zu einer BOste verkDrzt ist» ist eine Lioenz^ die 
sich der Kflnstler erlaubt 

* ■ • . ' 

Eine andere Vorstellung gibt ein Gemälde bei Armghl p. 331» 4. Bosio p. 379. Bottari Tab. LXXXIL 
Die BQste steht auf der Säule, Nebudkadnezar in Kriegstracht mit dem langen Scepter, hasta pura, vor ihr; 
sein Scharfrichter, auf_ ganz orientalische Weise, hinter ihm mit der phiyg^chen MDtze und der Axt; 
zwei der Jünglinge, der eine gelbünden, auch mit der phiy^cfaen Mütze, neben diesem der andere, der 
Nebudkadnezar, welcher ihm befiehlt, das Brustbild anzubeten, zu antworten scheint Bottari führt mehrere 
Stellen der alten Verfasser an, um zu beweisen, daüs die Heiden auch Säulen, als Reprisentanten der G(kter 
angebetet haben. Dieser Beweis ist hier aber unnöthig, da ja ein Brustbild gnf der SäiUe steb^ 



«t 
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XIV. 
Die drei Jünglinga im feurigen Ofen. 



Sottari.Ttii.'XXrL — XLL XLÜL-^LKIXXVIII.— aod auf einem Gemälde LIX. In diesen Bildern stehen dte 
Jünglinge bald höher bald niedriger im Ofen, der doch ganz gewölbt war, und in den die Scfalacbtopfer 
hineingeworfen wurden. Sie smd bekleidet y und haben die HSnde zum Gebet ausgebreitet und erhoben. 
Tab. LIX hat ihnen der Kfinstler Stolas Ober die Tunicad geworfen. Der Ofen hat drei,, und Tab. LDC vier 
f euece&en. Tab* XXII haben 2wei.> voa ihnien phtygiscbe Mützen auf. Der in ihrer Mitte stehende ist der 
f^ß he^chatzende Engel; denn der dritte jUngling» gleicbfalls an: der phrygischen MUtze kenntlich, wird erst 
'zum Opfer geführt. Tab. LXXXVII haben alle drei die Mutzen. Aringhi L 349, 3. Bosio a^i. und Battari 
l*ab. LXXXVIL steht ein Knecht, der Feuer zuschürt. Ein anderes GemSlde, wo der Knecht Hofz ' 
slutrfigt) ^bt Bosio p. $25. Botiari Tab. XLI hat auch eine Figur, die sie zu ermahnen scheint Tab. XXtl 
^uimmen zwei Boten, die sie au» dem Feuer erlösen. Im Feuer ohne Ofen sieht man die Jflnglinge bei 
Aringhi U. 37 und , 143. Bosio p. 463. 551. In einem Gew(Ube von Fhmmen gleichfalls ohne Ofen 
Aringhi X13. Bosio 495. Da sind sie nackend vorgestellt« 

Diese Vorstellung war als ein Bild der StandhafHgkdt in den Verfolgungen und der göttlichen Hülfe 
den alten Christen zum grofsen Tröste. Cifprian gedenkt der drei Jünglinge in seiner Schrift de lapsis '0» 
nach dem Texte der siebaug DoUmetscher, als eifriger Beter, die selbst in den. Flammen ihre eignen und des 
Volkes Sünden vor Gott bekannt hätten. Sie sind nicht jüdisch, sondern barbarisch bekleidet, mit armenischen 
oder phrygischen Mützen. So werden sie bereits von TertuUian beschrieben. Dens scUicet non audiat 
penutatasf qui tres sanctos in fomace Babylonü Regis orantes cum sarabarls (eine Art von Persbchen Bein- 
kleidem) et tiaris suis exaudivit ^^). 



15) Oxforder Aufgabe p«13äu 



16) De Qrationa cap.'12. 
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X. 



Der Prophet Jonas« 



Die Wandenage von Jonas war eine der erfreulichsten für die alten Christen, wril sie» den Worten Chr' 
Matdi. XU. 39» 40. XVL nnd Lncae XI. 30 zufolge, ihnen ein Symbol der Auferstehung Christi nnc* 
Hofihung ihrer eigenen war. 

Hinc no8 et ipsum non perire credimus 
corpus, sepulcroj quod Yorandum traditur: 
quia Christus in se mortuum corpus cruce 
Secum excitatum vexit ad solium patris, 
Vlamque cnnctis ad resurgendum dedit 

Singt Prudentiits Peristeph. Hymn. X« v. 636. nnd lange vor ihm hatten beireits Irmäau un^ 
der Geschichte des Jonas die Möglichkeit der Auferstehung bewiesen ^ ; und glaubten nun (' 
nach einer jüdischen, vom Epiphanius erzählten Sage ^), daft Jonas der vom Propheten 
Sohn der Wittwe zu Särepta gewesen sey» so muiste seine doppelte Rettung vom To'' 
schichte um so viel wichtiger machen. Zugleich muisten auch die verschiedenen Scer 

die Phantasie der Künstler überaus ansprechen. Wir finden sie neben einander, oder 

I 

Bellefs und GemiUden mit mancherlei Verschiedenheiten voi^^estelit Die wichtigsten s' 

I. Jonas vom Meerungeheuer verschlungen« 

Er wird von einem oder mehreren aus dem Schiffe geworfen. Armghi L 347, i. Bottari XXXL Sie 
sind zuinreilen, doch gewöhnlich mit Ausnahme des Steuermanns, nackend, um die schwere Arbeit im Sturm 
anzudeuten. XXXL XLIL wie wir dieses auch auf heidnischen Kunstwerken finden , z. B. auf einem Altar 
des Neptuns bei Gart Inscr. Donianae Tom.V. no. i. Zuweilen sind sie auch bekleidet XXXVII. LXXXVL 

■ 

Das Meernhgeheuer ist entweder im Begriff den Jonas zu verschlingen. XXXI. XXXVIL XLIL LVL i., oder 
hat ihn bereits zum Theil verschlungen.. LXXXVL Der Sturm wird durch die Gestalt des Boreas, XLII, 
oder der Mondgöttin, ebend., oder durch einen Triton, der, sonderbar genug, in der Luft schwebt, und in*s 
Muschelhorn blfist, angedeutet. LXXXV. 



beschreibt die Scene mit folgenden Worten: 

Praeceps rotatur et profundo immergitur, 
Exceptus inde belUcinis faucibus ^). 

Das Meerungeheuer ist ganz nach der Phantasie gearbeitet; z. B. XLII« LVI« Es wXre vergeblich Unter- 
suchungen anzustellen, was für einen Fisch sich die alten Christen dabei gedacht haben« Wahrscheinlich 

waren 

5) Irenaeus adv. Haeressi V, 5. Tcrlulliim de reraircctione 6) Vitae Proplietarnm cap. 16. 

carnis c 48. 7) GaUiemex. H^nm. VIL Jsjun* v.«114 
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I inren hridnische Scnlptuwn, 

) Seethieres rettete, das sie »et; »■ ■irrf 

,' G«chicbte war so berühmt, i. XU.' 

UDgeheuera zeigt? *). Sie ist c - i h d C t A S C h- ^* 

3. Jonss 
W. 
So bei Bottari LIIL 
Einigemale ist du Ungehe^ 
Propheten verschllDgt, der andert 
Bosio p. 105. Bottari Tab. . 
der andere wirft dea Jonas ao's I 
3. Jonas 
Nadi Jon. IV. 6. Er Hegt ; q fe^.^ 

jfrmgW L 311. 349. H. 41, 3. /; ,^ 

Sitzend sehen wir ihn LXXX So**,» 

Kalo ^**t««Ä 

Ueber das GewMchs Kikajon, mit, _ ''*fl^ 

cnelnig. Ersterer hlflt es tUr £p; ^^e<^ 

Cucarbitam, einen Karbift"). A\ic. 
hielten sich jedoch an den KUrbifs. i.:> 1 
(cncDibita silvestris) sah man bereits im htil: 
ganze Sache würde nni gleichgOIdg seyn , 

Lampe erregt worden wäre , auf der Jonas nnter dem KBrbifs sitzend vorzest II ''"^' '^'•^'1. 
die Fignr auf dieser Lampe fBr eine weibliche, für eine Venus gehalten \,ni j! *;, 
gegeben, daC) man in den Kürbissen , die von den Zweigen d«* I^abe henbhKntr» ^ 
Allein die Figur ist angensdieiolich mSnnlich; sie li^ in einer Stellung, die der v V 

wir Jonas sehen, lEhnlich ist, und das Monognmm Christi Über demselben, welches v '^^''^, 
ist, beweiset, dafs es christlich seyn mn& Denn hier einen Spott eines heidniichen Kli ^*^*^ 
wlCre doch viel xa gesucht "^I ^*» i* ^^'V 

4. J' 
Cap. IV. 'v. 8* Er sitzt sacken 
schvcunden, ^rmgki 311, Bosio 335, 4 
d^n . Wolken Stralen auf ihn herab. B 
der Lanbe. 



S) flinii Hirtor. Nat. T, 13. BürM^MM ii 
9) fradmiiu* Cathcaur. Hjtun. VIL Seyoxh 
IO> J'rudtaliiu L c t. 138. 
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X. 



Der Prophet Jonas« 



Die Wandenage von Jonas war eine der erfreolichsten für die alten Christen, weil sie» den Worten Christi 
Matdi. XU. 39. 40. XVI. nnd Lncae XL 30 zafolge, ihnen dn Symbol der Auferstehang Christi und der 
Hofihung ihrer eigenen war« 

Hlnc no8 et ipsum non perire credimus 
corpus y sepulcrOj quod Yorandum tradifnr: 
quia Christas in se mortuuni corpus cruce 
Secum exdiatum vexit ad solium patris, 
Viamque cunclis ad resurgendum dedit 

Singt Prudentius Peristeph« Hymn. X« v* 636. nnd lange vor ihm hatten beireits Irmänu nnd TeriuUian aus 
der Geschichte des Jonas die Möglichkeit der Auferstehung bewiesen ^; und glaubten nun die alten Christen 
nach einer jüdischen, vom Epiphanius erzählten Sage ^)^ daft Jonas der vom Propheten Elisa auferweckte 
Sohn der Wittwe zu Särepta gewesen sey, so muiste seine doppelte Rettung vom Tode ihnen seine Ge- 
schichte um so viel wichtiger machen. Zugleich mufsten auch die verschiedenen Scenen dieser Geschichte 

die Phantasie der Künstler überaus ansprechen. Wir finden sie neben einander, oder abgesondert auf vielen 

I 

BelleA und Gemälden mit numcherlei Verschiedenheiten voi|(estellt. Die wichtigsten sind folgende: 

I. Jonas vom Meerungeheuer verschlungen. 

Er wird von einem oder mehreren aus dem Schiffe geworfen, Armgki L 347, i, Bottari XXXL Sie 
sind zuweilen, doch gewöhnlich mit Ausnahme des Steuermanns, nackend, um die schwere Arbeit im Sturm 
anzudeuten. XXXI. XLIL wie wir dieses auch auf heidnischen Kunstwerken finden , z. B. auf einem Altar 
des Neptuns bei Gori loser. Donianae TonuV. no. i. ZuweQen sind sie auch bekleidet XXXVII. LXXXVL 
Das Meernngeheuer ist entweder im Begriff den Jonas zu verschlingen. XXXI« XXXV^IL XLIL LVL i., oder 
hat ihn bereits zum Theil verschlungen.. LXXXVL Der Sturm wird durch die Gestalt des Boreas, XLII, 
oder der Mondgöttin, ebend., oder durch einen Triton, der, sonderbar genug, in der Luft schwebt, und in*s 
Muscfaelhom bläst, angedeutet. LXXXV. 

Prudenüus beschreibt die Scene mit folgenden Worten: 

Praeceps rotatur et profundo immergitur, 
Exceplus inde bellicinis faucibus ^). 

Das Meerungeheuer ist ganz nach der Phantasie gearbeitet; z. B. XLII. LVI. Es wäre vergeblich Unter- 
suchungen anzustellen, was für einen Fisch sich die alten Christen dabei gedacht haben« Wahrscheinlich 

waren 

5) Irnumu adv. Haereses V, 5. Ttrtulliun da reraircctione 6) Vitae Proplietamm cap. 16. 

camis c. 48. 7) Gatbemex« Hjmm. VIL Jajiui. v.«ll4 



6i 



waren heidnische Scnlpturent anf denen die Geschichte der Andromeda, die Persens ans dem Rachen des 
Seethieres rettete, das sie vetschlingen wollte, die Muster, welche 4ie Künstler nachbildeten. Denn diese 
(leschichte war so berühmt, da(s man noch in jenen 2^iten die Ketten der Andromeda und die Gebdne dei 
Ungeheuers zeigte ^. Sie ist daher ohne Zweifel oft von Künstlern bearbeitet worden. 

a* Jonas von demselben wieder an*s Land geworfen. 
' Monatri Tomentis pellilur •ingulübus ^). 
So bei Bottari LUL 

Einigemale ist das Ungeheuer wie ein Körper mit 2wei Köpfen vorgestellt, von denen der «Ine den 
Propheten verschlingt, der andere wieder ans Land wirft. LXXXV« a, 

Bosio p. 105. Bottari Tab. XLIL sieht man zw^ei Fische gegen einander gekehrt Der eine verschlingt^ 
der andere wirft den Jonas an's Land. 

3. Jonas ruhend im Schatten der Kttrbifslaube. 
.Nach Jon. IV. 6. Er liegt gewöhnlich nackend, auf den rechten Arm gelehnt, in gemSchlicher Rohe. 
Aringhi L 311. 349. H. 41, 3. Bosio a35, 3. 369. 5^1. XXXVIL XLIL LVT, 3. 

Sitzend sehen wir ihn LXXXL x« 

Teclus flagellid multinodl germSnU 

Nato et repente perfruens umbraculo <^). 

Ueber das Gewächs Kikajon, unter dem Jonas gewöhnlich liegt, sind bereits AugusH» und Hieronymut 
uneinig. Ersterer hKlt «s für Ephen nach der Septuaginta, die KoÄOKvvOcuf hat; Hieronymus hat hingegen 
Cucurbitam , einen Kürbi(s. **)• Auch die Künstler waren in ihren Vorstellungen verschieden. Die meisten 
hielten sich jedoch an den Kürbifs. Es ist die Cucurbita lagenaria , der Flaschen -Kürbifs. Wilde Kürbisse 
(Cucurbita silvestris) sah man bereits im hölzernen Tafelwerk des Tempels zu Jerusalem geschnitzt; und flie 
ganze Sache würde uns gleichgültig seyn , wenn nicht ein sonderbares Mifsverstttndnüs ^ durch eine eherne 
Lampe erregt worden wäre, auf der Jonas unter dem Kürbifs sitzend vorgestellt wird. Kircker bat nemllch 
die Figur auf dieser Lampe für eine weibliche, für eine Venus gehalten, und diels hat die Veranlassung 
gegeben, dafi man in den Kürbissen, die von den Zweigen der Laube herabbICngen , etwas ganz anders sah. 
Allein die Figur ist augenscheinlich männlich; sie liegt in einer Stellung, die der gewöhnlichen, in welcher 
wir Jonas sehen, ähnlich ist, und das Monogramm Christi über demselben, welches von Kürbissen umgebe^ 
ist, beweiset, dafs es christlich seyn mufs. Denn hier einen Spott eines heidnischen Künstlers zu vermutfaeny 
wäre doch viel zu gesucht ^I 

4* Jonas sich den Tod wünschend. 

Cap. IV.*v. 8* Er sitzt nackend auf einem Steine in nachdenkender Stellung. Die Laube ist ver* 

schwunden. Aringhi 311. Bosio 325, 4. LVI. 4« Bekleidet liegt er LXV, und das Sonnenhaupt schiefst aus 

d^n. Wolken Stralen auf ihn herab. Bei AringhiüL 137,4. sitzt er aber nachdenkend und traurig noch unter 
der Laube. 



t) Flinii Hiftor. Nat. V, 13. Wenrnymus in 7oitam. 
9) Prudentius Cathemer. Hymn. VIL Jejun. v. 127. 
10) Pru<Untiu4 L c. t. 138* 



tl) BüHari L p. 151 ttnd l90l 

1%) SeMne Geichichtfoncliiuiten Xlt. SÜL 



Heft IL 



I 



XLEzecLiels 



fi4 



X. 



Der Prophet Jonas« 



Die Wnndenage von Jonas war eine der erfrenlichaten flir die alten Christen, weil sie, den Worten Christi 
Mattb. XII« 39« 40. XVL und Lncae XL 30 zafolge, ihnen ein Symbol der Aufetstehong Christi und der 
Hofihung ihrer eigenen war. 

Hinc nos et ipsum non perire credimus 
corpus y sepulcro^ quod Yorandum tradilnr: 
quia Christus in se mortuum corpus cruce 
Secum exciiatum vexit ad solium patris, 
Viamque cnnctis ad resurgendum dedit« 

Singt Prudentius Peristeph. Hymn. X« v. 636. und lange vor ihni hatten bereits Irmänu nnd TertuUian ans 
der Geschichte des Jonas die Möglichkeit der Auferstehung bewiesen ^; nnd glaubten nun die alten Christen 
nach einer jüdischen , vom Epiphanins erzühlten Sage ^)^ daft Jonas der vom Propheten Ellisa anferweckte 
Sohn der Wittwe zu Särepta gewesen sey, so muiste seine doppelte Rettung vom Tode ihnen seine Ge- 
schichte nm so viel wichtiger machen. Zugleich mufsten auch die verschiedenen Scenen dieser Geschichte 
die Phantasie der Künstler Überaus ansprechen. Wir finden sie neben einander, oder abgesondert auf vielen 
Beliefs und GemiUden mit mandierld Verschiedenheiten voi^^estellt Die wichtigsten sind folgende: 

I 

X. Jonas vom Meerungeheuer verschlungen« 

Er wird von einem oder mehreren aus dem Schiffe geworfen, jlrmgkiL 347, i. BottariXXXL Sie 
sind zninreilen, doch gewöhnlich mit Ausnahme des Steuermanns, nackend, um die schwere Arbeit im Sturm 
anzudeuten. XXXI. XLIL wie wir dieses auch auf heidnischen Kunstwerken finden , z. B. auf einem Altar 
des Neptuns bei Gori Inscr. Donianae TonuV« no. i. Zuweilen sind sie auch bekleidet XXXVII. LXXXVL 
Das Meernngebeper ist entweder im Begriff den Jonas zu verschlingen. XXXI. XXXV^IL XLIL LVL i., oder 
hat ihn bereits zum Theil verschlungen. LXXXVL Der Sturm wird durch die Gestalt des Boreas, XLII, 
oder der Mondgöttin, ebend., oder durch einen Triton, der, sonderbar genug, in der Luft schwebt, und in*s 
Muscfaelhorn bläst, angedeutet. LXXXV. 

Prudentius beschreibt die Scene mit folgenden Worten: 

♦ 

Praeceps rotatur et profundo immergitur, 
Exceplus inde belllcinls faucibus ^). . 

Das Meerungeheuer ist ganz nach der Phantasie gearbeitet; z. B. XLII. LVL Es wXre vergeblich Unter- 
suchungen anzustellen, was für einen Fisch sich die alten Christen dabei gedacht haben« Wahrscheinlich 

waren 

'5) JrenaeiM adv. Haeressi V, & Tcrlulliun de resurrcctione 6) Vitae Proplietamm cap. 16. 

carnis c. 48. 7) GaUiemex. Hjrnm. VIL Jejim« v.«114 



^ 



waren heidnische Sculpturen, auf denen die Geschichte der Andromeda, die Persens ans dem Rachen des 
Seethieres rettete, das sie vetschüngen wollte, die Muster, welche 4ie Künstler nachbildeten. Denn diese 
Geschichte war so berQhmt, dafs man noch in jenen 2^iten die Ketten der Andromeda und die Gebeine des 
üi^eheuers zeigte ^. Sie ist daher ohne Zweifel oft von Künstlern bearbeitet worden. 

2. Jonas von demselben wieder an*8 Land geworfen. 
' Monstri vomentis pelUlur •ingulübus ^)« 
So bei Bottari LUL 

Einigemale ist das Ungeheuer wie ein Körper mit 2wei Köpfen vorgestellt, von denen der «ine den 
Propheten verschlingt, der andere wieder ans Land wirft LXXXV. a. 

Bosio p. 105. Bottari Tab. XLIL sieht man zw^ei Fische gegen einander gekehrt Der eine verschlingt, 
der andere wirft den Jonas an's Land. 

3« Jonas rnhend im Schatten der Kürbifslanbe. 

Nach Jon. IV. 6. Er liegt gewöhnlich nackend, auf den rechten Arm gelehnt, in gemXchlicfaer Roh^ 

Armghi L 311. 349. IL 41, 3. Bösio a35, 3. 369, 5^1. XXXVIL XLIL LVT, 3. 

^^^^ » 

Sitzend sehen wir ihn LXXXL x« 

Teclus flagellis multinodl germinU 

Nato et repente perfraens umbraculo <o). 

Ueber das Gewächs Kikajon, unter dem Jonas gewöhnligb liegt, sind bereits jtugusiim und Hieronymut 
uneinig. Ersterer hKlt es für Ephea nach der Septuaginta, die KoÄOKvv9a9 hat; Hieronymus hat hingegen 
Cucurbitam, einen Kürbi(s. **). Auch die Künstler waren in ihren Vorstellungen verschieden. Die meisten 
hielten sich jedoch an den Kürbifs, Es ist die Cucurbita lagenaria , der Flaschen- Kürbifs. Wilde KUrbisse 
(Cucurbita silvestris) sah man bereits im hölzernen Tafel werk des Tempels zu Jerusalem geschnitzt $ und ^ie 
ganze Sache würde uns gleichgültig seyn , wenn nicht ein sonderbares MifsverstiEndnüs ^ durch eine eherne 
Lampe erregt worden wäre , auf der Jonas unter dem Kürbifs sitzend vorgestellt wird. Kirchir bat nemlich 
die Figur auf dieser Lampe für eine weibliche, für eine Venus gehalten, und diefs hat die Veranlassung 
gegeben, dafi man in den Kürbissen, die von den Zweigen der Laube herabhängen, etwas ganz anders sah. 
Allein die Figur ist augenscheinlich männlich; sie liegt in einer Stellung, die der gewöhnlichen, in welcher 
wir Jonas sehen, ähnlich ist, und das Monogramm Christi über demselben, welches von Kürbissen umgebet^ 
ist, beweiset, dafi es christlich seyn mufs. Denn hier einen Spott eines heidnischen Künstlers zu vermutfaeiiy 
Wäre doch viel zu gesucht '^I * , 

4* Jonas sich den Tod wünschend. 

Cap. IV. ' V. 8« Er sitzt nackend auf einem Steine in nachdenkender Stellung. Die Laube ist ver* 
Bchwunden. Aringki 311. Bosio 325, 4. LVI. 4« Bekleidet liegt er LXV, und das Sonnenhaupt schiefst aus 
d^n. Wolken Straten auf ihn herab. Bei AringhiüL 137,4. sitzt er aber nachdenkend und traurig noch unter 
der Laube. 



t) Plinii Hiftor. Nat. V, t3. Hieronymus in 7onam. 
9) Fruderuius Gathemer. Hymn. VIL Jejon. T. 127. 
10) Prudentiu* L c t. 138. 
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Der Prophet Jonas« 



JL/ie Wandeniage von Jonas war eine der erfrenlichsten flir die alten Christen, wril sie» den Worten Chrbti 
Mattfa. XII* 39« 40. XVI. nnd Lucae XI. 30 zufolge, ihnen ein Symbol der Aufentehang Christi und der 
Hofihung ihrer eigenen war. 

Hlnc nos et ipsum non perire credimus 
corpus, sepulcro, quod Yorandum tradilur: 
quia Christu» in se mortnum corpus cruce 
Secum exciiatum vexit ad solium patna, 
Viamque cnnctis ad resurgendum dedit; 

Singt Prudentius Peristeph. Hymn. X. v. 636. und lange vor ihrn^ hatten be|:eits Irmänu und TertuUian aus 
der Geschichte des Jonas die Möglichkeit der Auferstehung bewiesen 0» ^^^ glaubten nun die alten Christen 
nach einer jüdischen, vom Epiphanius erz&hlten Sage ^), daft Jonas der vom Propheten Ellisa auferweckte 
Sohn der Wittwe zu Särepta gewesen sey, so muiste seine doppelte Rettung vom Tode ihnen seine Ge- 
schichte um so viel wichtiger machen. Zugleich mu&ten auch die verschiedenen Scenen dieser Geschichte 
die Phantasie der Künstler Überaus ansprechen. Wir finden sie neben einander, oder abgesondert auf vielen 
Beliefs und Gemälden mit mancherld Verschiedenheiten vorgestellt Die wichtigsten sind folgende: 

I. Jonas vom Meerungeheuer verschlungen« 

Er wild von einem oder mehreren aus dem Schiffe geworfen, Armghi L 347, i. Bottari XXXL Sie 
sind zuwieilen, doch gewöhnlich mit Ausnahme des Steuermanns, nackend, um die schwere Arbeit im Sturm 
anzudeuten. XXXI. XLIL wie wir dieses auch auf heidnischen Kunstwerken finden , z. B. auf einem Altar 
des Neptuns bei Gori Inscr. Donianae Tom«V. no. i. ZuweDen sind sie auch bekleidet XXXVII. LXXXVL 
Das Meerungeheuer ist entweder im Begriff den Jonas zu verschlingen. XXXI. XXXV^IL XLIL LVI. i., oder 
hat ihn bereits zum Theil verschlungen. LXXXVL Der Sturm wird durch die Gestalt des Boreas, XLII, 
oder der Mondgöttin, ebend., oder durch einen Triton, der, sonderbar genug, in der Luft schwebt, und in*s 
Muschelhorn bläst, angedeutet LXXXV. 



beschreibt die Scene mit folgenden Worten: 

Praeceps rotatur et profundo immergitur, 
Exceplus inde bellicinis faucibus ^). 

Das Meerungeheuer ist ganz nach der Phantasie gearbeitet; z. B. XUI. LVI. Es wSre vergeblich Unter- 
suchungen anzustellen, was ffir einen Fisch sich die alten Christen dabei gedacht haben« Wahrscheinlich 

waren 



'5) Irenaeus adv. Haereses V, Ö« Ttrtulliun de resurrectione 6) Vitae Proplietamm cap. 16. 

camis c. 48. 7) GaUiem^x. B:jmsu VIL Jajun« v.«114 



^ 



waren heidnische Sculpturen, auf denen die Geschichte der Andromeda» die Persens ans dem Rachen des 
Seethieres rettete » das sie velschün^n wollte, die Muster, welche 4ie Künstler nachbildeten. Denn diese 
Geschichte war so berQhmt, dafs man noch in jenen Zeiten die Ketten der Andromeda und die Gebeine des 
üi^heucrs zeigte ^. Sie ist daher ohne Zweifel oft von Künstlern bearbeitet worden. 

%, Jonas von demselben wieder an*s Land geworfen« 
' Monstri Tomentis pelUlur singulübus ^). 
So bei Bottari LUL 
Einigemale ist das Ungeheuer wie ein Körper mit 2wei Köpfen vorgestellt , von denen der «ine den 

Propheten verschlingt, der andere wieder ans Land wirft. LXXXV. o. 

Bosio p. 105. Bottari Tab. XLIL sieht man zw^ei Fische gegen einander gekehrt« Der eine verschlingt, 
der andere wirft den Jonas an's Land. 

3. Jonas ruhend im Schatten der Kürbifslaube. 
.Nach Jon. IV. 6. Er liegt gewöhnlich nackend, auf den rechten Arm gelehnt, in gemXchlicfaer Rohe. 
Aringhi L 311. 349. IL 41, 3. Bifsio 225, 3. 369. 521. XXXVIL XLIL LVI, 3. 

Sitzend sehen wir ihn LXXXL x. 

Teclus flagellis multinodl germinls 

Nato et repente perfruens umbraculo <^). 

Ueber das Gewächs Kikajon, unter dem Jonas gewöhnlich liegt, sind bereits Augusttn und HierongmfU 
uneinig. Ersterer hKlt es für Ephen nach der Septuaginta, die KoÄOKvvBaif hat; Hieronymus hat hingegen 
Cucurbitam , einen Kürbifs. **)• Auch die Künstler waren in ihren Vorstellungen verschieden. Die meisten 
hielten sich jedoch an den Kürbifs, Es ist die Cucurbita lagenaria, der Flaschen -KOrbifs. Wilde Kürbisse 
(Cucurbita silvestris) sah man bereits im hölzernen Tafel werk des Tempels zu Jerusalem geschnitzt $ und die 
ganze . Sache würde uns gleichgültig seyn , wenn nicht ein sonderbares MifsverstiEndniA ^ durch eine eherne 
Lampe erregt worden wSre, auf der Jonas unter dem Kürbifs sitzend vorgestellt wird. Kircker bat nemlich 
die Figur auf dieser Lampe für eine weibliche, für eine Venus gehalten, und diels hat die Veranlassung 
gegeben, dafi man in den Kürbissen, die von den Zweigen der Laube herabhängen, etwas ganz anders sah. 
Allein die Figur ist augenscheinlich männlich; sie liegt in einer Stellung, die der gewöhnlichen, in welcher 
wir Jonas sehen, ähnlich ist, und das Monogramm Christi über demselben, welches von Kürbissen umgebet^ 
ist, beweiset, dafi es christlich seyn mufs. Denn hier einen Spott eines heidnischen Künstlers zu vermutfaeiiy 
Wäre doch viel zu gesucht '*)! 

4. Jonas sich den Tod wünschend. 
Cap. IV. ' V. 8« Er sitzt nackend auf einem Steine in nachdenkender Stellung. Die Laube ist ver* 
seh wunden« Aringhi 311. Bosio 325, 4. LVL 4. Bekleidet liegt er LXV, und das Sonnenhaupt schiefst aus 
d^n. Wolken Stralen auf ihn herab. Bei Aringhi TL 1^7,4. sitzt er aber nachdenkend und traurig noch unter 
der Laube. 



t) Plinii Hittor. Nat. V, 13. Hi€ran}nnu9 in 7oitani. 
9) Prudeniius Cathemer. Hyinn. VIL Jejun. t. 127. 
10) Fru<Uniiu4 L c t. 138. 
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Sinn bd« Mdieett ilte Ktrefaen und Bqitisteriä haben me tcbteckiKt Gettaltr AaA di« Kmufet iriltifii 
^ Mitglieder saabm-er Ordmt nmentlich die Ualtbeser, trugett, Inbta «cht Spiteent Qfl4 die acht in der 
JttdioUecben Kirche geprieeenen Scügkeiten sind bekannt. 

Dieser Stern, der die Geburt de& Heilandes der Welt verkOndigte, war in der alten Kirche J^qcIi 
bertihmt Seiner gedenken, auHser dem kanonischen Evangelium MatthSi, dessen zwei erste Capitel in ibr^ 
Aechtbeit wohl unangefochten bleiben werden, das Protevangelium Jacobi cap. ai, die angebliche Schrift deß 
Julius Africanus über die zur Zeit der Geburt Christi in Persien vorgefallenen Begebenheiten *♦) ; Jgnatm *0^ 
ffusün der Märtyrer ^), der aber höchst wahrscheinlich aus unseren Evangelien schöpfte ^ nnd die Si}>yt 
linischen Lieder ^): 

Ueber des Kindes Geburt ward froh die Erd'. und im Himmel 

Lachte der Tbron^ und es jaucbzie die Welt^ und die Weisen des Morgeiia 

Beugten sich vor dem neuen ^ dem Yorbedeutenden Sterne! 

Die christlichen Dichter sind seines Preises volL Unter der Menge von Stellen^ die von ihm fagndeliif; Veide» 
die Leser mit Vergnügen ein paar sehen. 



Gregorku vo» Nazianz sagt in. einem semer Gedtehte: 

Schweige Ton jenem Gestirne, dem herrlichen Boten des Heilands, 

Das aus dem Morgenlandc den Magern ein Führer zur Stadt war^ 

Wo der ewige Sc^in erschien^ vom Weibe geboren^ 

Dieses Gesllrn war keines von denen , welche der Sterne 

Deuter foescbaun; es war fremd^ und vorher war es nimmer gesehen; 

Kur in den heiligen Büchern verkündet , aus deren Belehrung 

Die ihr Leben der Sternenkiinde gewidmet^ Chäldacr^ 

Dieses allein in der Schaari die sie er»]Mhten| sein neues- 

Licht durch den Aufgang rollend erblickten^ und — > nun sej 

In der Hebräer Land der König geboren! -— bezeugten* 

Dtf enlsaiiken ihnen der Siernweissagunt^en Künste, 

Als sie zugleich mit den Himmlischen Allen den König rerefarten! ^^ 



und 



24) Narratio de iis, quae Christo xiato in Persia accidenintt 
in Ar et ins Beiträgen zur Geschichte und Literatur vor- 
«figlich aus den Schätzen der Münchener National- und 
Hofbibliothek. Viertes Stück (München 1804) p. 58 u. f. 

»5) £pi«l. ad Ephesiet , eap. 19. ed. I^^ac Vo4tii p. 2dL 
Gotelerii P. P. Apostolici IL p. 54. Der intexpolirte 
Text dieses Briefes ist nur in einzelnen Wörtern ab- 
wciehead. rW«^ p. 187. 

i6) Dial. c. Txyphone pag. 314 ed. Jthh. 

S7) Hug9 Einleitung ia da« N. T. IL p» i9a CUiaMsenei 
Aechtheit der vier canonischen ETaogelien« p«dl4*— 33U 



D. /. P. Mynster über den Debtauob nntarer Evant 

gelien in den Schiliften Justint des Märtyrers» in 
«einen kleinen theologischen Schriften (Kopenhagen 
1825) S»l. 

t%) Am Schlnts« des VIIL Bndts. 

29) *Air6^^»f T6p] *Apx^^* koyog a, Opp. ed. Coloaiens. 
1690. Tom. IL pag. 168. Einen eignen griechischea Com» 
mentar, ippLTjvB^Xf zu dieser Stelle gibt Zehner in dev 
bereits angeführten Schrift : DiTorum Patnun et Doctomm 
ecdeoMB qni ligata oratione scripaertuitf P<raph«we a .et 
meditatiooee in EvaageUa PomuiicpTia* ipsfi &&• 



Quiemiqnv Chirisliim qwwrilifl^ Hoo «id« Mt*i^ifm nimif, . ^ 

Oculoi in ftltam toUilel Hadc »tella üünqu&iii iütrgiimfg 

Illic licebit Yisere mc nubis occursu abdita 

Signum perennis gloriae* ' Obumbrat obduclam facem^ 

Üaec Stella I quae Solls rotam Tristis cometa i|itercidaf, 

Viftcil decore ac lumtnö^ Et si qüod aslrum Seirio 

VcÄlsfce lerrts nutficlat Fervet vapore, jam Dd 

Cu^ ^atm tetrestri D^ntti« 8ub Lote deslructüm täi^U 

Kon illa servii noctibu» £n persici ex orbis sliiu 

Secuta lunam menstruanis S«l und« sumU jaifuttoi 

, Sed sola coeluia posstd^ns^ Cerriunt perlli inierpretea 

Cursum dterum lemperaU Regale Texülum Magi« 

Arctoa quam vis sidera 0"^ ut refulsit, caeteri 

In se relörtiä inOtibu^ Cessere signorum globi, 

Obire noHnt; attamen Nee pulcer est ausud suaiii 
Plerumque sub nimbis latent« * Gonferre formam Lucifer , u« s« f» 

Auch den Helden war die Erscheinung dieses Sterns nicht unbekannt Der Widersacher der Christen , CeUuSt 
erwähnt seiner bei Origenes ^). Ebenso auch ChcUcifiiuSt ein platonisdier- Philosoph aus dem Anfange des 
Tterten Jahrhunderts ^3» ^Q^ ein anderer, der weniger bekannt ist, Hertnippus, in der noch ungedruckten 
Schrift de astrologia Lib. L cap. 8 ^^)* Es ist daher auch kein Wunder , dafs wir ihn öfters abgebildet finden» 
Aufset dem angeHlhrten Relief bei Bottari Tab. LXXXVI sieht man den Stern auch auf einer Mosaik aus dem 
giften Jahrhundert itt der Marcuskirche zu Venedig, welche die Taufe Jesu vorstellt, wo er achteckig über 
der auf Jesus sich herabsenkenden Taube auf einem dunklen Grunde, aber von Licht umgeben erscheint ^^). 
DUufiger sieht man ihn auf christlichen MHnzen der Kaiser. Ich berufe mich nicht auf jene Constantinischeü 
ilus Trier, die den Sonnengott zwischen dem Kreuz und dem Sterne darstellen, weil der Stern auch au^ 
inderü vorkommt, die kein Kreuz haben, und folglich ganz heidnisch sind. Man sieht ihn aber in einem 
trofbeerkranz auf einer Münze der Kaiserin Helena bei BanduriTl, p. 337, und auf einer anderen von def 
fausta, wahrscheinlich einer Gemahlin Constantins IL (ebendas, p. 395); vieler anderer Münzen nicht zu 
gedenkcfn, auf deiien seine Bedeutung ung6wi(s ist, da ^ vielleicht ohne religiöse Beziehung, Bios als ein 
MOnzzeichen angebracht ist. 

3. Dieser Stern scheint auch in einer anderen Rücksicht wichtig zu seyn, die ich hier nur andeute^ 
weil ich diesen Gegenstand nMchstehs in einer eigetlen Schrift erörtern zu können hoffe. Es ist bekannt 
daCi das eigentliche Geburtsjahr Christi ungeachtet aller darüber angestellten Untersuchungen nicht hat aus« 
gemittelt werden können. Die Erscheinung des Sterns ist verschiedentlich erklärt worden, ohne dafs m« 
iädorch ein Resultat gefunden hat. Vielleicht würde man leichter zu demselben gelangt seyn , wenn man di^ 

astro« 

— '-1^ — • — — ^— 

1(6) Oathemerin. Hymn. XIT. 3|) S. Hippolyii Opera ed. Jo. All. Fahricii IL p. 325. 

01) Adv. CeUum IT. c. 28—34 

^) Contaieittar. in Hatomg tähftfcüA Pa«.L e?;7. f.l2ö M M Päciaadi de cnltu S. JoBaums Baptitta«» pag. 97. 
[jH^uriii p. 219. 



astrologischen * Begriffe der plten Welt zu Hülfe genommen hfltte. Diesen znfolge waren die Con}oncdoiMi 
der Sonne» des Mondes und der Planeten; besonders der oberev> von grofter Vorbedeutang. Und nun iMikt 
sieb, wie bereits dtnr gioike Keppter gefanden bat, eine Conjunction der Planeten Satnm nnd Jnpiter, im 
Zeichen der Fische im Jahre Roms 747, einem der Jahre, in welchen Qiristns geboren seyn mufs^ nadK» 
weisen. Es ist dabei 'besonders merkwürdig, dafs, wenigstens spätere jüdische Traditionen, die sich aber 
höchst wahrscheinlich auf weit frühere gründen, eben diese Conjunction jener beiden Planeten im Zeichen 
der Fische als ein Vorzeichen der Anl^uuft des Messias bestimmt haben. Auf diese Erwartungen kommt in 
theologischer Rücksicht^ natürlicherweise nichts an ; denn die Astrologie ist eine leere und trügerische Wissen- 
Schaft« Historisch ist es aber immer sehr merkwürdig, dafs eben damals eine solche Conjunction eintraf $ 
fiie erklärt vollkommen die Reise der Magier nach Palästina: und eben so merkwürdig ist es, dafs das Jahr 
Koms 747, in das die Conjunction jener Planeten fült, eben dasselbe ist, welches durch die genaue Unter* 
suchung der Geschichte jener 2^iten und der mit Jahrszahlen bezeichneten, besonders Antiochenischen Münzen^ 
als das wahre Geburtsjahr unsers Herrn hervorzugehen scheint; so dafs ilistorie, Numismatik upd Astronomie 
za demselben Resultate führen ^0« 



V.- • • 

Die Klndh ei t Jes u. 
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Und Jesus nahm zu an Weisheit und Alter und Gnade bei Gott und den Menschern 
Luc. n. 52. Meines Wissens hat sich nur ein^ einzige schöne und höchst einfache Vorstellung erhalten, i^ 
welcher der lernende Jesus abgebildet ist. Sie findet sich auf dem schon öfter angeführten in Velletri 
gefundenen und von Borgia auf einem einzelnen Kupferblatt herausgegebenen Relief. Da sitzt Jesus attf 
/einem einfachen Stuhl ohne Lehne, fast wie die Sella curulis gebildet, in der Tanica, als Knabe, welche9 
auch sein ganzes Gesicht ausdrückt, und hält in beiden Händen eine geöffnete Schriftrolle. Er hat in ihr 
l^elesen, und denkt jetzt über das Gelesene nach. Ohne Zweifel ist es ein Theil der h. Schrift, der ihi( 
beschäftigt Neben ihm steht ein Bücherbehältnifs , von dem im folgenden Artikel die. Rede seyn wird* 
i^ sind sieben Bücherrollen in demselben enthalten; die, welche Jesus in der Hand hat, ist die achte« 






VI. 

Der zwölfjährige Jesus im TempeL 



mmmtm^m 



LAn schönes Gemälde bei Bcttari Tab. LIV stellt uns diese Scehe dar« Der sehr jugendliche Oristus ^itz^ 
auf einer Erhöhung in einem Lehnstuhl und lehrt In den Saum seines Gewandes ist der Buchstabe H 
eingewebt. Vor ihm steht die Bticherkapsel mit acht Rollen. Za beiden Seiten Zuhörer^ zwölf an- -der 
Zaiil 

• / 

35) Das {leueste cZasdfche Werk übet diesen Gegenstand ist: Beitriei SancUm^ntii de vulgaris Aere emendatione Libri IT. 
Komae 1793, Fol. 
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Zahl 9 alte und junge» von denen mehrere ihre Bewunderung Hsdrücken, zumahl zwei Alte, die zu beiden 
Seiten auf FeldstOhlen (wie sellae curules) sitzen. . 

Die Biicherkapseln I die wir auf diesem und dem im vorigen Artikel beschriebenen Relief sehen, gehören 
ganz dem Alterthum an. Sie waren mit vielen runden Löchern versehen » und dazu eingerichtet , dafs nkbt 
blois Schriften, sondern auch alles, was zum Schreiben gehörte, in ihnen enthalten seyn konnte« ^uvenat 
erwähnt ihrer an zwei Stellen, Sat IIL v. 2o6« 

Jam^is vettts Graecoa aeryabat cista libellos» 

pnd Satyr. X» 117» 

Qai8q[als adhuc nno partam colit asse Minervant 
Quem sequitur custoa angustaib vernula Capsae. 

Zuweilen war es auch nicht eben ein Kasten, der so genannt ward, sondern auch die mit eiitem Riemen 
zusammengeschnallten BQcher, welche Kinder in der Schule brauchten, daher auch der Pädagog, der sie dahin 
J>egleitete, und die BQcher trug, Capsarius genannt wurde ^. Auch die Rechtsgelehrten hatten ihre Acten 
in solchen Bündeln, daher ^uvenat Sat VIL 107 diese Magno comites in fasce libetlos nennt. Ein Monument, 
das einen Lehrer mit seinem .SchQIer, dem er die geöffnete Rolle in die Hand gibt, und die mit eineili 
Riemen zusanmiengebundene BUcherrollen darstellt, gibt Spon Miscellan. eruditae antiquitatis p, 229. Wie 
Kasten geformte BUcherbehältnisse, die auch Scrinia hie(sen, finden wir bei demselben Verfasser p. 2x6.' 
Diese sind fast wie das auf unserm Gemählde abgebildete, nur dais sie mit einem Schlosse versehen sind« 

« 

Daher Horaz Epist L aoj sein Buch, das gern im Publico erscheinen will, so anredet: 

Odisli daves et grata sigilla pudlco '7^ ^ 

Vielleicht war der ^«uA^ny^, den Paulus den Timotheus (a Tlmoth. IV. 13) bittet, ihm aus Troas nutzn- 
bringen, ein solcher Bücherkasten, Doch ist die Sache hoch mifstschieden, da viele SchrifterklSrer für einen 
dicken Reisemantel stimmen ^)« 

Aehnliche Bücherkapseln finden sich Öfter auf den alt -christlichen Gemlthlden, z. B. bei Bottari Ta£LXJ, 
wo sie vor zween sitzenden Männern stehen, zwischen denen man Daniel mit dien beiden Löwea siehifc. 
Diese Kapseln sehen geflochtenau Körben Mhalich. 



36) Ulpiiouu D. de manumitm vindicta -IL im, Capsariiu, 57) Schwarz de ornamentit librorum et varia rei librariae 
id eft, qui pozta^ Ubzoa. veternm supellectile« Lipt. 1756. p. 231 ee^. 

68) VgL SM9U94ner4 Lezicon. t. (patktivil^ 
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n. Das 
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n. 

Das Lehramt Jesu. 



VII. 
Die Taufe Jesu. 



Jj^s älteste GemMhlde, welches diese Geschiebte darstellt, ist aus dem Coemeterio Pontiani abgebildet bet 

^ringki L 228- IL ^75.. Bottari Tab. XLIV. Es stellt Jesum mit dem halben Körper im Jordan stehend voni 

Der Nimbus ist um sein Haupt. Die Taube schwebt herab, und aus ihrem Munde strömen Stralen auf das- 

Haupt, auf Welches der Täufer, der am Unken Ufer des Jordans mit dem Thierfelle umgUrtet, und dem 

Robrstab in der linken Hand steht, seine Rechte segnend legt Auch er hat einen Nimbus. Am rechten Ufer 

des Jordans steht ein gleichfalls mit einem Nimbus gekrönter Engel auf einer Wolke, die sich herabgelassen 

Jiat, ein Becken und eine Leinewand zum Abtrocknen haltend. Unten kpmmt ein Hirsch gegangen, ora 

aus dem Jordan zu trinken 7^). Paulinus von Nota hatte die Taufe Christi in seiner Feiixkirche bereits 

abgebildet Natal. Felicis VI. v. 47. 

— — — — — — — illum 

Jordanes trepidans layit tingente Juhanne, 
Sacrantem cunctas recreandia gentibus^ undas. 

Un0er Gi^mithlde Ist meines Eracbtens aus dem frQheren Mittelalter. 

Ein merkwürdiges Relief giebt Bosio p. 589» Der Täufer steht, wie oben, bekleidet neben dem Jordab; 

Jesus im Flufs bis auf den. halben Leib. Auf das Taufbecken, das Johannes in der Hand hält, strömt aus 
' einer Wolke Feuer herab, das Jesus vorbei in den Jordan fliefst Es ist die Wasser-* und die Feuertaufe 
•mit dem heiligen Geiste! Einer späteren Mosaik in der Markuskirche zu Venedig, von der Paciaudi Ö9 

cultu $• Johannis Baptistae p. 58 eine Abbildung gegeben hat, ist bereits Erwähnung geschehen« 



VIIL 

Jesus mit seinen Jüngern. 



Mehrere Reliefs der Sarkophagen zeigen 4uis Jesm mit den Aposteln, Diese sind theils tmter menschliiäer 
Gestalt dargestellt, theils sind sie symbolisch als Lämmer angedeutet 

Die merkwürdigsten von diesen beiden Kunstvorstellungen sind folgender 

I. Jesus 

39) S. ien Artikel Hircck untc: den Sinnbildern im ersten Heft S. 58. Vielleicht soll dadurch ein Chriit, der die Taufe 
begehrt, bezeichnet werden. * 



% 



1. Jesus mit den zwölf Aposteln. Aringhi L 187, 2* BoHo p. 69. Bottari Tab. XXV. Er steht arf 
änem Felsen, aus dem die vier Quellen entspringen, nnd hSlt ein ani]geroIltes Bncb* it^ der linken Hao& 
Die Gesichtsbildang ist den Christus- Idealen ähnlich. Er ist bärtige und. in einem Lebrvortrag , der ioif den 
Inhalt der Rolle Bezug zu- haben scheint, begriffen vorgestellt. Der ihm zur Linken stehende Apostel bs^ 
^njanges, mit Edelsteinen besetztes Kreuz in der Hand, welches er an die Schulter lehnt Dadurch wird 
Petrus mit einer Anspielung auf Job. XXI, x8* 19 bezeichnet Die übrigen Apostel hören aufmerksam seine 
Rede. Zu seinen Füfsen unten am Felsen kniet links eine Frau, rechts steht halb kniend ein junger Mann« 
Die Erklifrer sind fiber die Deuining dieser beiden Gestalten un«unig« Born und Bottari sehen in ihnen die 
teiden, vont denen, man glaubt, da& sie in dem Sarkoph^e, 2^ dem das Relief g^liört, beigesetzt worden» 
ffuliana und ihren Gemahl Otybriusy den Sohn des Probus ^ welcher im Jahre 395 Consul war. Allein diese 
«wei Figuren kommen auf mehreren Sarkophagen vor; vergl. Aringhi 1» 189» 2fc. Bosio 75. Bottari Tab. XXVIII* 
Allegranza Tab. VL (auf einem Sarkophag im Dome zu Mailand, wo Christus gleichfalls in der Mitte der 
Apostel auf dem Hügel lehrend vorgestellt wird); und ich bin daher der Meinung, daß die beiden 
Figuren Maria und Johannes sind. Der Hintergrund des Reliefs ist durch eine Mauer mit sechs Thoren 
ausgefüllt Dieselbe Mauer zieht sich um die andere Seite des Sarkophags, und hat in allem sechszehn 
Pforten. Es kann daher nicht die Stadt Gottes in der Offenbarung Johannis XXI. zasejm. Auf^erdem ist 
Christus in der Mitte in einer von zwei corinthischeu Säulen gebildeten Nische vorgestellt Daher wir die 
Vauer für eine blofs architectouische Verzierung halten müssen. Ein hinter Jesus angebrachter kleiner Palm- 
baum zeigt, dafs die Scene im Orient ist Bottari glaubt, Jesus werde auf diesem Relief vorgestellt, wie 
er die Bergpredigt hält, weil er auf einem Felsen steht Im Ganzen hätte ich gegen diese Deutung nicht viel 
einzuwenden. AUein er wird oft auf einem Felsen stehend abgebildet Er ist selbst die Petra ecclesiae! 

So wie der zur Linken stehende Apostel Petrus ist, so wird der zur Rechten für Paulus gehalten« 
Der kahle Kopf scheint ihn zu characterisiren. Es sind ihrer nur zwölf AposteL Judas f äUt natürlicherweise 
fiberall ans. An seine Stelle tritt denn Pauluä; an Matthias, der nach der Himmelfiüirt des Herrn erwählt 
itrlrd ( Apostelgesch. I, 26), scheinen die christlichen Künstler nie gedacht zu haben« Johannes aber ist za 
den Füfsen Christi am Felsen abgebildet Er hat die Hände mit seinem Gewände (eine Chlamys) bedeckt» 
wahrscheinlich zum Beweise der Ehrerbietung, mit der er sich dem Herrn naht Wenigstens war die 
Bedeckung der Hände, wenn man vor einen Grofsen trat^ im ganzen Orient das Zeichen der Unterwürfigkeit 
Daher auch auf den Persepolitanischen Reliefs alle Personen, welche sich dem auf dem Throne sitzenden 

m _ 

Könige nähern, die Hände, und auch den Mund bedeckt haben. Endlich füge ich noch hinzu, da£i mehret^ 
Apostel Schriftrollen in den Händen halten« 

X 

Eines der Reliefe in der Domkirche zu Mailand , bei Allegranza Tab. IV. stellt Christus gleichfalls 
lehrend vor. Die zwölf Apostel sind zu seinen beiden Seiten sitzend abgebildet. Er hat ein Buch in der 
Hand, das wie ein Quartban^ gestaltet ist; am Fuise des Teisens sieht man, wie bereits gesagt ist, Johannen 
und Maria, mit bedeckten Händen. Merkwürdig ist es aber, dafs das Haupt des Johannes geschoren ist; 
eft IMist sich daher wohl anndimen ^ 4a£s das in diesem Sarkophage begrabene Ehepaar unter den Bildern der 

L 2 Jluttec 
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JMntter und des Frenndeg des Herrn vorgestellt ist Vor dem Felsen lieg^ ein Lamm. Christns ist ganx 
jogendtich gebildet Er sitzt in einer von zwei korinthischen Säulen gebildeten Nische, in deren Hinter-i 
grande zwei Palmen stehen. Der Übrige Hintergrund stellt eine Stadtmauer mit zwei Thoren von ~ 

Sitzend und lehretfd, mit den Aposteln ihm zu beiden Seiten sieht man ihn auch auf einer Mosaik in 
der Kirche des heiligen Aquilinus in Mailand (bd AlUgranza Tab. I) dabei die Bnchstaben A und £L Diese 

Arbeit ist aber aus einer späteren Zeit : denn Christus hat nicht allein den Nimbus mit dem Monogramm j/^ 

ums Haupt» sondern auch ein Paar von den Aposteln haben Bttcher in den Händen. In die Gewänder 
Christi und einiger Apostd sind Buchstaben eingewebt Aus dem Felsen, auf dem' er sitzt, strömt Wasser, 
wie es scheint aus vier Quellen, das sich in zwei starke Arme theilt, und den ganzen Vordeigrund des 
Mosaik einnimmt 

Ein ähnliches Relief geben AringkiL 189, z. Sosio p* 75» Bottari Tab, XXVIIL Christus st6ht leh- 
rend auf dem Felsen ; zu seinen FUfsen Johannes und Maria , zu beiden Seiten Petrus und Paulus : ersterer 
mit dem langen und mit Edelsteinen besetzten Kreuze , letzterer am kahlen Vorderhaupte kenntlich : im Hin- 
tergründe Weinstöcke mit Trauben. Der Künstler hat ohne Zweifel die Worte Jesu im Sinne. Ich bin ' 
dier Weinstock, Ihr seyd ^ie Reben (Job. XV. sO* 

So sagt auch Clemens von Alexandriai der Logos ist die grofse fOr uns gekelterte 
Traube ^, und: der Weinstock bringt den Wein, so wie der Logos das Blut ^. Audi 
SeiuHus singt vom Wunder zu Cana: 

Implevit sex ergo lacus hoc necfare Christus 
Quippe ferax, qui vitis erat, virtute colona 
Omnia fructificans, cujus sub tegmine blando 
Mltis in occiduis '^*). 

Auf dem Relief sind femer zwei Palmen angebracht, auf deren einer, der zur Rechten, der PhSnix 
steht Wir sehen diesen Wandervogel öfter auf Palmen ; beide werden ja in der griechischen Sprache durcb 
dasselbe Wort (pom^ bezeichnet, und auch die Palme ist ein lange lebender Baum. 'Unter dem Relief^ 
gkichsam in dner Höhle, steht endlich ein groises Lamm mit zwölf kleineren, sechs zu jeder Seite, 

3. Jesus mit zwei oder mehreren Aposteln. Am häufigsten finden wlf ihn mit zwei Aposteln, Petma 
lind Paulus, auf dem Felsen stehend, aus dem die vier oder auch die zwei Quellen entspringen. So. Aringhi 
L 185; Bosio p. 65; Bottari Tab. XDL Alle drei sind ganz jugendlich gebildet. Jesus hat eine zusam» 
mengewickelte Rolle in der Hand ^}. ArrnghiTu i^s^ if Bosio 6$ 9 ' Bottari T^b. XXSl steht er ebenso 

auf 



40) Paedagog. II. 4 So finde ich citixt« Ick habe aber die 
SteUe vergebens gefucht. 

41) Ebendas. I, 6. pag. 107 Potier. ^ 
4») S€dul. IIL 8. 



43} Eine Sbnliclie Vorstellung aus Arir^hi I« p. 181. Hab» 
ich auf der ''ersten Steindrucktafel no. 14 gegeben« 
Jesus bäh ein langes Kreux in der Hand« und stebt 
auf einem Felsen 9 aus dem rier Qne}len entspringen^ 
Kwiscben Petrus und Paulus. 



attf dem Fetseti^ ans dem vier Qnellen entspringen. Kfeben ihm ein Palmbanm« Er gibt Petro, der daa 
Kreuz in der Hand bat» eine geöffnete Sdirif trolle. Panlns hat eine Rolle in der Hand. Christas und beide 
Apostel sind im mSnnlichen Alter, bärtig vorgestellt Seine Physiognomie gleicht den GemShlden. Die 
Apostel haben aber wenig Aeholichkeit mit den Bildern, doch scheint Petri Nase stnmpf zu seyn; Panlüs 
hat aber ein gelocktes Hanpt jfringhiL 295, i. Bosio p. 89* Bottari Tab. XXV geben eine Khnliche Vor- 
stellung. Doch steht Petras mit dem Kreuze gegen die Gewohnheit rechts. Er hat die rechte Hand mit 
der Toga bedeckt. Christus ist jugendlich gebildet Er und Paulus haberi eine geöffnete Solle in der Hand; 
hinter jedem Apostel steht ein Palmbaum. Zuweilen hat Christus selbst das lange Kreuz in der Hand. 
4ringhi L xSi» u Bosio pag. 49. Bottari Tab. XVI und XXXV. 

Ein paar Male sitzt Jesus auf einem erhöhten Sessel mit zwei Aposteln zu beiden Seiten» von denen 
der eine Petrus, der andere ohne Zweifel Paulus ist Seine FOfte ruhen auf eineth Gewände, das eine 
nackende Figur, die man nur bis unter die Brust sieht, über sich gewölbt hiClt AringhiL 177 und 193, 3. 
Bosio p. 45 und 85. Bottari Tab. XV und XXXIIL Auf der letzteren Vorstellung ist die das Gewand hal^ 
tende Figur ganz jugendlich, und scheint weiblich zu seyn. Petrus empfängt mit bedeckter Hand eine 
geöffnete Rolle. Paplos ist nicht zu erkennen. Einige Apostel stehen zur linken Seite. Die Scene ist in 
einer mit corinthischen Säalen geschmückten Halle. So auch Bottari Tab. XV. Der Sarkophag auf dem 
dieses Relief, eingehauen ist, war das Grabnud des Junius Bassus. 

■ 

Die Figur unter den Ffifien <!hristi, die das Gewand über sich wölbt, soll nach^JBoftorTx (p. 41 und 131) 

und Buonarotis (Vetri antichi pag. 6.) Meinung das Firmament vorstellen. Sie vergleichen sie mit der Art, 

auf welche Heiden ihre Meergottheiten abbildeten, um zu bezeichnen, wie das Firmament die oberen 

Gewits^er von den unteren scheidet Bottari führt eine Stelle der Aeneide an^ VIIL v» 7x0: 

Contra autem magno moerentem corpore Nilnm 
Pandentemque sinus, et tota veste vocanlem 
Coeruleum in gremium, latebrosaque flumina Ticfos» 

Und eine zweite des Ausonius (EidyL X; v. 367): 

Naviger undisona me dudum mole Saravos 
Tota veste vocat. 

Wir finden den Schleier auch Über dem Haupte andrer Gottheiten gewölbt, die keine Meergottheiten sind, 
wie z. B. auf einer Münze von Sardes , die den Raub der Proserpina vorstellt , wo er über dem Haupte 
Plutos bemerkt wird; da kann er blofii die Schnelligkeit der Fahrt des Wagens andeuten sollen. Der Heraus- 
geber dieser Münze sagt jedoch: 

Caput Telo volitante circumdatns (Pluto) suae ditinitatis Symbole ^). 

lA gestehe, dafs mir diese ErklSmng nicht einleuchtet Ist aber die von Bottari gegebene Bedeutung nick 
die richtige, so weifs ich doch keine andere vorzuschlagen« > 

Ein 



44) StquM Mlccta nnmiimata pag. XL 
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Ein merkwQrdlger itxi« vaticaniBcbeo Cöemeterio gj^fimdieaes Rc^f $UUk üe zwOiB Apostaii ohn^ lie» 
Herrn vor, zu beiden Seiten ßineu Kreuzes, über dem das Monogramm in dn^nn Lorbeerkränze stekt» twd 
^at)f dessen Armen zwei Tauben sitzen» die Bottari al^^ Symbole des IViedens» den Chrvsti Tod dem menselt 
liehen Geschlecht erwarb, gelten^ Die Apostel heben betend dj« feckAe Hand empon JbrifigH I* 191» X 
ßasio p. 79* Bottari Tab. XXX. Im Kraozis haben wir das Monogramm schon tffter gesehen» Auch PomHtm^ 
van Nota erwähnt desselben ^Q. 

Sancfortim labor et merces 8ibi rite cohaerent» 
Ardua criix^- praeuiiumque crucis aublüne coronA« 

und 
Cerne coronaiam Domini super alria Christi 
SUre crucein, duro ^pondenlem celsa labori 
Praemia: tolle crucem^ qui Tis aufferre coronam ^)« , 

Anderer Stellen desselben Verfassers nicht zu gedenken. Auf diesem Selief fehlt jedoch Christus nicht ganz: 
er ist aber als eine Episode angebracht Unter dem Kreuze steht er rechts mit tröstender Gebehrde, links 
liegt eine bis auf das Gesicht ganz in ihre Gewänder eingehüllte weibliche Figur auf den Knien vor ihm; 
die andere ebenso eingehüllte steht hinter ihr gebückt und legt ihr die Hand auf die Schulter; hinter ihnen 
ein rundes Gebäude mit einer Kuppel. Es ist' dieses ein Grabmahl. Die beiden weiblichen Gestalten sind 
Lazari Schwestern, die Jesu, als er sich Bethanien näherte, entgegen kamen, Job. XI. 29-32. Maria, die 
von Martha gerufen, eben ankommt, und vor Jesu niederfällt, upd ihm von Martha j welche die Hand auf 
ihre Schulter legt, gleichsam vorgestellt wird, sagt v. 32: Herr! wärst Du hier gewesen, so wiire 
mein Bruder nicht gestorben! Jesus fragt darauf: Wo habt Ihr ihn hingelegt? Sie antwortete: 
komm nnd sieh! Das Grab war also in der Nähe; und dieser Umstand bewegt mich von BottarÜs 
Meinung abzuweichen, der das Gebäude im Hintergrunde für Bethanien hält. Es ist Lazari Grabmahl! Die 
-Körbe, Kränze und Tauben über den Schwibbogen im Hintergründe des Reliefk, die auf Säulen, welche eher 
Jonisch als Korinthisch sind, ruhen, haben keine weitere Bedeutung, sondern sind blofi architectonische 
Verzierungen. 

Ohpe Jesus sieht man die zwölf Apostel auch auf den beiden schmalen Seiten des Sarkophage« des 
Probus und der Proba: Ariughil. x8i, %. Bosio p. 53. 'Bottari Tab. XVDI. 

Ich t}bergehe die architectonis.chen Verzierungen. Sie sind auf diesem, wie auf den Obrigpp» Relief 
Zuweilen stehen die Jünger paarweise zwischen korinthischen Säulen, wie z. B. auf dem eben erwähntea 
Sarkophage des Probus und der Proba. . . , 

Dafs übrigens Jesus auf diesen Reliefs mit zweien oder mehreren seiner Jünger dargestellt wird« leidet** 
keinen Zweifel, und Aringki^s Einwendang» dafs die beiden neben ihm stehenden Gestalten in ihren Gesichts* 
bildungen keine AebDllchkeit mit Petrus und Paulus haben, ist von keiner Erheblichkeit Auch nimmlT 
Bottari keine Rücksicht auf sie, Jesus selbst ist auf seiner XV. Tafel sehr jugendlich abgebildet. 
Ich 

45) Poema X^vm in NataL ZI. S. FilicU in fine. 4O EpisL ZXXII (aL XII) ad Sevemm. »o. 17. 



Idkv temeHce «odi m diesen SeUeft, dftft auf Umeii mebrei« von den JQngem Rollen in den flSti^ haben 
«od die Ittode .mm Zeichen der Bewnndemng in die Höhe heben. Die GesichtszOge characterisiren iceinen 
telonden. Es hat Jber doch Gemtthlde gegeben» auf denen Andreas und Thomas abgebildet waren. Ihrer 
jerwShnt Paulinus NataL IX. Felicis ^0* Thomas war ohne Zweifel vorgestellt, wie er die Band in die 
Narbe der vom Speer durchstochenen Seite Jesu legte. Joh. XX. 27. Seht zn wünschen wäre die Erhaltung 
rines solchen Bildes gewesen, da dieses das einzige wäre, welches eine nach der Auferstehung des Herrn 
irorgefallene Begebenheit enthielte» 



Die JQngfer ästet der Gestalt vofi Lämmern. 

t. Das wichtigste Relief haben Aringhil. i89> 3» Bosioys* 5oi^a« Tab- XXVIH, wo wir unter den 
Figuren Jesa und seiner JUnger das Lamm mit sechs Lämmern auf jeder Seite abgebildet sehen. Diese 
können schwerlich die zwölf Stämme Israels seyn. Denn^ die römischen Christen, die späterhin grofsentheils 
ans dem Heidenthum waren» achteten nach der Zerstörung Jerusalems schwerlich ^ehr auf die Juden. 
Es sind die Apostel des Lammes, das Lamm selbst in ihrer Mitte! Ein ganz ähnliches Relief im 
Dome zu Mailarid gibt Allegranza Tatv VL Sechs Lämmer sieht man Aringhi L p. 185» a. Bosio 63. 
Bottari Tab. XXIL auf «einem Relief, Wo neben Christus auf dem Felsen ein Lamm mit dem Kreuze auf 
^m Haupt, und zu beiden Seitea Pdtrus und Paulus im Gespräche mit Christo stehen ^ der dem ein Kreuz 
tragenden Petrus eine Schriftrolle reicht, weiche dieser mit von der Toga bedeckter Hand empfängt. Hinter 
Christus sind zwei ThUrme, welche Bottari für die Städte Jerusalem und Bethlehem erklärt und zwei Palm- 
bäume in den Stein gehauen. Auf dem einen dieser Bäume sitzt der Phönix. 

a. Auf einem Relief bei Bottari Tab, L, w;elches Christus auf die gewöhnliche Weise in <ler Mitte 
der zwölf Apostel darstellt, sehen wir neben ihm auf dem Felsen das Lamm mit dem Kreuze auf dem 
Haupte, und zu beiden Seiten des Felsen zwei Lämmer mit gegen ihn gerichteten Köpfen Stehen. 

So auch Aringhi I, p. i85f t. Boslo p. 61. Bottari Tab. XXI, wo Christus auf dem Felsen zwischen 
Petms und Paulus steht, und man links am Felsen ein Lamm, und rechts, auf einer . Erhöhung desselben 
neben Christo ein zweites mit dem Monogramme '"T auf dem Haupt erblickt. Es werden jedoch auf 
diesen beiden Reliefs kaum die Apostel vorbestellt. Das Lamm auf dem HügePist eher Christus selbst 
(der in Gestalt eines Lammes auf dem Berge Zion steht, Offenb. Joh. XIV, i) und Boldetti führt p. & 

eme 



47) Paulini Opera , ed.. Podii. 1689. Tota. 1 VoaäättOn* 

pag. 152. 153. 

V. 40^. Hie pater AuHrets • hlc ^ut piscator ad Argot 
. Missus vaniloquas docuit ;nutesccre liugiias» 
Qui , postquam populos , niptis erroris iniqui 
. . Rctibus explicak • traxitquc ad retis Ckristi» 
Thessallcas fuso damnavit sanguioe Patras. 

1t, 4t9i Huic (Johantii Praecnrsori) dubius gcmino Didymus Cogno« 

mint Tbomat 
Adjacer; bvnc Christus pavidae amctamine mentlf 
Pro nostn dobitare flde pcnnisitf vt et nos 



^ ffot -diicc fiimad , Deinlmtmqufe Denimiiie treraentet» 
Vivere post mortem vero fateamur Jesum 
C0ipore, Viva suae nionstraiitcm vulnera camit, u. s. £ 

Auch der Evaagelitt Lact« war in derselben ICitche 
abgebildet s 

y. 434* Hie med ICHS Lucas, prios arte« ddnde loquela, 
Bis medicus Lucas .... 

Dafs er ein Gabler gewesen» iet eine weit später» 
Sage. 



8S 

s 

ein« ninde Glasscheibe an, auf der Christum selbst # mit dem Monogramm' auf dem Haupte abgebildet kt» 
Das Lamm zur Seite des Hügels ist wahtspheinlich ein Christ, vielleicht der, welcher in diesem Sarkophag» 
begraben ward; so wie auf dem vorhergehenden Relief die zwei Lfimmer vidleicht die beiden christlichen 
Ehegatten sind, fttr welche der Sarkophag verfertigt ward* 



tmm 



IX. 

> 

Jesus lehrend« 



Ich finde zwei GemXhlde bei Bottarif die Jesus in diesem Geschäfte vorstellen. Tab. LIX ntzt er, mit 
Tunica und Pallium bekleidet, mit ausgebreiteten Händen redend und gleichsam segnend', auf einem erhöhten 
.Sessel. Neben ihm stehen zwei seiner Jünger, wie er bekleidet, die seine Rede aufm^ksam anhOres. 
Vor ihm sind drei, die ihn mit ausgestreckten Händen bewundem. Einer ist auf die Knie gefalleiu 
Vor dem Sessel steht die schon oben berührte Bücherkapsel mit neun Rollen. Diese hält Bottari (IL. 23}, 
für * einen Korb mit Brodten , daher er das ganze Gemälde auf das Wunder der Vermehrung der Brpdte 
heziAt Allein das Ganze desselb» entspricht keinesweges dieser Deutung. Aringhi läfst sich auf keine 
Erklärung em. " 

Bei Bottari Tab. LXXIV sitzt Jesus lehrend in einem Lehnstuhle vor einem Tische, den Bottäri einiger 
an seiner innem Seite angebrachten schwarzen Puncte wegen mit dem homerischen Saopog dayvpoijKog 
(Odyss. X, 314« XXII, 341.) vergleicht, und hält in der Linken eine Schriftrolle. Zehn mdstens jüngere 
Zuhörer sitzen und stehen um ihn herum. Dafs die Scene nicht in einer Synagoge ist, scheint die AnzaBl 
der jüngeren, deren fünf sind, anasudeuten. Ein drittes Gemähide hei AringkiJIfis "teilt Christus mit sechs 
lungern vor, die er unterweiset Nur Einer hat ein älteres Ansehen« Sie haben alle die Tunica und die 
Toga an, und die Tunica bat die oft vorkommenden Purpurstreifen« 



Jesus erklärt dem Volke die Propheten. 

Bottari Tab. XXVIL Jesus steht auf dnem Relief sprechend mit einem geSffneten Buche 1 auf dessen 
Blätter er mit zwei Fingern zeigt Drei Männer, ein älterer und zwei jüngere, von denen zwei Rollen in 
der Hand haben , hOren ihn aufmericsam an. Ebenso steht er Tab. XXDC auf einem Relief mit zugerolltem 
Buche; zwei, zwischen denen er steht, heben mit Bewunderung die Hände in die Höhe; einer hat eine 

Rolle 
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Holle in der Hand. Vielleicht hatte der Künsi^er LttfcaelV, i6 Im Sinne» oder auch eine andere Stelle , in 
der erzählt wird, dafs Jesus in der Synagoge gdebrt habe. Ich mufi jedoch gestehen, dafs sowohl 
AringkilfX^^x^x^ als Bottaril^vx^ ttber . die Deutnng dieser Bildwerke nngewifs sind. Es ist mir nicht 
wahrscibeinlich » dafs, wie Aringki vermuthet, der zwölfjährige im Tempel lehrende Jesus in d^selben vor- 
gestellt , werde. Jugendlich ist er zwar; aber doch schon ein Jüngling , wie er ja gewöhnlich abgebildet 
wird. Auch scheint mir die Verschiedenheit der Kleidung, welche Bottari bemerkt, da* Jesus 'Tab. XXCC 

ff 

' eine nmgürtete Tunica und ein mit einer Fibula auf den Schultern befestigtes Sagum, aber kein Pallium 
trägt , mit dem er sonst gewöhnlich bekleidet ist , die von Aringhi vorgeschlagene Deutung . nicht zu 
begünstigen. 



XI. 

Jesus und die Samariterin. 



Job. IV, 7. Aringhi I. p. 185, Bottari Tab. XXÜI. Ein Relief mit biblischen Geschichten. Jeens ist anf 
demselben im Gespräch mit der Samariterin dargestellt; wahrscheinlich sind es die Worte v^y: »^Gieb mir 
zu trinken.*! Sie zieht das Wasser atis einem Ziehbrunnen; eine edle griechische unverschlderte, mit der 
Tunica und dem Pallio bekleidete Gestalt , wie auch Weiber von geringem Stande diese Kleidung trugen, 
welches Hieronymus bezeugt ^. Auf der LXVI. Tafel, die von einem Gemähide genommen ist, steht die 
Samariterin allein, ganz weiblich mit der unter der Brust gegürteten kurzen und mit zwei Purpurstreifen 
gezierten Tnnica bekleidet, und mit blofsen Füfsen. In der Hand hat sie einen ^ wie ein Becher .gestalteten 
Eimer, um Wasser aus dem Brunnen zu schöpfen. 

Ein dem Kelief nicht unähnliches Mosaik in Kavenna aus dem Mittelalter , auf welchem der Ziehbrunnen 
abgebildet ist, und Jesus neben demselben sitzt, gibt Ciampini Opp. Tom. II. Tab. XXVIL no; 8* 



XII. 
Sie wollen Jesus zum König machen. 



Joh. VI, 15^ Bottari Tqb. XXXVII. Ein Relief auf einem im vatikanischen Coemeterio gefundenen Sarko- 
phage. Das* ttber die Speisung der 5000 zur Bewunderung hingenssene Volk wollte Jesum mit Gewalt 
zum König machen. Zwei Männer ziehen ihn freundlich mit sich fort Unmittelbar voran ist das 

Wun* 



4a} Epiftola ad Demetriad. 8. bei Bottari L p, 91. 
Heft n. 
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Wunder der Vermehning der Brodte ond der Fische vorgestellt So etUltrt BoUari dieses Bild. Ich habe 

nichts dagegen zu erinnern; denn AringRi*s Meinnng, deis die Gefiuigenndiinung Jesu vorgeitdlt werde 

(I, p. 197) scheint mir nleht mit dem Character der Figuren, Ms dieser anders richtig ausg^drUdit iat^ 
übereinzustimmen. 



XIII. 
Jesus gibt Petrus die Schlüssel des Himmels. 



Matth. XVI, 19. Auf dem in diesem Werke Taf. V. in Kupfer gestochenen Sarkophage bei Bottari 
Tab. XXI. Jesus in jugendlicher Bildung gibt dem Petrus , dessen Physiognomie deutlich zu erkennen ist, 
zwei kreuzweis gelegte Schlüssel; de^ Einschnitt in dem Bärtchen des einen ist ein Kreu2&. Petrus hat das 
Pallium über die Hände geschlagen, um die Schlüssel uqi so ehrerbietiger zu empfangen.- Sowohl er als 
Jesus sind , wie überhaupt alle auf diesem im Coemeterio Vaticano gefundenen Sarkophage abgebildeten Figuren 
ganz barfufs und ohne Sandalen. 



XIV. 

Lasset die Kindlein, und wehret ilinen nicht 1 zu mir zu kommen. 



xilattb. XDt, 14. Dieses schöne Wort Jesu ist bildlich so vorgestellt, dafs Er stehend einem Kinde die 
Hand aufs Haupt legt. Auf dem Sarkophage bei Bottari Tab. XXI, und Taf. V. dieses Werks, faltet das 
Kind die Hfinde. Ein Gemähide bei Bottari Tab. LXXVII stellt denselben Auftritt dar. Das Kind 
hat ein Pallium an, welches sowohl bei Griechen als Römern Statt fand ^'). 

Auf einem zweiten Gemähide , Bottari Tab. CHI. hat Jesus den Stab der Macht in der Hand. Seine 
aufgeschürzte Tunica hat Purpurstreifen , und der Buchstabe I ist in sie eingewirkt Dabei sind seine 
FUfse ohne Bekleidung. — Das dritte Gemähide Tab. XCI. stellt Jesus vöUig bekleidet, jedocli ohne 
Sandalen vor. Das Kind faltet die Hände. Auf dem Relief Tab. LXXXVm. steht ein nackendes . Kind 
vor ihm. Jesus spricht zu einem seiner Schüler mit erhobner Hand und aufwärts gerichtetem Blick. 
Entweder Matth. XIX, 14. oder Matth. XVIII, 2: „Es sey denn, dafs Ihr umkehret, und werdet 
wie die Kinder, sonst werdet Ihr nicht ins Himmelreich kommen," haben diese Dar- 
stellung veranlafst. Bottari glaubt, die letztere SteUe* Denn dafs die Auferweckung des Jünglings 

von 



49) Flutarch in Lycurgo. Atlian. Var. Hifllor. VII. 13. 
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von Nain hier vorgestellt sey, wie Aringhi vermuthet, hat keinfe Wahrscheinlichkeit Mehrere dieser 
Bildwerke geben Jesu eine ScbriftroUe in die Hand» Eine Anspielung auf die Worte: im Buch ist 
von mir geacbrieben. Ps. XL, 8» 



XV. 
Die fünf klugen Jungfrauen. 



JMatth. XXV, Z und lo. Kur ein einziges GemShlde iln Coemeterio der heiligen Agnes bei Bosio p. 461. 
stellt diese Parabel vor. Die fün^ Jungfrauen gehen hinter einander, und haben in der linken Hand die 
(jefSfse mit deni gekauften Oele. Die vorderste hält in der Rechten eine Fackel empor. Ob die Stäbe,' 
welche die vier andern ebenso in der Hand haben, auch Fackeln sind, kann man nicht mehr deutlich 
erkennen, da das GemShlde sehr gelittem bat Indessen scheinen es eher Stäbe oder Ruthen, als Lichter 
zu s6yn« 



M % 
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III. 

Wunder Jesu. 



XVI. 

,Die Verwandlung des \7assers in Wein auf der Hochzeit zu Cana. 



Dieses erste Wunder, das Jesus that» Job* 11, i folg. finden wir auf mehreren alten Sarkophagen« 
Aringhi I. 191, 3. 11. 73. Bosio 81. Bottari Tab. XIX, XXXII. LI. LXXXV. LXXXVHL Jesus steht und 
berührt mit dem Stabe, dem Stabe Moses, dem Stabe der Macht, den wir, wo er wundertfaätig vorgestellt 
wird, oft in seiner Hand sehen, drei auf der Erde stehende Gefäfse. In der evangelischen Geschichte ist 
von sechs Gefäfsen die Rede ; die Künstler beobachteten die Zahl nicht Tab. XXXlI sind nur zwei Gefiifie, 
Tab. XrX drei, Tab. U und LXXXVIU sind es fUnf. 

Zuweilen hat Jesus eine Schrifbolle in der Hand , gleichsam als wolle er sagen , ' in dem EvangeHo ist 
dieses erzählt. LXXXV steht neben ihm ein Mann, der an der Handlung Theil zu nehmen scheint^ 
ohne Zweifel der Speisemeisten Die Gefäfse sind keine Amphorae, sondern grofse Nftpfe mit einer weiteren 
oder engeren Mundung. . Noch sollen in dem jetzigen Cana Töpferfabriken seyn. Doppeltgehenkelte Wein- 
krUge mit enger Mündung, jedoch keine Amphorae, die unten spitz zulaufen, da diese hingegen einen Fuis 
haben, und sechs an der Zahl, der evangelischen Geschichte gemäis, finden wir auf einer von Bandini 
herausgegebenen elfenbeinernen Tafel, die ehedem in den Stuhl der Erzbischöfe von Ravenna soll eingefügt 
gewesen seyn ^^), und von denen auch Bottari eine Abbildung gibt ^. Auf diesem Kunstwerke ist die 
ganze Geschichte des Wunders ausführlich dargestellt. Wir sehen Christus in jugendlicher Gestalt, in der 
Linken einen Stab, der ein Kreuz auf der Spitze hat, den Nimbus ums Haupt, und mit kurz abgeschnit- 
tenem, jedoch gelocktem Haar, wie wir es öfter auf den christlichen Denkmälern bemerken, wovon \ielleicbt 
der Anfang der Tonsur der Geistlichen herzuleiten ist Er ist mit der Tunica und d^n Pallium bekleidet^ 
nnfl hält die Hand bedeutsam über die sechs zierlich geformten Krüge. Auf der andern Seite steht, iesx 
Becher in der Hand, mit einer Gebehrde des Erstaunens über das geschehene Wunder, ein bärtiger, blo(s 
mit einer mit Aermelu versehenen Tunica von ' der Art, welche die' Griechen XßiaoJcirovg und die Römer 
maniculas nannten, bekleideter Mann, wahrscheinlich der Bräutigam. Zwischen beiden, etwas im Hinter- 
grunde, ein Greis mit einem Buche in der Hand, vermuthlich der Speisemeister. Das Rechnungsbuch gibt 
ihn zu erkennen; er scheint den Bräutigam zu tadeln, dafs er* den besten Wein zuletzt gibt Job. 11, lo. 
Der Hintergrund ist ein Gebäude, an dem man seitwärts Säulen eines Porticus sieht; die Vorhalle des 

Hochzeitshauses. 

Dieses 

$0) Jlng. Mar. Bandinii in atttiquam" tabulam ebumeam tacra 51) Tom. ü, Vorrede p. XV^i 
quaedam D. N. Jem Christi mysteria anaglypho opere ez- 
hibentem observationes. Florentiae 1746. p. 6. 
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Dieses Wunder war dines derjenigen» welche nadi dem Zeugnisse des Asterius^ Bischofs von Apamea» 
die alten Christen in ihre Kleider einwebten. Die christlichen Dichter erwähnen seiner oft, z. B, Sidulws HL 
V. i| and im Acrostich* de vita Christi v. 49* 

I 

NoTum genns potenllae^ 
Aquae rubescunt hydriae, 
Vinumque jussa fundere 
MuiaYit unda orlginem« 

Fictorinus PetaVionensis de Christo Deo et hosune v. 23 xu a« ^uvencus Lib. II. v. 147 beschreibt besonders 
die auf unserer Tafel ausgedruckte Unzufriedenheit des Spdsemeisters mit dem Bräutigam: 

Hinc jubet, ut summe tradant gustanda magistro. 
nie ubi percepit venerandi dona sapocis^ 
Nescius in vini gratum transisse liquorem 
Egestas nuper puris de fontibus undas^ 
Increpat ignarum sponsum^ quod pulcra reserrans 
Deteriora prius per mensas Tina dediss^t« 

Unser Bildwerk stellt ihn dar, wie er schon den Wein gekostet und den Becher nun dem Bräutigam über- 
geben bat, um diesen um so mehr von seinem Unrecht zu Oberzeugen. 



xvn. 

Die Heilung des Gichtbrüchigen am Teiche Bethesda* 



Joh.^V, 1-9* Bottari hat XXXIX ein Relief, auf welchem^ die Heilung dieses acht und dreifsig Jahre 
Krankgewesenen im Krankenhause selbst vorgestellt wird. Dieses ist in zwei Stockwerken abgebildet, in 
welchen Kranke sitzen und liegen. Zwischen beiden Stockwerken zieht sich eine doppelte wellenförmige 
Linie hin, die wahrscheinlich das Wasser der Quelle andeutet; wie wir denn fliefsendes Wasser auf diese Weise 
auf unzähligen alten Denkmälern von den Hieroglyphen an, vorgestellt sehen. Im unteren Stockwerke liegt 
ein .Kranker auf einem mit einem Teppich bedeckten Bette, und hält die üand aufs Haupt (die Gebehrde, 
mit der die alten Künstler den Schmerz auszudrücken pflegten). Der Gichtbrüchige trägt im obem Stock- 
werke, auf Jesu Befehl, sein Ruhebette fort (Job. V, 9). Dieselbe Vorstellitng haben Aringhil. 19.9. Bosio 97. 
Wir fitlden dieses Wunder Christi oft dargestellt, aber ohne daa Krankenhaus« Der Gichtbrüchige, wie er 
sein Bett trägt, ist gewöhnlich in ganz kleiner Gestalt, wie ein Kind, zu den Füfsen Jesu abgebildet. 
Aringhi I. 193, a. I95> 3- ^öi, i. ßosio p. 83- 9i- »oi. Bottan XXXL XXXVI. XLL LI. LXXXVüI. So 
finden wir auch andere, denen Jesus Wohlthaten erzeigt, z.B. Blinde, vorgestellt. Die Künstler hatten aber 
schwerüch hiebei eine andere Absicht, als Raum zu ersparen« 

Zuwei- 
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Zuweilen geht der Gichtbrüchige fort» uad Jesus ist nicht zu sehen t ^o auf einigen GemUiiden bei 

BoUari DL CV. CXVIII, wo sein rüstiges Fortschreiten gut ausgedrückt ist. 

% 

Bottari glaubt auch« dafs er vor Jesu kniend und ihm dankend, auf einem Gemähide LXVIU. vbr« 
gestellt ist In das Gewand Jesu ist ein X eingewebt. 

Das Bett ist immer niedrig; hat bald vier, bald zwey, bald gar keine Füfse (BuonarottiVetti Tab. IX, f. 
wo das Wunder auf einer. Glasscherbe dargestellt ist) mit zwei Füfsen am Obertbeile sieht es aus wie eine 
bequeme^ abhängig stehende Chaiselongue« 

Jesus hat gewöhnlich eine Rolle in der Hand. 



XVIII. 
Das blutflüssige Weib. 



Ljvlc. VIII, 43. 44. Sie stehet gebückt vor Jesu und fafst den Saum seines Gewandes an ^. Aringhi L 185» t* 
Bosio 61. Bottari XXI, oder kniet vor ihm, und er streckt die Hand gütig nach ihr aus. Aringhi L aoi, i. 
Bosio loi. Bottari XXXIX. Auch Aringhi I. 199, i. Bosio 97. Bottari XLI, wo doch eher die Frage 
deutlich ist: Wer hat mich angefafst? (Luc. VIII, 45). Die Hand legt Jesus ihr LXXXV. aufs Haupt. 
Die Vorstellung Bottari Tab. XXXIX'« ist besonders interessant, weil sie dieselbe ist, die von der Bildsäule 
zu Paneas erzählt wird. Sahen die alten Christen oft dergleichen Reliefs auf Sarkophagen, so konnten sie 
bei Erblickung jener Gruppe desto eher anf den Gedanken geratben, Jesus sey auch in dieser vorgestellt. 
Immer aber beweiset die mehrmalige Wiederholung dieser Geschichte, dafs sie ihnen sehr lieb war, und in 
ihren Augen für eines der grö&ten Wunder des Herrn galt. 



XIX. 

Das kananäische ^Weib. 



JMatth. XVf. 22. Es» ist schwer, diese Vorstellung von jener, auf der die Blutilüssige abgebildet ist, zu 
unterscheiden, da beide nie zugleich auf demselben Relief gesehen werden. Es dürften dahin gehören; 
Aringhi L igjj 2. Bosio 57. Bottari XDC, wo sie ganz verschleiert (nur das Gesicht ist frei) und mit 
gefaltenen Händen vor Jesu kniet. Bottari XXXIV. kniet äe mit ausgestreckten Armen, bittend; Jesus, 
bärüg, 

$2) S. Tafel IX. 2te Abtheilung. 



^5 

bitrüg, streckt die rechte Hand ans und spricht mit ihr. Aringhi L 193, 4. Bosio 87. Bottari LXXXDC^ 
kniet sie mit gefaltenen HStoden vor Jesu. Er legt die Hand auf ihr Haupt, und hat die Rolle in der 
Linken« Aringhi L 185, 3. Bosio 6$* Bottari XXUL ist sie stehend abgebildet Sie kUfst Jesu die Hand. 
Einer seiner Schüler 1^ ihr die Hand auf die Schulten 



XX. 

Heilung von Blinden. 



• 

I^iese sehen wir häufig auf Reliefs und Gemählden. Es ist schwer, sie alle auf gewisse Begebenheiten 
hinzufuhren, da ihrer acht in den Evangelien Erwähnung geschieht, und die Handlung einförmig vorgestellt 
wird. Jesus legt nemlich die Hand auf das Haupt oder auf die Augen der Kranken. Diese sind gewöhnlich 
klein als Kinder vorgestellt ^^). In der Erklärung der einzelnen Kunstwerke folge ich Bottari, ob er gleich 
sehr wUlkührlich dabei verfährt Arif^hil. 183, a. Bosio 57. BottaH Tab. XDC. LXXXIV. LXXXVEI. 
Der blindgebome Bartimaeus, Marci X, 46. Luc. XVHI, 35. Bottari glaubt ihn daran zu erkennen, dafs er 
ohne Oberkleid vorgestellt ist, welches dieser Marci X, 50 von sich warf. Er hat hier und LXXXIV, wie 
es bei Blinden so natürlich ist, einen Stab in der Hand. Jesus wird mit einer Schriftrolle vorgestellt 
Sitzend sehen wir einen Blinden, dem Jesus die Hand aufs Haupt legt, bei Aringhil. 191,3. Bosio p. 8i* 
Bottari Tab. XXXII. Aringhi deutet dieses Bild auf den Blindgebornen Job. IX. Bottari aber, und wie mir 
scheint richtiger, auf den an der Landstrafse sitzenden und um Almosen bittenden Bartimaeus. Tab. XLL 
stellt denselben Blindgebornen vor. Auch LXXXDC und ein Gemähide Tab. LXVIII. Auf dem Relief steht er 
in der Tunica mit dem Stabe in der Hand. Jesus legt ihm die Hände aufs Haupt. Das Gemähide stellt ihn 
kniend vor; Jesus berühret mit dem Finger sein linkes Auge. 

Tab. XLIX. LI. Der Blinde' in Bethsaida, Marc. VIII, aa, oder auch der Blindgeborne, Joh. IX. 
Bottari macht zu Tab. LI. die Anmerkudg, daft seine Tunica ungegUrtet ist; weil die Juden so in der 
Trauer gekleidet ^gingen, 

Da{s die alten Christen diese Heilungen der Blinden auch in ihre Kleider einweben ließen, berichtet 
Asterius, Bischof von Amasea ^^). 



53) S. Tab. rX. Erste Abtheilung nach BoUari Tab. XXI, 54) JNeanders Chryiortomus II, p. 147. 



XXL Die 
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XXI. 

Die Speisung der fünf- und der viertausend. 



JVlattb. XIV. i6 folg. XV. 3a folg. Diese beiden Wunder \rerden sehr oft aaf Reliefs und Gemühldea 
dargestellt. Sie von exBander zu UDterscheiSen, ist nicht möglich. Aringki L- p. 191 , 3. 195, s. 
Bosio p. 91. 

I. Jesus steht und segnet mit beiden HSnden einen Teller mit Drodten und einen andern, auf dem 

zwei Fische liegen. Bottari Tab. XXm. XLIX. Zu seinen Füfsen stehen 3, 3» 4» 6, 7 Körbe mit Brodten, 

bey Bottari XLIX. sind jedoch keine Körbe. Die Brodte sind gewöhnlich kreuzförmig eingeschnitten. 

Bottari XXXVI. XXXVIL XL. LIL LXXXIV. > wo auch die Brodte in einem Korbe liegen. Bei Bosio p. 65 

, segnet er allein die Brodte. 

a. Er steht mit dem Stabe der Macht und berQhrt einen der zu seinen FUften stehenden Körbe« 

Auf einem Relief bei Bottari XX. XCVII. Auf Gemählden ebendas. LXVL XCVIL Ein GemSlde, BottaH 

Tab. LXVI9 I. zeigt auf seinem Kleide den Pythagoräischen Buchstaben T. Er steht auch zwischen oder 
vor den 7 Körben mit dem Sube in der Hand. Tab. LXVL LXXVIL 

* 

3. Oder er berührt die Körbe mit dem Stabe , und legt die Hand auf die Fische. Aringki L 183. 
Bosio p. 57. Bottari XIX. 

4* Oder er hält die Hand über die Körbe: auf . einem Gemfiblde, Bottari LVU; auf ein^m andern 
iihnlichen, wo Jesus bärtig vorgestellt ist (LIX), sind es sechs Körbe. 

' ,5. Einmahl hält er sechs kreuzweis eingeschnittene Brodte in seinem Gewände, Bottari LXVI^ 2* 

6. Die Körbe stehen allein, ohne Personen , sechs an der Zahl , auf einem Gemähide bei Bottari LXXXIIL 

m 

Auf Glasseherben bei Boldetti 205. 308 sieht man sieben Körbe. Die kreuzförmig eingeschnittenen Brodte können 
vielleicht auf Abendmahlsbrodte gedeutet werden, Aringki 11, 280. ~ Aber alles, was Jesus berührte, war 
heilig, daher audi ^zs Kreuz den Brodten eingedrückt werden konnte. Bottari sagt, es sey .allgemeine 
christliche Sitte gewesen, das Brodt, ehe es in den Backofen geschickt ward, mit dem Kreuze zu 
bezeichnen. 

Matthäus erzählt, das^ einemal seyen sieben, das anderemal zwölf Körbe übrig geblieben. So genau 
hielten die Künstler sich nicht an die Geschichte. Auch fehlt es ihnen gewöhnlich an Kaum. Bald stehen 
Petri, bald ein Jüqger, bei Jesu, zuweilen keiner. 

Das eine dieser Wunder, Matth. XIV^ finden wir in den sil>yllinischen Büchern erwähnt Llb. VIIL 

Galaei p. 736 ^^): 

Mit 



55) "Ex i'Spruv' »fict ici}fT$9 %ctj Ix^iioc slveMoio *) 
*Auipäv %<A.fad6( %v ifTjfJLto iri]/,rs xo^iatfti. 

^ Lactantiu* hat ix^iit^ffi itioi^u 



Keif T» irBpKTffBvffcKurot hißtiv ujx» MXicfiotrx vdyroif 
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Mit fünf Brodlen zuMmmt^ und einem Fisch aus dem Meere 
Sättiget Er fünflausend Menschen im wüsten Gefilde^ 
Aber das übrige nehmend zugleich mit sämmtlichen Brocken 
Füllt er damit zwölf Körb' an der Zahl^ zur Hoffnung der Völker» 

Auch Rusticus Hetpidius hat das Matth. XIV erzählte Wunder in seiner Historia N. T. Distinct. VI ^i 

Hier mit sieben Brodten gibt Er vici* Tausenden Speise^ 
Und gesättigt werden mit wenigen Fischen die Gäste $ 
Denn zwölf Körb* erfüllten die Ueberbleibsel des Brodtes. 

Beweise^ wie werth diese Wander den alten Christen waren. Daher wir sie auch so oft vorgestellt finden. 



XXII. 

Jesus wandelt auf dem Meere und hilft Petrus. 



JMatth. XIV9 SS-'SX« Wir haben diese Geschichte nur in einem Siegelringe bei Aringhi IL 244. und 
i/Iamachi L a6i ^. Auch ist sie in einer eignen Monographie von Hieron. Alcander dem jungem beschrieben. 
Navls ecciesiam referentis symbolam in veteri gemn^a annulari inscuiptum« Romae i6a6. 8* £s ist das Schiff, 
auf dessen Hintertheil und Mastkorb zwei Tauben sitzen; unter ihm ein grofser Fisch, der es trägt 
Dieser Fisch ist Christus (S. den Artikel Fische), nicht wie Andere gemeint haben, der Teufel; denn er 'macht 
keine Bewegung, als wolle er das Schiff umwerfen. 

Auf dem ruhigen Meere wandelt der Herr, und reicht dem auf das linke Knie gesunkenen Petrus die 
Hand, um ihm aufzuhelfen. Ueber ihnen stehen die Namen IHC und üET- In dem Schiffe sind drei 
nackte Figuren, die eine rudert, die beiden andern seHen erstaunt dem zu, was auf dem Meere geschieht. 
Die Gemme scheint mir nicht sehr alt, sondern aus dem früheren Mittelalter, etwa aus dem VIII. oder 
IX. Jahrhundert, zu seyh. 

Ein schönes Mosaik in der Vorballe der vatikanischen Kirche, das dieselbe Geschichte darsteUt, von 
den berühmten Florentinischen Maler Ghiotto, gibt Bottari.L p* 193* 



56) Ptnflnu hie Septem popoloTum miUia pasclt 
Qjuituor, et pauci satnnuit convivU piscess 
Nam bis sex sportas paais firagmeata rcplenmt 



57) 8. daf erste Heft Taf. HI. no. 72. 
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XXIII. 

Die Auf erweck ung des Lazarus. 



Johann. XI. Wir finden nirgends die Auferweckung der Tgchter des Jairus oder des Jünglings .von Nain 
in den Werken der christlichen Kunst dargestellt; desto häufiger aber die Auferweckung des Freundes Jesu, 
Die erste Kirche betrachtete sie mit Recht als sein gröfstes Wunden Sie war ihr zugleich eine Bürgschaft 
für die Auferstehung der Todten, und ward um so lieber und häufiger von den christlichen Künstlern 
bearbeitet 9 als man die Auferstehung des Herrn für einen zu heiligen ' Gegenstand hielt, als dafs die Kuqet 
sich an denselben hätte wagen dürfen. 

Bei ^ler Menge von Bildwerken , die wir haben , werde ich mich darauf beschränken , nur die 

wichtigsten anzuführen. 

I, Der erste Auftritt ist die Ankunft Jesu in der Nähe von Bethanien. Als Martha, des Lazarus 
Schwester 9 diese erfuhr, ging sie dem Herrn entgegen und sprach: Herr, wärest du hier gewesen, 
so wäre mein Bruder nicht gestorben« Job. XL ao. ai. AringhiL 191, 3. 195, 3. Bosio p. ii. gu 
Bottari Tab. XXXIL XXXVL LXXXV. 

Sie kniet vor Jesu. Er hat einen Stab und eine Schriftrolle in den Händen; vor ihm steht, ia 
einer Nische, mit zwei korinthischen Säulen und einem Giebel im ägyptischen Qeschmack, defn nicht einmal 
die .heilige Schlange fehlt, der als eine Munrie eingewicltelte Leichnam, hier noch nicht am rechten Ort, 
allein der Künstler wollte die Worte Jesu ausdrücken v. 23: dein Brude'r soll auferstehen. Vor Jesu 
stehend, und ihm die Hand küssend, indem der Herr (diesmahl ohne Stab und Rolle) ihr diese Worte sagt, 
sehen wir sie bei Bottari Tab. XLDS. Die Mumie steht auch auf diesem Eelief in der wie oben verzierten Nische« 

3. Aringhi L 191, 2. Bosio p« 79. Bottari Tab. XXX. Das bereits im Artikel Christus und die Apostel 
|)eschriebene Relief. Martha hat ihre Schwester Maria gerufen. Maria fällt vor Jesu nieder und sagt 
Job. XI, 3a wie Martha v. ai: Herr wärest du hier gewesjsn, so wäre mein Bruder, nicht 
gestorben. Im Hintergrunde das GrabmaL 

3.^ Aringhi I. 183» i« Bosio p. 57. Bottari Tab. XIX« Christus steht vor einem viereckten, leeren, mit 
eibem Rande eingefafsten Räume, der in die Erde vertieft zu seyn scheint, und berührt denselben mit seinem 
Stabe. Es scheint die OefTnung eines unterirdischen Grabes zu seyn^ von dem der Denkstein weg- 
genommen ist. Neben Jesu steht eine männliche Gestalt, die ihn anredet. Aringhi deutet diese Sculptur 
auf die Auferweckung des Lazarus. Jesus befiehlt Job. XI, 39 d^n Stein wegzunehmen. Wäre die neben ihm 
stehende Figur weiblich, so wäre alles leicht erklärt. Denn Martha sagte: Herr,. er stinkt bereits. 
Allein so genau mufs man es mit den Künstlern jener Zeit nicht nehmen. Indeis verwirft Bottari die 
Erklärung Aringhi^s j%we\ü aber doch keine- bessere zu geben. 

4. Die Auferweckung Lazari. Nirgends sehen wir ihn aus der Grabhöhle hervorgehen. Er steht immer 
mumienartig eingewickelt in der Nische oder Aedlcul^ zu der drei Stufen hinauffuhren. Ein einziges Relief, 

4finghi 
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Aringhi L 20I9 2. Bosio p. 103« Bottari XLII» stellt den Erlöser mit zwei Jüngern und den beiden Schwestern 
.dar» von denen die eine, Martha, kniet, die andere, maria, andächtig das, was kommen soll, erwartet ' 

All^n, und vor der Nische stehend sehen wir Ihn oft, gewöhnlich hat er den Stab, auch zuweilen die 
Rolle in der Hand,, und berührt mit dem Stabe den Leichnam. 

Die Vorstellungen sind theils Reliefs , theils GemShlde. Reliel^ sind : Bottari Tab. XXXII. LXXXIV.' 
mehrere Stufen führen hier zur Nische hipauf. GemShlde: LXXII. LXXVII, wo viele Stufen gesehen werden; 
80 auch XCI. CXI. CXVIII. Ohne Stufen: CXVII und CXXII, wo Jesus mit dem Stabe das Haupt des Lazarus 
berührt Einmal sehen wir Lazarus auf einem Gemkliide bei Basio p. s^7 ^^ einer natürlichen Felsengrotte« 
Christus steht in der Gestalt eines ältlichen Mannes vor^ ihm und berühret ihn mit dem Stabe. Eine Glas- 
scherbe aus einer .spätem Zeit bei Boldetti pag« 194 zeigt ein domähnliches Gebäude, auf dessen Stufen 
Lazarus eingewickelt und mit dem Nimbus umgeben liegt Jesus berühret sein Haupt mit ^em Stabe. 
Die Umschrift lESVS CRISTVS verbürgt das sechste oder siebente Jahrhundert Jesus hat das Haupt bedeckt^ 
eine weite umgürtete Toga und Sandalen an den Füfsen. 

So allein mit Lazarus sehen wir ihn auch auf zwei Gemählden ^o^^ari CXXVJß und CXXIX, die das 
Merkwürdige haben, dafs die Nische, in der Lazarus steht, der Vordertheil eines Tempels ist, welchen das 
erste Gemähide völlig darstellt Im zweiten hat Jesus den Stab in der Hand. 

Eine sonderbare Vorstellung unter den Verzierungen über den Reliefs auf dem Sarkophage des 
^unitis Bassus bei Bosio p. 45 verdient bemerkt zu werden. Lazarus steht in der auf ^Stufen erhöhten 
Aedicula, Christus, als Lamm gebildet, berührt ihn mit dem Stabe. 

Dafs Lazarus, als Mumie eingewickelt, überall, wenn wir jene Eine Glasscherbe ausnehmen, stehend 

abgebildet wird, ist eine Freiheit, welche die Künstler sich genommen haben. Das Stehen jder Mumie war eine 

2um TheU ägyptische Sitte, indem viele ihre Todten in den Häusern aufbewahrten. Die Leichen der Juden 
wurden immer in den Gräbern niedergelegt * 

5. Ein Gemälde bei Bosio pag. 565 stellt den auferweckten Lazarus vor, nachdem Jesus gerufen hatte: 
Lazarus komm heraus! und er nun völlig eingewickelt hervorkommt, Job. XI, 43. 44. Nur das Schweifs- 
tuch ist vom Gesichte genommen. Christus berührt zwar sein Haupt mit dem Stabe, da aber keine 'Nische 
ZQ sehen ist, scheint dieses Bild dennoch den Auferstandenen vorzustellen. 

Dafs Lazarus in allen diesen Vorstellungen als Mumie abgebildet ist, hat übrigens seine völlige Richtigkeit 
Wer von den alten Römischen Christen Aegypten besuchte, hatte Gelegenheit genug, Mumien zu sehen, 
besonders auch, da das Einbalsamiren noch bei den dortigen Christen nicht aufser Gebrauch gekommen war ^). 
Wir kennen auch aus der biblisehen Geschichte die Art, auf welche die Juden ihre Leichen salbten, umbanden 
und einwickelten, wenn sie sie gleich nicht öflFneten und mit Gewürzen ausfüllten. Sie suchten aber die 
Verwesung durch Salben und festes Umwickeln so lange als möglich zu hindern, daher auch Chrysostomus 
sagt: dafs Jesus mit vieler Myrrhe begraben ward> die nicht weniger als Blei die 
Leichenwindeln an den Leib fest klebt ^^). 



5^) Walch de Mumiis Christianis in den Commentationlbns 
Goettin^eniibus YoL IV. 



59) Homilia LXXXT. in Johannem ad Gap. XX, 2. 
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IV. 



Das Leiden Jesu. 



XXIV. 

Der Einzug Jesu in Jerusalem. 



Jesus reitet eia «uf «iner Eselin. Es wird ein Gewand vor ihn aosgebreitet Bottari Tab. XV. XXII, 
Sonderbar ist es, dafs die KOnstler den Einzug Jesu in Jemsalem immer mit seinem Einzug in Jericlio 
Luc. 19, 2. verbunden haben ; denn man sieht Zachaeus auf dem Maulbeerbanm aof vielen Reliefs. Aringhi L 
p. 185, a. 199, 1. a. 351, a. H. p. 71, i. Boslo p. 63. 97. BottanXW. XXH. XXXDC XL. LXXXVÜL LXXXDC 

Zuweilen sieht StlB ilas Füllen unter der Eselin, Bottari Tab. XXIL LXXXVÜL Boäo 63. Ohne 
Fallen wird der Einzug dai^esteUt Tab. XXXDC LXXXIX. 

Das Volk jauchzet und bat Palmenzweige in den Hunden. Armghi L p« 199» 3« Bosio p. 97. Bottari 
Tab. XXXDC 



Das 



XXV. 

Fufswaschen. 



Aringhi L igy, i« Bosio p. 67. Bottari Tab. XXIV geben ein Relief, dessen erste Grappe rechter Hand rinen 
bärtigen Mann vorstellt , der mit einer Tnnica bekleidet auf einer Sella curuiU sitzt ^ die auf einer Erhöhung 
steht, mit den Händen sich eifrig gegen ein Anerbieten eines vor ihm stehenden jUngeren Mannes weigert^ 
und den -rechten Fufs etwas vorstreckt Vor dem jungen Manne steht ein Wasserbecken auf der Erde; im 
Hintergrunde eine bärtige Gestalt. Aringhi glaubt, es sey Caiphas oder Annas, vor dem Jesus stehe. Allein 
in der Kleidung der sitzenden Person sieht man keine Spur, dafs sie ein Hoherpriester ist, welches doch 
wohl wäre angedeutet worden. Aufserdem hat ihre Gesichtsbildung Aehnlichkeit mit der Gesichtsbildung des 
Apostels Petrus, und das Wasserbecken scheint mir für eine andere Erklärung entscheidend zu seyn, die 
Bottari annimmt. Es ist nemlich Jesus , der Petrus die Füfse waschen wilL Jesus hat das Oberkleid abgelegt, 
erscheint in der Tunica und hat über dieselbe ein Gewand geworfen, gleichsam um die Tunica vor der Nässe 
zu schütten, vielleicht der Schurz, womit er sich umgürtete, Job. XIII, 4. Das Gewand dürfte jedoch 
zur Kleidung gehören. Den Aermel dei rechten Arms hat er^ um sein Geschäft bequemer zu venichfen, 
aufgestreift 

Ei 



XOI 



Efl ist der Moment, al« Petraa «agt v. 8- niminermelir sollt dn m'ir die Ffifse waschen, daraul 
aber, auf die Worte Jesu: werde ich dich nicht waschen, so hast du kein TAeil mit mir, 
erwiedert: nicht die Füfse altein, sondern auch die HSnde und das Haupt, v.9, und den rechten 
Fufs, noch im vollen Affect, vorstreckt 



XXVI. 
Die Gefangennehmung Jesu in Gethsemane. 

Afinghi L 195, 1. Bosio p. 89« Bottari Tab. XXXV. So erklärt wenigstens Bottari dieses Bild L p. 139- 
Jesus wird mit Gewalt von zweien, von denen der Hinterste mit einem Schilde bewaffnet ist, fortgetrieben. 
Die HSnde sind ihm auf den RUcken gebunden. Jesus ist bärtig vorgestellt Um den Garten zu bezeichnen, 
ist im Hintergrunde die Krone eines Palmbaums angebracht Uebrigens ist aber ^,J}ecoration des Raums, 
in dem die Handlung vorgestellt ist, eher die Decoration eines Zimmers. Auch d^ Sarkophag des ^unius 
Bassits, Afinghi l. p« 177. Bosio p. 84« Bottari XM, zeigt in der letzten Vorstellung der untersten Reihe Jesus 
gebunden zwischen zwei Kriegsknechten; der Moment ist aber nicht genau angegeben, vielleicht ist es auch 
die Gefangennehmung Fetrl; denn das Gesicht des Gefangenen hat durchaus keine Aehnlichkeit mit den 
Christusbildem« 



xxvn. 

Petrus wird als Galiläer erkannt 



Matth. XXVI9 73. Marc. XIV^ 70« Petrus steht zwischen zweien, die ihn anfassen und ihm zureden. 
Gesicht drückt Verlegenheit aus. Aringhi I, 177. 199, o, Bottari Tab. XV. 

Ich kann nur diese Vorstellung mit Gewifsheit auf die dem Petrus vorgelegte Frage deuten. Die beiden 
andern Bilder, die man gleichfalls, davon erklärt, sind weniger gewifs, und dürften vielleicht eine WegfUhrung 
Petri in*8 Gefängnift, Apostdgesch. XII, x darstellen. Indefs spricht die Neugierde so deutlich aus dem 
Qesichte des Einen, der mit Petro redet; und der Andere kann ihn ja wohl als einen der Freunde des an 
dem Riditerstuhl des Hohenpriesters stehenden Heilande^ vor denselben hinziehen wollen. 



XXVBÜL Die 



XXVIII. 
Die Verläugnung PetrL 



JL/ie Worte Jesu, Matth. XXVI» 34* ,»ehe der Hahn zweimahl krähet» wirst du ntich dreimahl 
verläugnet haben, sind Aringhl I. 1859 x* 199» ^* Bosio p. 6i. 347, i. Bottari Tab. XXIII ausgedrückt. 
Jesus 'warnt Petrus mit aufgehobener Hand. Petrus versichert das Gegentheil. Der Hahn steht zwischea 
ihnen. Dieselbe Vorstellung Tab. XXL LXXXIV. Schlechter vorgestellt Tab. XL. Besser hingegen Tab. XLDC ^. 

Bei Aringhi I. p. 193, 4. Bosio p. 87 »nd Bottari Tab. XXXIV stehen Petrus und die Magd mit ein- 
ander streitend im Hofe des Hohenpriesters (Matth. XXVI, 69. Marc. XIV, 66* Luc. XXII, 56. Joh. XVHI, 17), 
swiseheü ihnen der Hahn auf einer Jonischen Säule. 



XXIX. 
Jesus vor Pilatus. 



MJosio p. 63. Bottari l^ab. XXII und mit einiger Verschiedenheit XLIX. Pilatus sitzt, gekrönt mit Lorbeem, 
vor dem Praetorio , römisch gekleidet , mit der Toga. Neben ihm einer seiner Assessoren , ganz der Römischen 
Sitte gemäfs , dafs die Proconsuln und Statthalter in den Provinzen Assessoren haben mufsten , wenn sie za 
Gericht safsen ^'). Ein Umstand, dessen freilicn unsre kanonischen Evangelien, und selbst das Evangelium 
des Nicodemus, welches doch mehrere kleinere Umstände in der Leidensgeschichte anführt ^^), nicht erwähnen, 
den aber Pilatus schwerlich wird vernachlässigt haben, da Tiberius scharf auf die Beobachtung der Gesetze 
sab, und ihre Uebertretung nicht ung^traft hingehen liefs; Pilatus auch aufserdem, wenn er sich in Jerusalem 
aufhielt, wo während des Festes eine unübersehbare Menschenmenge zusammenströmte, des Käthes erfahrner 
Rechtsgelehrten wohl bedürfea konnte. Auch wird er, da er augenscheinlich Jesum retten wollte, keine 
Mittel vemachläijsigt haben, wodurch die Erreichung dieses Zweckes erleichtert werden konnte; und dieses 
war hier der Fall, da die Assessoren förmlich mit zu Gericht safsen, und eben so wohl, wie der Prätor, 
ihre Stimme gaben« Die Allgemeinheit dieser Einrichtung niag die Ursache seyn, warum die Evangelien der 
Assessoren nicht erwähnen. Ich weifs nicht, ob ihre Anzahl bestimmt w^r. Die Reiiefä geben dem Pilatus 
überall nur einen Assessor. Der eingeschiünkte Raum erlaubte deni Künstler nicht, mehrere anzubringen. 

Vor Pilatus steht auf einem viereckten Tisch ein Gefäfs, dasjenige, in welches die Richter die Täfel- 
chen, auf die ihre Stimme geschrieben war ^, warfen; und ein halb nackter bekränzter Sklave, der eine 

Wasser- 



60) S. die IXt« Tafel Torletzte Abtlieilnng. StäudliriM und Txschirnert Archiv für alte und neue 

61) Pollet historia Fori Komani pag. 446. chen geschieh te. V. Band S.317. 
6a) Vergl. meine Abhandlung: I^robabilien cur Leiden»- 63) Die Buchstaben A., C, N. L. Absolro, Condemno, oder 

^geichidite^ auf dem Eyangelium det Nicodemuiy in Non liquet 
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Wftsserkatioe nnd eine Schaale in . der Hand hat — alles im altrömiscben Styl. Jesns wird, von zwei MSnnem 
vor Pilatus geführt« ' Ich würde sie für Lictoren halten, wenn der zur linken Hand nicht ein Schw^rdt in 
der Hand hMtte. Aringhi I. 177, !• Bosio p. 45. Bottari Tab. XV.- ist dieselbe Vorstellung, nnr mit einer 
Person im Gefolge des Pilatus. Pilatus ist wieder gekrönt Sein Assessor steht und scheint die Unschuld 
Jesu zu bezeugen« Auf diesem Relief und dem oben angeführten Tab. XXII. sitzt Pilatus hinter einem 
Thurme, der sein PrStorium bezeichnet, aus dem er herausging, weil die Juden sich verunreinigt haben - 
würden, Wenn sie in dasselbe, gekommen wären (Joh. XVIII. 28.) 

Tab. XXIV. verhört Pilatus Jesum allein. Nur ein Zeuge ist zugegen. Er scheint zu fragen: Was 
ist Wahrheit? Job. XVIH, 3g. Es wäre jedoch möglich, dafs nicht Jesus, sondern derjenige, den Pilg^ 
Frau schidcte, ihn zu warnen, auf diesem Relief vorgestellt würde« Bottari ist p. 96 der ersteren Meinung, 
Vor Pilatus steht ein Wassergefäfi« Er sitzt hier und überall auf der sella curulis. 



XXX. 

Pilatus wäscht sich die Hände. 



■Aringhi T. 193, 3. Bosio p. S5< ^ottorifTab. XXXIIL Pilatus sitzt anf einem hohen Tribunale, in der Friedens^ 
kleidung und mit Lorbeern gekrönt. Ein Sklave gieist ihm Wasser auf die rechte Hand. Jesus steht mit 
Hoheit vor ihm. Ein Zeuge ist zugegen« . ^ 

« 

Aringhi I« 195, i« Bosio p. 89. Bottari Tab. XXXV« Pilatus sitzt mit dem Diadem auf dem Haupte und 
mit dem paludamento bekleidet, auf seiner sella curulis, mit zusammengelegten Händen in einer sehr nacäi- 
denkenden Stellung. Ein Sklave hält das Waschbecken und die Wasserkänne bereit. Der Assessor steht seit- 
wärts gewendet hinter beiden« Das Diadem, >y eich es der Richter um's Haupt gewunden hat, könnte wohl 
auf die Vermuthung leiten, dafs dieses Relief das Verhör vor dem Könige Herodes^ Luc. XXIII, 7, darstellte, 

m 

und die bewaffneten Soldaten wären dann seine Leibwache , v. 1 1 , allein das Waschbecken und die Wasche 
kanne scheinen doch für Pilatus zu entscheiden. Jesus steht im vorhergehenden Felde des Reliefs zwischen 
zweien, deren einer eine Lanze, der andere ein Schwerdt hält 

Aringhi I. ^53, i. Bosio p. 155, Bottari Tab. XIV. Pilatus ^ bekrSnzt, und sein Assessor sitzen neben 
einander; Pilatus nachdenkend, der Assessor sehr aufmerksam. Hinter ihnen drei bis vier Personen, von denen 
zwei Schilder tragen; vor ihnen ein Tisch mit der Urne und ein halb nackter Sklave, der ^ie Waschkanne 
und das Becken in den Händen hält Jesus wird nicht gesehen. 
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XXXI. 

Die Gefangennehmung FetrL 



Die eipzige Scene aus der Apostelgeschichte, welche unter den christlichen Kunst^Krerken vorkommt. 
Apostelgesch. XII) i* JSo/^ar» Tab. XXXVL wird der Apostel von zweien,^ die hinter ihm stehen, an dem Arm 
angefafst; von ihnen fortgezogen wird er Tab. LXXXIX* vorgestellt Der eine von ihnen hat ein militairisches 
Sagum an. Petrus ist mit dem Pallium bekleidet und hat Sandalen an den FQ(sen, wie es aus der Geschichte 
seiner Befreiung, Apostelgesch. XU, g, erhellt: vergleiche Bottari p. 144« Ueberall sind zwei Kriegsknechte 
vorgestellt, weil er an zweien angekettet war, Apostelgesch, XI f, 5. Vielleicht gehört hierhin auch die 
oben (Artikel XXVI: die Gefangennehmung Jesu in Gethsemane) berOhrte Vorstellung auf dem Sarkophage 
des ffunius Bassus. 
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I. 



Die Taufe. 



Ob lange die Taufe zu den Mysterien der cliristlichen Kirche gehörte, war sie eben so wenig als das 
heilige Abendmahl, von dem wir ans diesem Grunde keine Vorstellungen haben, ein Gegenstand ^er chrisfc- 
Ikfaen Kunst. Nur & Taufe Cbristi OMch^e, ob^eicb selten, eine Ausnahme, und doch nur in einer 
Bfätete^ ZdL Als abtat das Qudsteodium herrschend ward, und die deutschen Völker schaarenweise zur 

Taufie heibeistr^^mten , hörte natüfiicberweiae alles Gefaeimnifsvolle bei dieser Handlung smf, und es war keia 

« 

Grand mehr vorhanden , sie nicht auch mf Konstwerken vorzustellen* ' 



Die äteste dieser Vorsteilnngen gibt SckSmi U, Tab. L Es ist, aller Wahrscheinlischkeit nach, die 
Taufe dnes barbarischen Paars. In. einen Taufgefä&e, fast wie die Taufsteine des Mittelalters gestalte^ 
die wir noch in viiden nordischen Kirchen finden, das mit Blumen und Zierrathen geschmückt ist, stehen 
zwei tatkleidete Figuren, eine, münnlicfae und eine weibliche. Der Bischof oder Priester, wahrscheinlich das 
erst^, denn um seine HeiügJ&ait anasuzeigen bat er einen Nimbus um das Haupt, legt die Hand dem Mannt 
auf den Kopf. Hinter ihm steht ein Mann in Römischer Kleidang, daher wohl schwerlich ein PiakonuSf 
wie SchaSne vermn^et^ sondern eher der Tau^athe. Ueber dem Taofatein stehen vic^r, wie es scheint, 
Dienerinnen; die demselben am nttchaten stdiende. bfilt das Gewand der Herrin, um sie sogleich nach voU* 
zogener Handlung damit zu bekleiden. Das Tauf hau»,, in dem die Handlung vor sich geht, gleicht deu 
kleinen Tempeln der Alten mit flacher Kuppel, und ist mit Jonischen Säulen verziert Der Taufstein ist 
acigenscfaeinlich zu eng für die Personen, die kaum in ihm, wie es doch die Sitte der alten Kirche 
erforderte, untergetaucht werden können. Ueber das Alter dieser Vorstellang Üfit sich nichts bestimmett. 
Nur die lange Kleidung des Bischofs, die aus einem doppelten Geu^ande besteht, und die kurze des hinter 
ihm stehenden .Mannes zeigen noch Spuren des Römischen Zuschnitts; dahingegen der Taufstein auf eintf 
spitere Zeit hindeutet Doch glaube ich annehmen zu dürfen, dafs das GemSlde vor d^m zehnten Jahr- 
hundert v/erfertigt Ist'; denn in diesem erhielten Bischöfe und Aebte die Mitra, an deren Statt hier ein 

Q % Heiiigffn- 
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Heiligenschein das Haupt: des Bischofs nmg^bt Ob eine witkliche B egebe nh eit» etwa die Tanfhandlimg 
eines vornehmen Fränkischen, Gothischen oder Longobardischen Paars ^ hier vorgesteliet ist» Uftt sich eben 
so wenig bestimmen« 

a. Gampini hat zwei ähnliche Reliefs auf Sarkophagen» die zn seiner Zeit za Neapel befindlich waren, 
in einer eigenen Abhandlung bekannt gemacht» und zugleich die Abbildungen derselben gegeben ^^). 

Die eine gleicht im Wesentlichen der oben angeführten. 

Zwei nackte gekrönte Figuren» eine männliche und eine weibliche» knien betend in einem grofsen 
Taufbecken. Ein kurz- aber doch römisch gekleideter Jüngling giefst dem Fürsten Wasser aus einer Kanne 
auf das Haupt. Hinter ihm stehen zwei lang bekleidete Männer» die Gampini für Mönche hält. Hinter 
der Fürstin* ihr Gefolge» Ein Mann und drei Weiber; den Beschlufi machen zwei Mönche im Hintergründe. 
Zu beiden Seiten Gebäude. Gampini deutet dieses Relief auf die Taufe des Longobardenkönigs Agitulf und 
seiner Gemahlin» der Baierschen Prinzessin Theodolinde im Jahr 591» und sucht die Schwierigkdten zu 
heben» die seiner Vermuthung im Wege stehen» besonders die» daft die Kleidung des Taufenden eher 
die eines Kriegers als eines Geistlichen ist. Es sey ja auch Laien im Nothfall erlaubt gewesen zu 
taufen! Oder auch» Geistliche hätten in heidnischen und ketzerischen Ländern in weltlicher Kleidung 
erscheinen dürfen! 

Die zweite Vorstellung» gleichfalls das Relief eines Sarkophags» deutet Gampini auf die Taufe deg 

Herzogs Arichis von Benevent in demselben J. 591 » wie er vermuthet Das Taufbecken ist leer. Vor ihm 

%iiet betend ein kurzgekleideter junger Mann. Auf der andern Seite kniet ein bärtiger bat^ntkleideter 

Mann mit gefaltenen Händen» dem ein kurzgekleideter Jüngling aus einer Kanne Wasser ttber das Hau{>t 

giefst. Hinter dem Täufling sein Gefolge» von dem zwei knien; Einer hält seine Kleidung: die 

Kleidung des Gefolges» die meistens kurz ist» scheint mir eher barbarisch als römisch zu sey». 

Aus den Wolken kommt eine Hand hervor»' die eine Schriftrolle hält» welche Gampini für das Glaubens- 

bekenntnifs» das Symbolum fidei» erklärt. ' Die Scene ist eine hüglige Gegend. Beide Sarkophage sollen 

in der Villa des Fürsten Caramanica in der Vorstadt von Neapel» la Chiaja» ausgegraben seyn. Ich will 

ihre Aechtheit nicht in Anspruch nehmen» wohl aber ihr Alter. Sie sind schwerlich den Begebenheiten» 

die sie vorstellen' sollen» gleichzeitig, und dürften mehrere Jahrhunderte jünger seyn. Desto weniger 

sind sie ein Gegenstand von Wichtigkeit für uns. Ob sie noch vorhanden sind» ist mir unbekannt. 

Finden sie sich noch in Neapel» so verdienen sie doch genauer untersucht zu werden. Dann Heise sich 

auch vielleicht ihr Alter etwas zuverlässiger bestimmen. 

3. Schöne gibt die Abbildung und Beschreibung eines, roh ausgehauenen Steines zu Aquileja. 
Das Wasser strömt von dem mit Sternen besetzten * Himmel herunter und mit demselben kommt der heilige 
Geist in Gestalt einer Taube auf den Täufling herab» welcher ganz überschüttet in einem Becken steht. 
Daneben steht auf der einen Seite der Bischof mit dem Nimbus um das Haupt» und die Rechte segnend 

ausge» 

« 

^) Joanni^ Ciampini Ezplicatio duomm Saicophagorom tacrum baptismatii ritum indicantiam. Romae 1697. Qu; 
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:«iiige8it«d[t » und der Taufp^e'i ebenfalls mit aasgestfeckter Rechte , das Glaobensbekenntniä im Naoien des 
Täaflings ablegend. Zwei BiCame, ein halbdürrer nnd ein blühender, sind Bilder des .unfruchtbaren Heiden* 
tbnms- und des Christenthums mit , seinen blühenden Verbeifsungen. Die Umschrift ist: INNOCENTI 
SPIRITO QVEM ELEGIT DOMHWS PAVSATVS IN FACE FIDELIS X CALENDIS SEPTEMBRIS. 
Das Aker dieses Steins kann ich nicht bestimmen. Die Kleidung des Taufpathen scheint Inders auf, die 
Zeit der Longobarden hinzudeuten, und die Inschrift hat wohlgeformte Römische Wnzialbuchstaben. Merk- 
würdiger ist die Vorstellung selbst j denn sie erinnert an die Taurobolien, Aemobolien und Criobolien des 
späteren Heidenthums, in denen die durch sie geweiheten mit dem herabströmenden Blute der Opferthiere 
Übergossen wurden, um auf diese Weise bald für immer, bald für eine Reihe von Jahren wiedergeboren zu 
werden. Beides geht aus Inschriften hervor ^0- So z. B. heifst es : 

DIS MAGNIS MÄTRI DEVM ET ATTIDL SEXTILIVS 

AGESILAVS AEDESIVS DEI SOLIS HIEROPHANTA .... 

TAVROBOLIO CRIOBOLIOQVE IN AETERNVM RENATVS ^ 
ARAM SACRAVrr VALENTE V ET VALENTINIANO 

IVNIORE AVGG. COSS. 

wiif um auch ein Beispiel der anderen Art anzuführen: , 

ITERATIO VIGINTI ANNIS EX PERCEPTIS TAVROBOLÜS VL ARAM CONSTITVrr. 

Das Rena sei ist vom Christenthum entlehnt: $eiv fitj r^ yevvfjGfi cLVc^dePf sagt Jesus zu Nicodemus, 
Johannis m, 3. Ebenso ist Percipere eine christliche Redensart. Die Heiden brauchten dieses Wort nur 
von den Taurobolien und Criobolien; sonst hiefs es von andern Sacris: suscipere, welches auch die 
Christen von der Taufe sagten. Percipere war aber bei ihnen ohne Hinzufügung des Wortes Baptismiim 
gewöhnlich 9 wie uns auch Inschriften lehren; so 2. B.: 

EVFRONIA L. TIUA ET N. NAVFRAGIO ENECTA NATA 
PRI. KAL. NO. PERCEPIT IH ID. APRIL. DECESSIT PR. KAL. MA. ^). 

So auch: PASCASIVS PERCEPIT XI KAL. MAIAS ET ALBAS SVAS (seine weifsen Taufkleider) OCTABAS 
PASCAE AD SEPVLCRVM DEPOSVIT ^7). Wäre es denn wohl so ganz ungereimt zu vermuthen,. da& 
man in Gegenden, wo das Heidetithum vielleicht erst neulich aufgehört hatte, und diese Lustr^tionen , 
die auch zu den so weit, selbst in Deutschland, verbreiteten Mithraischen Weihen gehörten, noch 
.im frischen Gedächtnifs waren, in Bildwerken der Taufe einige Aehnlichkeit. mit ihn^n gegeben habe? 
Der auf den Täufling herabschwebende heilige Geist zeigte ja doch deutlich, dafs eine christUche Taufe 
vorgestellt werden sollte. 

• I 

6f) Fleetn^ood Sylloge Inscriptiouum pag. 12 — 18. 67) Fabretti Inscriptiones DomtMticae. pag. d77. no. 70. 

66} Gudü Inscriptt. p. gi9, 1& Mazoechii Spicilegiuta Bi- 
bUcum III. p. 180- 
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4. CiampM gibt ia chv at)((efUhrtttt Scfarife dte JMAildang von aoob etoer Tanfhandlnng in 
«i£ Sitilea rohendeo gewölbted Done, wo der taafonde Geistlicke dem endiWUtete» Täufling eis Wasserg^fiffii 
übem Haupt iscbUttet und dieser ihm etn zweites darreicht Dfe Inschrift ist: Q\^DÖ BAPTIZAVTT 
BEAT ROMANVM. Der Geistliche hat die Toasur. Es ist ein Gemählde In der Kirche des 
b. Lfturefititts aafserhalb der Mauern von Rom. Von dieser Taufe des' Romamis redet fTatafridus Strabof 
der im nennten Jahrhunderte lebte , in seinem Buche , de rebus ecciesiasticis : Notandum, non sotum 
fnergendOf vtrum etiam desuper ' fundendo ^ multos baptizatos fuisse, et adkuc posse ita baptizarij sicuti in^ 
passione B. Laurentii quendam urceo allato legimys baptizatum» Hoc enim solet evenire cum provicHorum 
granditas corporum in minoribus vasis hominem tingi non patitur. Pritdentius hat in seinem Hymnus 
de Martyrio S. Laurentii, nichts von dieser Taufe. Das Gemähide ist aus dem Mittelahen Die Kirche, 
in der es befindlich ist^ soll von Canstant'm dem Qiroßsen ums Jahr 330 eitaut aeyn. Pabst Petagius L 
stellte sie wieder her; nsch ihm Gregor IL ungefähr .um$. Jahr 790^ und Hanorim^m. 1216. Zur Zeit 
dieses Pabstes könnte $i»o dieses Geoiählde wobt at Fr^sco, wie die Qciciimbti^Cen von Rom sagen ^),, 
verfertigt seyn. 



6%) Roma aatica e modema (Roma 1765) Tom. II. p. 440. 



IL Bs- 



XII 



IL. 



Bezeichnung mit denx Rreuz^. 



BotditH gibt p. 60 die Abbildung einer runden Scheibe, wahrscheinlich eine« Glases, auf der das BrustbiM 
efties Jünglings steht mit einem Kreuz auf der Stime und der Umschrift: LTBER NICA. Eine sehr seltene 
Vorstellung» vielleicht die einzige ihrer Art Sie ist' von keinem hohen Alter, etwa aus dem siebenten 
ode^ achten Jahrhundert Die Kleidung des Jünglings ist tiieht mehr römisch, und sein fiaar ist ganz 
abgeschoren« - ^ ' ' 

Die Bezeichnung mit dem Kreuze war bei den Christen nralt^ und ward bei sehr vieieu iGeI«genbciten 
gebraucht Hier ist es wahrscheinlich eine Bezeichnung mit Oel, die schon frlihe mit der Salbung verbunden 
war ^)«* Wir können uns hier einen Neugetauften, öder auch einen unter die Katechumenen aufgenommenen 
denken. Letzteres dürfte vielteicht am. ersten der Fall seyh; denn dieäe wurden mit dem Kreuze bezeichnet, 
weich(!s dian im Norden Pritn signe (zuerst segnen") nannte. Die Kleidung des Jünglings zeigt etwas 
Barbarisches. Es mag ein Gothe oder Lo'ngobarde abgebildet sejm. Diese Barbaren blieben oft lange- 
Katechnmenen , ehe sie sich zur Taufe entschlos&en ; und im Norden war der Fall nicht selten , dafs solche, 
die in England mit dem Kreuze bezeichnet waren, nach ihrer Zurückkunfk in ihr Vateriand unbedenklich an 
dem Götzendienste wieder Tbeil nahmen, gleichsam als wenn Christus tiur der Qott der Engländer und 
anderer Völker wäre, den Göttern des Nordens aber ihre Ob^jrherrscfaaA: über diese Lfinder nicht -streitig machte. 

Die Umschrift 'LIBER NICA Ist nicht ganz deutlich. Ist'Liber der Name des Jünglings? oder [soll 
dadurch seine Freiheit bezeichnet werden? seine Freiheit von der Herrschaft des Teufels, der er durch die 
Taufe oder durch die Aufnahme unter die Katechumenen entrissen ist ^CA ist das Griechische NIKA das 
wir oft auf den Monumenten 4es Mittelalters finden » au B. tiuf «y^biscfh-fftttichi^eben GoUWMtten des Königs 
Xoger van Skitien, auf denen zwischen den Armen des Kreuzes., iC* XC* NIKA siebet 7^% 



^ Tartallurnua de resurrectione carnis c. 8. de praeseript» 70) Adletd 3kui«iini Gtificum Borgianum I. p.^St Tab. TH. 



im A^kange c. 40. de Corona' Militis, c. 3» ad Uxorem 
Lib. !!• c. 5. 



No. 7i. 72. Caetiglione 'Monete Cüfiohe Hei I. R. Mum« 
di Milan o. Tab. XVII. no. 1. 4. 5. 6. Auch in meiner 
Sammlung. . •- 
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III. 

Abschlufs einer Ehe. 



Wir haben Spuren aus einer frllhen Zeit» dafs die alten Christen den Eintritt in die Ehe mit der Kirche 
in Verbindung setzten, ob es gleich lange, bis ins neunte Jahrhundert, jährte, ehe die weltlichen Gesetze 
die priesterliche Einsegnung als Bedingung zur Gliltigkeit der Ehe vorschrieben 7^)* Die kirchliche Observanx 
war aber weit frühen "Es war ja natürlich, dafs ein so wichtiger Abschnitt im menschlicheü Leben, wie 
der Anfang des Ehestandes, durch die Religion geheiligt ward; und die Christen aus dem Judentfaum 
hatten auch das Beispiel der Synagoge vor sich 7«), 

Die erste Spur finden wir in dem Briefe des h. Ignatius an Atn Potffcarpus c $• welcher veriang^. 
dafs die Ehen mit Vorwissen des Bischofs geschlossen werden, damit sie nicht, 
blofs fleischliche Verbindungen, sondern dem Willen Gottes gemäfs seyen. Dieik war 
denn auch der Grund zu der Proclamation , auf die Tertutlian depudicitia c 4. anspielt» indem er die 
'Bekanntmachung der Ehe als ein nothwendiges Erfordemifs zu ihrer Rechtmäisigkeit erklärt: Ideo, sagt tr, 
fßnes nos occultae quoque conjunctiones , id est non prius apud ecctesiam pnofessae, juxta Moechiam .et 
fornicationem judicari perictitantur. 

Zur selben Zeit, vielleicht etwas früher, haben wir «ueh die erste Spur der priesterlichen Einsegnung.- 
Clemens von jUexandria eifert gegen den (gebrauch . fremder Haa^e, Weandas Weib, sagt er, fremdes 
Haar trägt, so legt der Presbyter nicht Ihr die Hand auf; er segnet nicht sie, sondern 
ein anderes Haupt, dem die Haare gehören ^^). 

Noch bestimmter spricht aber TerttMan von der Einsegnung, wo er von der Ehe sagt: Dnde stffj- 
ficiam ad enarrandam feUdtaUm ejus MatrifHonUf quad ecctesia concitiat et eenfirmat oUatiOf et dbsignatum 
angelt renunciantf et pater rato habet 7^); und wenn gleich die Lesart, die Rigattius hat; et obsignat 
benedictio, nicht acht ist, so liegt doch in den voriiergehenden Worten: quad ecclesia conciliat et cdnßrmat 
ablatio f der Begriff einer kirchHchen Feierlichkeit, die 'ohhe denr Seg|en des Priesters nicht gedacht werden 
Ikkhn. Gregor von Naziänz schreibt in einem Briefe, daüs er das Zusammenfügen der Hände eines jungen 
Paars , obgleich abwesend , doch im Geiste verrichtet habe ^0* Ambrosius erwähnt der in Mailand übiicheci 
Römischen Sitte des Verhüllens mil dem Schleier, welche durch die Einsegnung des Priesters verrichtet 
würde ^)« Auch der Bischof Siricius von Rom spricht in einem Decretale an den Bischof Himetius von 
Tarraco von priesterlicber Einsegnung ^0* Und wenn gleich einige dieser Stellen vielleicht eher von der 

Feier 



71) Plügg9 Gescliichte der Gopalatfoneii. S. 45. 

72) Ebenda». S. 13. 

73) Paedagogus III. c. 11. p. 291. Pottcr. 

74) Ad Uzorem 11. c. 9. 

75) EpMtJ d7. 



76) Epist. LXX. (XXIT ed. Paris. 1642) Quuni ipsum con- 
jugium Telamiue sacerdotali et benedictione tanctificari 
oporteat , quomodo potei t conjugium diei , ubi »ob est 
(fidei) concordia? 

77) Schonemann Epistolae PoBtificum Komanorum, p«g.4l(I. 



Feier der SponMÜen» als von der eigendicben Trauung zu verstehen sind; so zeigen sie doch immer, dafii 
die Idee, die Ehe mfisscf durch den Segen der Kirehe geheiligt werden, von den ältesten Zeiten an 
lebendig war. Mehr konnte auch nicht geschehen , da die Ehen als bürgerlidie Contracte auch ohne die 
Kirche, vor den Augen des Gesetzes gültig waren* 

2t. Meines Wissens hat sich nur ein einziges Kunstdenkmahl erbalten, auf dem der Abschloß einer Ebe 
vorgestellt wird. Es ist« ein rundes Glas, welches Schöne in eixier Römischen Privatsammlong fand. Braut 
und Bräutigam stehen schön geschmückt da, und reichen einander über einem Altare die Händer es ist die 
Cottuctatio manuum. Der Bräutigam trägt eine faltenreiche weite Toga in Form einer späteren Zeit, seia 
Haupt i§t unbedeckt*. Das Kleid der Braut ist reich mit Perlen verziert, und sie hat einen, wie es scheint^' 
mit Edelsteinen besetzten Halsschmuck. Ihr Haar ist gekräuselt, vielleicht ist auch ihr Hinterhaupt mit dem 
Schleier (Velamen), der wie das flammeüm dea alten Römern zum Brautschmuck gehörte, bedecktr Ueber 
dem Altar, zwischen beiden, schwebt der Trauring und die Krone, das Symbol des Siegs über die bisher 
beherrschten Begierden ^^): daher dieses Glas kein Verlöbnifs vorstellen kann, sondern den Abschlufs einer 
Ehe andeutet Die Inschrift: VlVATIS IN DEO ist zugleich mit dem Stile der ganzen Arbeit, die aus dem' 
6teu oder jten Jahrhundert zu seyu scheint, ein Beweis dafür, dafs es zum Geschenk für eiu christliches 
Paar bestimmt war. Solche Gläser gab es ohne Zweifel viele; sie waren wahrscheiulich. zu Kauf zu habeu.^ 
AUehi dieses ist meines Wissens das einzige, welches sich erhalten hat. 

3. Trauringe waren aÜgeroetn. Sie fanden schon bei den Jaden statt, und TertulHan seheint auf sie 
anzuspielen ^^). Auch von eisernen Ringen spricht er, doch ohne Beziehung auf Trauringe ^^^^ Schlichte 
Singe 9 die. sich erbalten haben, können nicht mehr unterschieden werden 9 und sind zam Theil heidnisch. 
Allein es ^bt auch einige mit geschnittenen Steinen, die aller Wahrscheinlichkeit nach christliche Verlöbnifs* 
oder Trauringe waren. -Dazu rechne ich diejenigen, die einen Anker zwischen zwei Fischen vorstellen, auch 
etwa solche, auf denen sich zwei Tauben finden, unter denen einer besonders merkwürdig ist, den ich 

Täf. I. no. 5 habe abbilden lassen ^). Es ist auf demselben das mit dem | förmigen Kreuze veri>undene 
Monogramm Christi, vorgestellt. Um den Stamm des Kreuzes windet sich eine Schlange^ das Kreuz steht 
zwischen zwei Tauben, und die Schlange scheint sich an diejenige, die links stehe, zu wenden und mit ihr 
zu sprechen: vielleicht eine Warnung sich vor Verführuug zu hüten, falls anders, die eine Taube die Braut 
bezeichnen soll. Doch — ich gestehe es — diese Deutung ist zu gekünstelt; jene andere im ersten Hefte 
S. loi gegebene: Seyd klug wie die Schlangen und einfältig wie die Tauben! ist leichter und 
natürlicher! Auch bei dieser kann der Ring füglich ein Trauring gewesen seyn! 



1%)^8ch^ne'£ Geschichufortdiiuigen IL S. 335. So erklSrt ntdia (femiua) norat, praeter miico digito/qnem «ponsns 

Chryiostonuu die Krone. ^omiL IX. in 1 Timotlu oppignorasset pronubo annalo. Zwar sagt er nicht ana^ 

iui rovTO ^i(poafOi reug %B(pcikaT( imrlisvToUf CVfißoXav drücklicb» dafs die Christen Trauringe hätten, aber er 

r^€ vt^Tfi^ Sri cdJTT^oi yevofievoif oStoj lepocipx^vrou äufscrt sich doch mit Beifall über diese' Sitte. Vergl. 

Tjf ßvVjf, hl fi^ HxrrnfOvMiiiTxv theo rrjc ^dovTJc. Bingbam Origg. Eccles. IX, p. 32a 

79) Apologet, c. 6. Er tadelt die Römer , dafs sie die alten tO) De habitu muliebri. c. 5. 



Gebräuche Ternachlässigten , und sagt: quum aurum (i) Erstes Heft 9. 101. 
Htft IL 



IV. Be- 



"4 



rv. 

Betende Matronen und Männer. 



I. An den Festtagen beteten die alten Christen stehend, so wie es bereits bei Jen Jaden Sitte war," 
(wenn ihr stehet andbetet, sagt Christas, Marc. XI, 15.) har an den Festtagen knieten sie«. 
Die Kirchenväter beschreiben diese stehende Stellang. So z. B. Tertutlian de oratione c la. mit mäfsig 
erhobenen Händen, manibus non sublimius etatiSf sed temperanies ac probe elatis (cap. 13 nach ITimotb.lt. g.) 
non allevatis in coelum impudenter ocutisj sagt Cyprian de orat dominica anfangs. In den Litargien des 
Chrysostomus und Basitius kommt der Zuruf oft vor: oeßoi rrcifJitv KaXa^f ebenso wie auch die AusdrQ(!ke 
Stare in^ oratione und statio sehr häufig sind ^^) ; und besonders liebten die Qiristen die Sestalt des Kreuzes 
beim Gebet. Indessen waren sie doch von jedem Aberglauben fem, nnd setzten keinen ausschlieisenden 
Werth in eine gewisse Stellung. Origenes z. B. sagt: Man kann niüht zweifeln, dafs, da sich 
'mannigfaltige Richtungen des Körpers denken lassen, die Richtung mit Empor^« 
strecken der Hände und Emporheben der Augen, allen andern vorzuziehen ist, als ein 
Bild derjenigen Gemlithsbeschaffenheit, in welcher sich die Seele beim Gebet b.eftnden 
sollte. Wir meinen aber nur, dafs diese Stellung allen andern vorgezogen werden 
müsse, wenn keine Umstä.nde hinderlich sind; denn unter gewissen Umstäaden kann man 
fluchanf eine würdige Art sitzemd oder liegend heten^ «z.. B. in einer Krankheit 
u. s. w. ^^). 

a. Wir finden in den Werken über die Roma subterranea sehr häufig Vorstellungen von betenden Christen ^ 
die mit ausgebreiteten, auch etwas erhobenen Händen dastehen. Es sind meistens Matronen, jedoch zuweileq 
auch Männer. Die meisten dieser Bilder sind Gemähide ^ einige finden sich auch auf Sarkophagen In der 
Mitte der Reliefs, und dürften Portraits der in diesen begrabenen reichen Matronen seyn, d^nn ich erinnere 
mich nicht Männer auf denselben abgebildet gesehen zu haben. 

I. Matronen finden wir dargestellt: 

a. Einzeln, auf Reliefs bei Bosio p. 525. und Bottari XDC XXVII. XLI. Diese heben ein grofses 
Gewand wie einen Schleier mit beiden Händen Über das Haupt, und breiten ihn über die ganze 
Gestalt aus« 

Auf Gemählden sehr oft: Aringhi H. p. 34. 37. 85» 0..^. 87« 88« 91» 130 u. s. f. pag. 11. 71, 3. 
steht die Matrone betend mit einem langen Schleier. Bottari LXXII. LXXX. CV. CXI. CXDC. 
CXXV. CXXVII. 

b. Zwei 



81) Vgl. AugtutV* Denkwürdigkeiten V. p. 392. 



83) Origenes de Oratione c. 31« Opp. Tom. L p.267. Rua4L 



* i>« Zwei Matf on«n.' Sosio p« 369. 537« Bnttmi LXXVBL owiscben zxm Pdlmeci uHd imveracUeiert 
LXXXI mit dem Sohieier auf den Häaptenu Bosio 277» vp^o Jonas swiscfaen ilmen .ist. 



c 



Den guten Hirten swi^clien sidi, auf zwei Gemälden bei Bosio .'s^'ji. i'ti. \xx\iL Bottari 
LXXIX. LXXX. Auch Aringhi 327, u 2. Das letztere Gemähide stellet ihn im Haine sitzend dar. 



> t). Zwisclien zwei Schaafen, aof einem Gemfihlde bei Aringhi U. Si, 3* Es sind Vier VorsteUnngen, 
zwei von Weibern, zwei Ton Münnem. 

e. .Zwisclien zwei M-KnnerB, die die HSnde ausstreclseo ^ gleiobsam um die Hände der Betenden i^ 
der beschwerlichen Kreuzesstellucig jzn unterstützen , so, wie Amxn und Hur wäbjcend der Scbladit mit 
dem Amalekiteß (2 ßuch Moses XVII, 12«), die Hände des betend^^ lULoses aufrecht biel{ten. ' So sehen 
, wir Matronen auf Gemähiden bei Aringhi II- päg. 47 und 57, Bosio p. 405, JSaUari CXXVL CXXX. 

Aringhi gibt II. p« 45 ein Gemählde, attf welchem zwei Mtoner zur betenden Matrone, wie es schein^ 
um sie zxi uctecatlUzeD , Uoeilen« 

n. Männer. 

• • • • 

Aringhi TL. pag. 45, 2. 89» ^» so «ueh II. ifis, 3, wo. zwei Mfimer «wisdieo Sciiaa&B betend stehen 
Bottari auf mehreren Gemählden CXX und CXXII. Auf der ersten Tafel (bei Aringhi M, p. 39» 2) sieht 
man vier verschiedene JUänner in dieser- Stellung. Auf der zweifeen nur einen» Auch die in den biblischen 
Geschichten des alten Testnnent? erwähnten Personen stehen ;cuweileo \% dieser Stellung , besonders die drei 

jQnglinge im feurigen Ofen', auf einem Relief bei Bottari Tab^ L4XXXVII und auf zwei Gemählden. 

* ^ 

Jab. XLin und LXXV • So auch gew^ihnlich Daniel zwischen den Löwe« » z. & Tab. LXI imd Noab in 
er Arche Tab. LXV. 



^ i4n sondctcbSJies Gemäbide ^ceben ArimgUHt IS notl Bottari Tab. XCIII, welchem ei«e betende 
Matvone vorstellt # zu dece;;) Seiten zwei wie Parken aussehende kleine Massen stehen« Botfari erklärt 
dieselben Jl. p.>i2 £ür , BQqheiJbehäJjter^ nennt sie. Scrinm sacra ^^^a^XeUif^ 9 und berui^ skb dabei auf 
eine Stelle 'm des firudenütis Periatepban^ia Hjono. XIIL v. 7, wo yon den. Sc)iriften« C^prims die Rede ist, 
dafi diese aich ertuken werden;: 



»■ .;i 



. • r 



' OttM nber villi» ^fUf ' €<im «crMa «a^ra IMeraiHHii. 

• ■ ' ... • ' , ' • ■ 

Ich gesiehe aucl^, ^afs diese PScIcchen ziemlich viel Aehnlichkeit, mit andern uns aus dem Alterthum exiial- 

teilen' Abbildungen liaben, von denen bereits im Artikel vom zwölfjährigen im Tempel lehrenden Christus die 

Rede gewesen ist, und dafs sie besonders einem gleichen, den Schwarz in der dort angeführten Abhandlung 

sinsSpons Miscellaneis eruditae antiquitatis p. 216 mittheilt. Aber die Frage bleibt noch immer, in welcher 

Verbindung stehen diese Bücherkapseln mit der betenden Matrone? sind es etwa die ßOcher^ des alten und 

des neuen Testammtsf' AUetii dioaes ist «irgewifs, ntA adi isebe nicht ein, daft die Formen 'derselben 

uns durchaus n^thigen, sie als . BUcherkapSeln .at^erkemtenf. Ich schlage daher eine andere Erklärung vor» 

die ich jedoch ganz dem Urtheile der Kenner anheimstelle* Es sind keine BUcherkapseln, es sind 

P 2 - Ge. 
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Gewichte» es ist die Sandenlast» von der die Matrone dardi ihr Gebet befielet worden» nnd iit jetzt 
vor ihren Füfsen liegt. Die Allegorie ist freilich gewagt. Ich habe abv doch ein etwas lUinliches 
Beispiel anzuführen. In den Knpfem zu Denons Reise nach Aegypten Tab. 139, und in einer Abhandlung 
von Hammer ^) finden wir hieroglyphische GemSblde, die das Aegyptische Todtengericht vorstellen. Eine 
Wage Ist errichtet, in der die Handlungen -des Verstorbenen abgewogen werden.. In der rechten Schaale 
sitzt eine Figur in einer betenden Stellung: die Tugenden und guten Handlungen des Verstorbenen« 
In der Linken steht ein Gefäfs, wie ein Herz geformt; und den Wagebalken, an dem diese Schale hSng^ 
sucht jimenthes, der Genius des Gerichts, herabzuziehen. Ein anderes, ebenfalls herzförmig gestaltetes 
Gefäfs hSngt neben dem rechten Wagebalken; gegen dieses streckt Amentkis die Hand aus. Er will es 
also ohne Zweifel in die linke Wagschale legen , um ihr Gewicht . zu vergrOfsem« Die Herzen sind 
hier zu Gewichten S}m[ibolisirt, weil die Aegypter, wahrscheinlich auch die Hebräer, das Herz für den 
Sitz der Seele hielten; und sie bedeuten die SUnden des Menschen. Könnte nicht dasselbe in unserm 
Gemähide der Fall seyn: nur dafs hier wirkliche Gewichte abgebildet sind? Zwar ist das eine, welches 
rechts stehet, mit einem Riemen versehen, wie wir denselben auch an Bttchericapseln bemerken: er fehlt 
aber am andern ^-^ nnd könnten nicht auch Riemen an schwere Gewichte gebunden seyn , um sie desto 
besser heben zu können? — Doch — es sind nur Vermuthungen , die ich dem Leser vortrage, und eine 
in Aegypten verstflndüche Allegorie war es diss wegen noch nicht in Rom{ 

4. Mit gen Himmel gerichtetem Blick nnd ausgebreiteten Händen liefs anch Conttanün sich deni 
Eusebius '^) zufolge, auf seinen Goldmünzen vorstellen, und sich in der Kaiserburg zu Constantinopel 
stehend auf dieselbe Art mahlen. Von den Mfinzen, auf denen der Blick des Kaisers aufwärts gerichtet ist» 
wird noch die Rede seyn. Ob aber noch solche vorhanden sind, die ihn mit ausgestreckten Händen 
abbilden, ist mir unbekannt 

r 

5. Die mähnlichen Figuren auf den Katakombengemählden beten mit unbedecktem Haupte, wie der 
Apostel es i. Cor. XI, 4. 5. *^) vorgeschrieben. Die Weiber' erscheinen gewöhnlich mit dem Schleier^ 
zuweilen aber doch ohne Kopfbedeckung und mit einfachem Haarschmucke, z. B. Armghi IL 37, 2. 
Ich bemerke dieses nur, weil in der Afrikanischen Kirche die Jungfrauen diese Sitte nicht so genau 
beobachtet zu haben scheinen, vielleicht im Gegensatz gegen die Montanisten, welche die Verschleierung 
beim Gottesdienst durchaus von allen Christinnen verlangten; daher TerUätian sein Buch de Velandis 
Virginibus schrieb, in dem er dieses von allen verheiratheten und unverheiratheten Frauen forderte, und 
diejenigen scharf tadelte, die der Sitte/ GenOge geth^n .zu haben glaubten, wenn sie nur etwas, wie 
wenig es auch wäre, auf dem Kopfe trügen. Vorher, ehe er zu dem Montanismus Obertrat, war er 

nicht 



84) Die Lehre von der Unterveit der AegypUr «Md den |5> £useh* de vita Gonttantini IT. 15. 
Mysterien der Isis, erklärt aus Mumienffemähldeu de« 
K. K, Antikenkabiaet., in den Fandgruben de* Orient. ^ ^"^' T^rtulliüh de oratiön*. c. 15, 16. 

V. 3 Heft. S. 288. 
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nicht 80 strenge gewefleo, und hatte geSofsert» es sey nicht so nothwendig diese Sitte zu befolgen; in der 
Kirche würden beide beobachtet ^. 

6. Die Kleidung ist gewöhnlich eine Tunica: bei den Weibern zuweilen ziemlich weit, und immer 
mit weiten Aermeln. Nie habe ich sie umgürtet gesehen. Ziemlich oft haben sowohl Männer als 
Weiber Purpnrstreifen an ihren Kleidern. Die Toga fehlt nicht ganz; die eine Matrone/ deren Hände 
während des Gebets unterstützt werden , Bosio pag. 5o5r Bottari CKXXf ist mit ihr bekleidet. Auch trägt ' 
sie aqf dem Haupte den Schleier, und unter demselben das Haarnetz, die Retesilla der Italiener und 
Spanier y deren bereits Augustinus erwähnt, und zugleich vorschreibt, dafs die Weiber über derselben 
ein grobes Tuch tragen sollen ^). Dafs überhaupt die Kleidung aller dieser Matronen im höchsten Grade 
sittsam ist^ versteht sich von selbst; sie hat jedoch zuweilen eine Art von Luxus; denn die weiten und 
herabfUefsenden Tunicae geben ein feines^ und Icostbares 2^ug zu erkennen. Auch anderen Schmuck 
finden wir zuweilen« Bei Aringhi IL 89« und Bosio 471. hat eine betende Matrone eine Perlenschnur 
um den Hals« Dieses Bild ist augenscheinlich das Portrait der in dem Gewölbe begrabenen Christin. 



S7) De Oratione cap^ 22 und 2U 



it) Epistcda 109. Edit. Btaurin. 211. no. 11. 



V. Das 



. f t< 



Da^ Liabesmahl 



jJie Agapen oder Liebesmiilile der alten Christen steigen in die frühesten Zeiten hinauf. Bereits im 
Briefe Judä v. la. geschieht . ihrer Erwähnung, da die Leseart iv täk iyetTrcLig vfuiy ohne Zweifel die 
fichte ist ^). Auch werden sie Apostelg. VI. a. Tr^iirtt^m und II, ii. 46 r^otpjf genannt, und i Cor. XI, x<5-3i, 
ist gleichfalls von Ihnen die Rede. Ptiniiis spricht von ihnen in seinem berühmten Briefe an den Kaiser 
Trajan ^^), weiin er sagt, dafs die Christen gewohnt wirren coire ad capiendum clhim, promiscuum tarnen ßt 
innoxium; und die ISirchenväter gedenken ihrer liHufig. ' 

» 

a. Es ist demnach kein Wunder, dafs man Mahlzeiten, die in den Katakomben abgebildet nn4, 
für Liebesmahle der alten Christen gehalten hat, zumahl-so lange man glaubte, daCs blofs Christen ia 
diesen Begräbnisseil üsre RuhestMlfe gebabt liabett. Diese Behauptung leidet- aber doch eine Einschränkung; 
und auch die Heiden, Griechen sowohl als Römer, der Barbaren nicht einmahl zu gedenken ^ hatten ihre 
Todtenmahle 9'). Es mufs daher nothwendig auf die Beschaffenheit der Vorstellungen ankommen, ob sie 
für christlich gehalten werden können, oder nicht. 

Die Ronia subterranea gibt uns drei Wandgemähide, auf denen Gastmahle vorgestellet werden. 

I. AringhiTl. p. 36. Bosio p. 355. Bottari Tab. CIX. Sechs Personen, drei Männer und drei Frauen 
sitzen (es ist aus den AltecthQmem bekannt, dafi man nicht immer bei Tische lag, obglpidi dieses die 
häufigste Stellung der Männer war, denn die Weiber salsen) ^^) an einem gerundeten Tische, des die 
Alten Sigma nannten. Es sind noch^keine Speisen aufgetragen. Iq der Rupdung des Tisches stehen 
aber vier grofse Geschirre für Trinkwaaren. Der am Ende des Tisches zur Rechten sitzende Mann 
fordert einen Becher, den tin Arm (das übrige der Figur ist verwischt) ihm reicht Alle scheinai zu 
trinken zu begehren. Einen ausgenommen, der ein Trinkgefäfs in der Hand hfilt, und aus demselben 
sich einen Strahl in den Mund giefst. Hier ist also keine christliche Agape, sondern ein Trinkgelag 

abge- 



S9) Ich berufe mich nicht auf 2 Petri II, 13 , wo die Lesart 
iirirouc die grÖfste Autorität für sich hat, falls nicht 
die Stelle im Briefe Judä doch der andern ccyiirxtc 
den Vorxug erwirbt. 

90) Epxst. X. 97. 

91) Ich besitze .durch die, Freundschaft des .Herrn Nego-" 
cianten und Stadtraths Weber in Venedig ein kleines 
Griechisches Relief in Marmor y welches ein solches 
tajriSlien-TodteAmahl vorstellt» Der Mann liegt y und 



hat den Arm um die Schulter der sitzenden Frau ge- 
schlagen. Drei Kinder stehen bei ihnen , und ein nack- 
ter Knabe wartet auf! Dieses Relief war ehedem in der 
Nanischen Sammliirig. Passeri hat es beschrieben in den 
Osservazinni sopra alcuni Monumenti Greci e Latini del 
Museo Nani. Venez. 1760. pag. XXXV. 

92) Feminae cnbantibus viris sedentes coenitabaut> sagt Fa- 
Icriiü Maximus !!> 1. 



r 
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trii^i^det« und \Kam Midi di» Apiptat in «ptterer Zeit adir rifBttrteten , and daliM verboten vurden, so 
können wir doch nkbt Mmchmaa» daft itgtni, eün ciinadicbec Kttnatfer eine, sokfae Scene ftb Agap» 
tollte vorgestellt haben. 



" a. Anstftndiger ist dn zweites GemShlde bei Aringhi TL p. 49» 1. Bosio 391. BottaH Tab. CXXVIL 

Es ward im Coemeterio der h« h. Marcellinus und Petrus gefunden ^ und ist augenscheinlich christlich, da 

es mit Vorstellungen aus der biblischen Geschichte iUDg;eben ist. Es sitzen hier fünf Personen , von d^nen 

• 

zwei oder drei Weiber sind, um einen gerundeten Tisch« Die zwei äufsersten haben antike Sessel mit 
ILehnen. In der. Rundung steht ein Usch auf drei Ffifsen, auf dem ein gebratenes Lamm, zWel runde 
Brodte und zwei Messer Hegen. Ein Aufwftrter steht daneben, mit einem Becher in der Hand J auf der 
Erde steht behn Tische eine doppelt gehenkelte Amphora. Weibliche Aufwärterinnen sieht man nicht. 
Der Mahler hat sie sich aber* gedacht, denn Über den Figuren ist geschrieben: IRENE DA CALDA, nemlich 
warmes Wasser, um es mit dem Werne nach der Sitte der Alten zu vermischen ^ , und AG APE MISCE MI^ 
nemlich Wein und Wasser. Die Mahlzeit ist frugaL Es dtlrfte also hier eine Agape vorgestellt seyn. 

- V 

3. Auch das dritte GemKhIde, Aringhi IT. p. 49, 4. Bosio p. 395. und Boitari Tab« CXXDL» ist 
offenbar christlich; es ist von cbristUchen Vorstellungen umgeben. Hier ist der Tisch viereckt. Eine 
Fnmf ttDd zwei- Mihmer sitzen an dems^ben. Auf deai. Tische liegisn Brodte, und ein g^oises und zwei 
kleinere Geschirre stehen auf demselben« Der rechts sitzende Mann reicht dnem hinzukommenden Armen 
einen Napf mit Speise. Der links sitzende scheint einem mit einer (im Gemähide verwischten) Schüssel 
hinzukommenden Aufwärter etwas zu befehlen oder zu verbieten. Dieses - Bild kann allerdings eine Agape 
vorstellen. Dafs nur drei Personen abgebildet sind 94) , thut nichts zur Sache. Die Zahl der Gäste war 
' ja unbestimmt, und es mufste vom Künstler abhängen, wie viele er au^ seinem Gemähide anbringen wollte ^0* 
Auch müssen wir uns diese Mahlzeiten als Begräbnifs-Agapen denken, an denen doch schwerlich die ganze 
Gemeinde Antheil nahm, und wo es auf das gröfsere oder geringere Vermögen der Hinterlassenen 
ankommen mufste, wie viele Geistliche und Arme zu ihnen eingeladen wurden 95). Dafs man überhaupt 
in den Agapen l^remden, Abwesenden und Kranken Speise mittheilte, dafs die Armen von den Speisen 
genossen, welche die Reichen mitbrachten, ist bekannt Agapes nostrae pauperes pascunt, frugibi^f sive 

camibuSf 



93) Georg. Christ, Gehauer i de caldae et caldi apud veteret 
potu. Lips. 1721.9 wo die Stellen der Alten liierüber 
gesammelt sind. 

94) Eine solche MahUeit, Wo drei Personen liegend abge* 
bildet werden , hat auch Boldetti p. 208. j Yor ihnen steht 
ein kleiner Tisch mit einer Schüssel 9 auf der ein Fisch 
liegt. Zwei Aufwärter mit Trinkgeschirren zu beiden. 
Seiten des Tisches. Es scheint fast, dafs die mittlere 
Figur in diesem Triciinio weiblich ist. Der Nimbus um 
die Häupter zeigt sowohl den christlichen Ursprung, als 



auch das spätere Alter dieses , übrigens recht gefalligen 
Gemähides. 

95) Chr^'sojttojnus Homil. XXVIL in 1 Corinth. und Gregorius 
Naziazenue, Carmen X erwähnen solcher Begräbnifs- 
Agapen. Sie waren aber besonders im Qccident gebräuch- 
lich und wurden in den Kirchen selbst gehalten. Eine 
solche beschreibt Paulinu* von Nola Epist. XIII, 11, «in 
^ welcher der Senator Pammachius die Römischen Armen 
beim Begräbnifs der Paullinok bewirthete« Vergl. auch 
Bifigham Origg. Eccles. X. p. 68. 
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carnUms, sagt Augustiums 9^), vnd die FrngtUtKt dieser MaUzeü puset voUkopoien auf die Beadiitibiuig 
des FrudentiuSf der dieselben Worte braucht , womit Plinius die Agapen beseidinet ^i 

* • 

Sint fera gentibus iadomilis 
Prandia de nece quadrupediifii: 
No» olefis coma, nos siliqaa 
Foela legumlne niullimodo, 
Payerit innocuis epulis. 

4* Ein gleichfalls von biblischen Geschichten umgebenes GemShide bei Aringki IL p. 83» i. Basio p. 461 
scheint auch eine Agape vorzustellen* Da sitzen fünf Personen ^ von denen ich zwei oder drei fOr Weiber 
halte 9 um einen mondförmig gestalteten Tisch; zwei Brodte, ein paar leere Schüsseln and ein kleines 
Trinkgeschirr sind auf demselben. Nur Eine langt in die Schüssel. Die übrigen sind im Gespräche begriffen. 
Ernst und Freundlichkeit sind, so weit ich aus der kleinen Zeichnung abnehmen kann, in den Gesich^izügen 
ausgedrückt ^*). 



96) Contra Faustum. Lib. XKy 20. 

97) Cathcmer. Hymn. III. v. 61. 

9$) Zu den vielen Schriften , die über die Agapen der 
alten Christen erschienen sind« füge ich die Anzeige tob 



zwei neveren hinzu: Georg* Fred, Fant, Disfertaüo d« 
Agapis« Partes III. Upsaliae 1805 und 6. und /o« Theopfk» 
Frid, Drt4chcr de veterum Chriftianorum Agapis» Giea* 
1824. 



VI. Eine 
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VI. . ■'..:'" 

» 

Eine Versammlung christlicher Lehrer 



Auf dem Weg» von Spoleto nach Foligno in Umbrien liegt ein altes tempelähnliches GebSadei welches 
man wegen seiner Nähe bei den Quellen des . Clitumnus den Tempel dieses Flusses 'nennt, wiewohl 
dieser, dem Plinius zafolge» da gestanden hat, wo der Flafs schiffbar zu werden anfängt ^^). Seit langer 
Zeit ist es eine Kapelle unter dem Namen San Salvatore. Christliche Inschriften und Kreuze am Friese 
begttnsdgen indessen die Vetmuthnng, dafs das ganze Gebäude christlich ist '^). • Aus diesem Gebäude 
hat Barbautt ein merkwürdiges Relief bekannt gemacht', das. .noch aus den guten, wenigstens bessern 
Zeiten der Kunst stammt, und ohne Zweifel christlich ist 0* Zwei alte bärtige mit der Toga bekleidete 
Männer stehen vor einem Lesepult, auf dem ein aufgeschlagenes Buch liegt. Der eine lievt sehr auf- 
merksam und folgt mit dem Finger dem von ihm gelesenen. Der zweite scheint alle seine Gedanken 
auf denjenigen zu richten, der mit einem grofien Buche unter dem Arm ein paar Schritte vor ihm steht, 
und etwas sehr lebhafit erörtert. Der unmittelbar hinter ihm stehende h5rt aufmerksam zu^ Drei andre ^ 
jüngere Figuren sind unter sich im Gespräche begriffen , und seheinen nicht Theil an dem zu nehmen, 
was vor dem Pulte vorgeht Einer, mit einem Buch unter dem Arm, spricht mit den beiden 
anderen: aber ein älterer Mann, der letzte rechter Hand, scheint ihnen allen etwas mit den 
Händen vorzubeweisen. Alle diese Personen sind lang gekleidet; bei zweien sieht man die Tunica 
unter der Toga« Diese ist aber ungewöhnlich kurz und reicht nur wenig Ober die Knie. Es sind 
alte und junge Männer, Presbyter! und DiaoonI, alle mit würdiger Haltung. Hinter den beiden 
am Pulte stehenden sieht man einen alten Mann, der ein Buch in Empfang nimmt, welches ein kurz- 
gekleideter JUngling ihm in einer ehrerbietigen Stelltng Überreicht Dieser hat über die Hände ein Tuch 
geschlagen» entweder zum 2^ichen der Ehrerbietung, oder auch^ weil das Buch in dasselbe eingewickelt 
war. Das Buch selbst sieht wie ein Foliant mit zwei Spangen aus. Der Jüngling scheint einer der 
untern Kirchenbedienten, etwa ein Lector, das Buch eine Bibel zu seyn, die herbeigebracht Worden ist, 
um den Streit über etwas in dem auf dem Pulte liegenden Buche Gelesenes zu entscheiden. Bereits 
Barbautt nannte dieses Relief Pritres, Diacres et Ministres de figlise. * Ich habe dagegen nichts zu 
erinnern. Es kann eine Disputation in jenen an Streitigkeiten so reichen Zeiten vorstellen* Der eine 
am Pult stehende kann der Bischof se^^ der in der Versammlung seines Presbyterii einen Lehrvortrag 

hält. 



99) Plinii EpiftoL VUT, 8. 
IOC) FolJtmawu Nachrichten von Italien II, 2* pag. 42& 

Hefta 



l) Montimens ttneien«, pag. 5. 
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hälti gegen deu ein Presbyter Eiüigtrend^ngen macht* Vielleicht bat man sich die.Scene zn Alexandria 
gedacht, wo Aritts seinem Bischof -Alexander widersprach. Der Eine mit dem Bach unter dem Arm 
stehende, dem Ange des Lesers den Rttcken zuwendende JOngling, der mit ein paar anderen JQnglingen 
spricht, könnte dann der junge Diaconus Athanasius seyn, der nachher eine so große Rolle in der 
Kirche spielt«^; ^pd weit du vells-^ ^i^ i9ttishj%eo Qeijsta^ Ath^^^ßsU^ ip. dier ?Qlge vom Römischen 
Bischof und den Italienischen Kirchenvorstehem erhielt, wird sich auch die Möglichkeit erklären können, 
dafs ein auf die arianischen Streitigkeiten Bezug habendes Relief in einer Italienischen Kirche habe auf« 
gestellt werden können. -« Doch ich habe die Leser lange genug 'mit Vermuthungen aufgehalten! 



» 

l£in zweites Relief, welches ich Bottari verdanke, und vom hlUsllchen Gottesdienst einer christlichen 
Familie erkläre, hat bereits im ersten Hefte unter dem Artikel die Leier seinen Platz gefunden. Es wflrde 
hier vielleicht richtiger gestanden haben und erläutert worden seyn. 
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Hippolytusj 3ischof von Fortus Romanüs. 
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I. jLjeim Singacge zu): vfitikamscben Bibliothek, siebt fban zwei in Lebensgröfse sitzende IVIam^orstatuen ; 
die eine ist das Bild des im beidnischen Zeitalter berübmten Redners und Sophisten AfistideSf die zweite 
stellt den h, Hippolytus vor» welcher Bischof vom Portos Romanns , jetzt Porto am nördlichen Ausflusse 
der Tiber war, zur Zeit des Kaisers Severus Alexander im ersten Drittel des dritten Jahrhunderts lebte , 
und unter ihm» wie eine unverbürgte Sage will, soll hingerichtet worden seyn. Hipfotytus soll ein Araber, 
ein Schüler des h. IreHSuSf und ein Freund des Origenes gewesen seyn» Ueber seinen bischöflichen Sitz 
iiat Viele Ungewllsheit obgewaltet Eusebins und Bierongmus gestehen , da& sie nicht wissei) , wo er Bischof 
gewesen. Ehedem war man genmg^ zu glauben, er habe im Portus Romanus in Arabien, d^ auch Aden 
4ieifst, gelebt Einige Griechen, Gremunntf, Patriarch von Constantinopel, Leontius von «Byzanz und die von 
Scholz herausgegebenen Menologien machen ihn sogar zu einem Römischen Bisdiof ^}, So wenig kannten 
die Griechen die Succession der Bischöfe von Rom, unter denen keiner des Namens vorkomtat Indefs kann 
doch dieser Irrthum zur Bestätigung der von den Neuem angenommenen Meinung dienen, dafi er Bischof 
von Portus Romanus an der Tiber, wenige Meilen von Rom, gewesen sey. 

2. Seine ganze Geschichte ist dunkel. Afan weifs nicht, ob er der Hipfolytus ist, dessen Martyrertod 

PfitäeHÜus besungen hat ^. Aber wiewohl dieser wahrscheinlich ein Bischof war, stimmt die Chronologie 

doch nicht wohl damit überein, denn der Schüler des Irenäus konnte schwerlich noch im Jahre aci , in dem 

das Novatianische Schisma ausbrach, an welchem der Hippolytus des Prudef^titu anfangs Theil genommen 

hatte, leben. 

' Die 

2) De Menologii« duornm Codicum Graecomm Bibliothecae s) FerUtepharu Hymn. XL 
Regiae Parisiensis (Bonnae 1823.) pa^. 14» ad 8 Jaxu 
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Die Statue» deren AbBlldahg ich den Lesern mittheile, ward unter Pabst Pius IV. im Jahre 1551 in 
Agro Veranoi nahe bei der Kirche des h. Lanrentius extra muros gefunden. Hippolytus sitzt mit dem pallium 
philosophicum auf seinem Lehrstuhl, lehnt den rechten Arm auf ein Buch, und scheint zu lehren« So 9 in 
der Kleidung der Philosophen, erschienen damals unter dem guten Kaiser Severus Alexander die christlichen 
Bischöfe und Priester selbst am Kaiserlichen Hofe. Dafs ihm eine Statue errichtet worden, zeigt, da(k er ein 
Mann von großem Ansehen unter den Christen gewesen ist Sie ist wahrscheinlich gleichzeitig, oder 
wenigstens nicht gar lange nach seinem Tode, als er noch im lebhaften Andenken war, verfertigt worden, 
und beweiset zugleich, wie vermögend die Römischen Christen waren; denn die Kosten einer solchen Bild- 
säule muisten bedeutend seyn. Zugleich beweiset sie, wie viel Freiheit die Kirche damals genofs. Ein 
Denkmal von einer solchen Gröfse konnte ja nicht geheim gehalten werden; es mfufste in dem Atrio eines 
Römischen Christen aufgestellt seyn: denn in eine Kirche (wiewohl die Christen unter Severus Alexander 
bereits Kirchen hatten), war es zu der 2^it gewifs noch nicht aufgenommen. Dafs es aber von Christen, 
wenigstens auf Kosten der Christen, verfertigt sey, beweisen die Inschriften auf den beiden- Seiten des 
Lehrstuhls, von denen die eine du Verzeicbnifs der Schriften des h. HippolytuSf die zweite seinen i6jShrigen 
Canon Paschalis vom ersten Jahre Alexanders an (n. C G. 332) enthält Die meisten dieser Schriften sind 
verloren gegangen. Was noch' unter dem Namen des Hippölytus vorhanden ist, achtes und unächtes, hat 
^oh. Albert. Fabricius gesanunelt ^). Für die Kirchengeschichte dürften vielleicht die Bücher yrtM X^fiia-^ 
uxTCüV f ATTOS'OÄiKfj ireLpecioci^ f und besonders aaroXoyia, vtts^ tov Kari *laew^¥ EuayyiMov Keu A;roiutAiA|/iaf 
die wichtigsten seyn. Letzteres Werk ist auch noch nebst einigen anderen Schriften des Hippölytus in einer 
Syrischen Uebersetzung bei den chaldäischen Christen vorhanden, und wird ja wohl einmal zum Vorschein 
kommen. Der . Ostercyclus war in der alten Kirche sehr berühmt, wird von vielen Schriftstellern vom 
Eusebius an citirt O9 ^^^ ^^ ^^^ Scaliger ^ Bucherius und Lemoyne erläutert worden. 

Die Abbildung, die ich den Lesern mittheile, ist aus der Ausgabe vop Fabricius genommen* 

Wahrscheinlich ist diese Statue eines der ältesten christlichen Kunstwerke. Sie erweckt das Verlangen 
nach mehreren der Art! wie viele mögen in der 2^it der Barbarei zerstört worden seyn; wie manche viel« 
leicht unerkannt als Statuen von Philosophen in den Römisch^n Sammlungen aufbewahret werden! Die em- 
sige war diese Bildsäule des Hippölytus gewifs nicht Es sind aber noch viele Ruinen in der Gegend 
tun Rom vorhanden, wo nie Untersudiungen angestellt sind. Bei Ostia sieht man viele Reihen von HQgeln, 
die aus eingestürzten Pallästen entstanden sind ^). Carthagos Trümmer sind noch nie untersucht worden« 
Vielleicht findet man unter diesen dereinst Statuen Cyprians und des grofsen Kirchenlehrers Augustinus l 



4) S« Hippolyti Epiicopi et Martyris Opera. Haxnbiu:^ 6} Voyage sur la sc^ne des «ix demiers liinet de l'Enfide 
1716^18. Zwei Bände. Fol. par Ch, Fict. de Bonstet ten. pag. 78. 95. 92. Dascelbd 

5) Hiftor. Eccles. VI. c. 22. sagt er auch von der Küste von Laurentum pag. 5, 
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Constantin der Grofse. 



£ine Reiterstatne dieses Kaisers steht im Porticns der vs(tikaniscben Kirche^ Er blickt apfwitrts nach dem 
himmlischen Zeichen, das ihm den Sieg Ober den Maxentim verkündigte. Eusebius erzShlt in seinem Leben 
L c. 33*9 er habe befohlen, am ausgezeichnetsten Orte (in Rom) sein Bild anfznstellen , mit dem Speer in 
der Hand, anf dessen Spitze das Kreaz stände. Zwei andere Statuen des Kaisers stehen im Frontispiz des 
Capitols, jedoch ohne Kreuz, da die Hände abgebrochen sind. ' Eine dritte, besser erhaltene, liefs Clemens XII 
in seinem neuen Porticus vor der Lateranensischen Kirche aufstellen 0* Alle diese Bildsäulen haben die 
Bürgerkrone auf dem Haupte. 

Sein Bildnifs kommt auf seinen Münzen unzählige Male vor. Ich theile den Lesern nur Eine mjt, 
anf der er betend mit gen Himmel gerichteten Augen vorgestellt ist ^). So hatte er es selbst, wie Eusebius 
in seinem Leben berichtet ^), angeordnet ,. dafs er auf Goldmünzen mit emporgerichteten Augen betend vor- 
gestellt würde. Julian spottete in seiner Schrift von den Kaisem darüber '^), Constantin sey von Liebe zum 
Monde -entbrannt gewesen , und ihn beständig anschauend habe er sich um den Sieg nicht bekümmert. Eckhel 
schdnt an der Absicht Constantins zm zweifeln, und äussert die Vermuthung^ er habe vielleicht blofs 
Alexandem nachahmen wollen, der mit einer ähnlichen Richtung der Augen auf Münzen und andern Denk- 
malen abgebildet ist, von dem er auch das Diadem entlehnte, und mit dem er sich gern vergleichen liefs ")• 
Allein das Zeugniis des Eusebius ist doch zu bestimmt, als daCs wir es in Zweifel ziehen dürften. 



IIL 

Römische Bischöfe. 



Uie Bildnisse der ältesten Römischen Bischöfe bis SymmachuSf der im Jahre 490 erwählt ward, welche 
Pabst Leo der Grofse in der Basilica S. Pauli extra muros hatte mahlen , und die Benedict XIV. hatte ver« 
bessern and fortsetzen lassen, sind ohne Zweifel im letzten Brande dieser Kirche untergegangen. Geschicht- 
liche Prüfung und Vergleichung der Köpfe unter einander führt zu dem Resultat, da(s man für^s XIL und 
XIDL Jahrhundert noch keine persönliche Aehnlichkeit annehmen darf, oder dafs diese durch späteres Ueber- 
tnahlen verschwunden ist ^. Sie sind durch Kupferstiche in Marangonis Chronologia Romanorum Ponti- 
ficum "^) der Nachwelt aufbewahrt. Auch sind die Holzschnitte, die man in den altem Ausgaben von 
Anastasii Vitis Pontificum Romanorum findet, Copien von ihnen. 



7) Marangoni pag. 309. lo) De Caesaribus, p. 24. Liehe^9 Ausgabe. Gotha 1736. 

t) Eine Goldmünze bei 'Banduri II. p. 217. Wir haben meh-* 11) Doctrina Numorum Veterumt VIIL pag. 80. 

rere goldene und silberne MÜnxen mit diesem Gepräge. ii) Räumern Geschichte der Hohenstaiifen VI. p. 66. 
^ De Vita ConsUntini IV. 15. .13) FoUmanru Nachrichten von Italien II, 2. p. 590. 
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Tertullian und andere Kirchenlehrer. 
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Budciisfie GriecfaUcber KirchAnlebrer, des Gregorius von NaaAanZf BasUiuSf Chrysostomus^ Athanasius hat 

V man in Menge in den Griechischen Kirchen und den -Handschriftec» wislche die Menologien und andere 

• ^^ ■ • 

liturgische Bücher enthalten. Die in der Griechischen Kirche Überhand nehmende Verehrung der Heiligen 
fflufste sie veranlassen und vervielAddgen. Auch hat man alte Bilder der gro&en lateinischen Kirchenlehrer^ 
eines AmbrosiuSf Augustinus f Gregorius und Leo. Alle diese sind aber doch zu jung, um bei dieser 
Arbeit in Betrachtung gezogen werden zu können. Die PortraitSbnlichkeit läfst sich ihnen» da sie wahr- 
.scheinlich Copien von ähem, zum Theil gleichzeitigen sind, nidht absprechen. Von TertuUian hat Havp'kamp 
in seiner klassischen Ausgabe des Apoiogetlcus ein Bildnifs gegeb^. Ich habe aber nicht äustnittetn können, 
aus welcher Quelle er dasselbe gesdiSpflb hat, und die Kleidüng TertuUians macht mir das Alter dieses 
Bildnisses sehr verdSchtig: daher ich auch Bedenken trage i es den lesem mltZQ&elleti. 
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Erklärung der Abbildungen zum zweiten Heft. 



Fünfte Tafel. 

i. Zu Seile 14. Goldmiinse d^ Kaisers Jfyjriofp, auf welcher das. J^öip^che R^iqh (Orbiß. Terrarum, oiw>vfUv7i) 
als eine aufs Knie gesunkene weibliche Figur vorgestellt, und an der Weltkugel, die sie in der IJand hat, 
kenntlich, Tom Kaiser ^»f^^hpberi wird. Die Inschrift ist:. RE8TITVT0RI QRBIS TERRARVM. Aus 
Jacohi de Bis !Numi$taiafa aiurea llinperaforuia. Romanorum, ex recensione. SUgeherii Hapfrl?ampi (AmsteL 1738) 
Tab. XiX. Es ist ein Versehen in der Zeichnung, daüs der Kaiser ^ine Kopfbedeckung trägt« 

2* Zu derselben Seite. Der Kopf Antonki €(eß. Frommeih E^ne- ^leimünze bei FicororU de plumbeis Anti(piorum 
NumismatibttS, Tab. L no.4. 

3. Zu S. 17. Eine gnostische Gemme. Der todte Chrishis ii| einem Smaragd (wahrscheinlich Prisma Smaragd!) 
aus Chiß€i9 Sammlung. Jo. Maccurii Abraxas, seu Apistopistus, guae est antiquaria de Gemmis Basilidianis 
disquisitio (Antyerpiae 1667) Tab. XXVI. no. 111. 

4. Zu 8. 19« Ein ChristuskopF auf der einen, und die Kirche der Auferstehung zu Jerusalem auf der andern 
Seite« Eine Kupfermünze ^ vielleicht ai^ d^m« Con8taiitins8cb.en ^^talter.' Tofilni Supplemenla ad Bandurii 
Numismata Imperatorum RomanQrum a Trajano Decio ad Constantinum Praconem (Romae 1791) Tab. V. 

5. Zu S. 90. D'i» Kirche der Auferstehung zu Jerusalem auf einem Bleisiegel des Königs Fulco von Jerusalem 
(J. 1131'^1142), nach einer mir vom verstorbenen Tribunalspräsyieati^n Dr. Bodmann zu Mainz mit^etheiUen 
Zeichnung. 

6* %u St 2l»< Knpfermiinzß jintomns den Frommen, auf welcher der Kaiser mit dem Nimbus ' ums Haupt, 
und wie es scheint betend , vorgestellt wird. Thescßirus Numismatum antiquorum cum ' commentario Jacohi 
'OiselH (Amslelod. 1677.) Tab. LXVII. no. 1. 

7. Zu derselben Seite. Consecrationsniiinze der Kaiserin Faustinq* Die vergötterte Gemahlin jintonins sitzt mit 
d^r ha^ta pura in der Linken, und hat in ^et R^chtea die Weltkugel, auf welcher der Phönix mit dem 
Nimbus um den Kopf steht. OUel ebendas^, no. 3* ' . 

8. 2lu derselben Seite. KupFermünze des Kaisers Conatantiua IL^ auf welcher er zu Pferde auf einen bereits 
-entwaffnet eu und aufs Knie gesunkenen Feind eindriu£t. Er hat' den Nimbus um das Haupt« Oi9el 

ebendas. no« 2. 

9. Zu 9. 22* Ein altes ChristnsbSld in IVfosaik, dem vott ^Agineottrt beschriebenen lihnUch« Es soll in der 
vaticantscken Kryptu befindlich seyn. AuS Jo. Ciampini Synop^s Historica de sacris aedifioiis a CorMtantino 
Sr. construcHs (Romae 1693) Tab. XV. pa$. 49w * 

•• ' 10. Zu 
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10« Zu 8. 23« Cliriatusbild aus dem Coemeterio 8. CallistL AringM Roma Subterranea I. p. 321» Botio 

p. 253. 
11. Zu derselben Seite« Ein anderes aus dem Coemeterio Pontiano. Aringhi L p.228« Bosio p. 129. 

12* Zu derselben Seite. Der Kopf Christi aus einem GemäUde, welches seine Taufe yorslellt. Ariiigfii I. p. 228« 
BoBio p. 131. 

13. Zu S. 25. Christuskopf auf einer dem Kaiser Johannea EimUcss (969—975) zugeschriebenen Kupfermünze. 
Tanini Tab. X« 

14. Zu derselben Seite. Ein Ecce Homo mit der Umschrift : f S. MAGistRl TEMPLI In TEVTHONIA« Dieses 
in schwarzem Wachs abgedruckte Tempelherren «Siegel hangt an einer Urkunde des l>ekannten Wildgrafea 
Friedrich f der am Schlüsse. des XIIL und im Anfange des XIV. Jahrhunderts Ordensmeister Ton Deutschland 
war« Die Urkunde wird im Archive des Böhmischen Grofspriorats des Malteser -Ordens aufbewahrt« Dieses 
Siegel ist bereits lange aus Schannats Hisloria Episcopatus Wormatiensis Tom. L Tab. Sigill. V« fig« 5« 
(yergl. auch die Vorrede p« 8) bekannt gewesen. Die genaue Zeichnung , welche ich mittheile, Terdanke ich 
der Freundschaft des vor ungefähr 20 Jahren verstorbenen Malteser -Komthurs und Domherrn von Snutmer 
in Wien. 

15. (S. Tafel VL no. 15) zu S. 27. Ein Relief bei Bo$io pag. 423, welches Maria sitzend mit dem 
Christkinde auf dem Schoofse vorstellt. Das Kind empfangt ein Geschenk von einem der Weisen aus 
dem Morgenlande. Das Relief ist bei Boaio ganz. Ich habe nur die Figur der Mutier und des Kindes 

■ 

' copiiren lassen. 

16. Zu derselben Seite. Brustbild der Maria mit ausgebreiteten segnenden Armen* Sie hat einen langen Schleier 
über Kopf und Leib geworfen. Vor ihr das Brustbild ihres Sohnes. Sein Monogramm zu beiden Seiten. 
Ein schönes Gemähide im Coemeterio der h. Agnes , bei Böiio pag. 471. 

17. Zu derselben Seile. Maria steht segnend mit ausgebreiteten Armen« Auf einer 'Silbermünze des Kaisers 
ConntantifiB XII. Monomachus in de r M itte des XI. Jahrhunderts. Tanini Tab. X« Die Umschrift ist 
^CnOINA Cft;ZOIC. Im Münzfelde MH 0T. (Nbir^p Btw). 

SechsteTafel. 

18. Zu S. 30. Johannes der Täufer^ in einem Jaspis des Musei Chrisiiani der vaticanischen Bibliothek. Nach 
der Titelvignette von P^ciaudPM Werk de cultu 8. Johannis Baptistae Antiquitates Christianae 
(Romae 1755). 

19. Zu derselben Seite. Johannes der TSufer in einer Mosaik aus dem 8iel>enten Jahrhundert. 2\iciaudi 
p. 182, 

20. Zu S. 34. Die berühmte eherne Statue des Apostels Petrus in der vaticanischen Basilica; nach dem Tifel- 
kupfer von Homano^s Basilicae Vaticanae Descriptio. 

21* Zu derselben Seite. Eherne Statue des Apostels Petrus im Königlichen Museo zu Berlin. BartoU Lucernae III. 

Tab. XXVI. 
22. Zu S. 35. Bleitafel init den Bildnissen Petri und Pauli. Petrus tragt einen Schlüssel aof der Brust. 

Nach der Titelvignette von Borgic^$ Valicana Confessio b. Petri Prindpis Aposiolorum^ (Romae 1776). Ein 

Werk des Mittelalters. 

23* Zu S. 37. Glasscheil>e mit den Brustbildern der beiden Apostel« Boldetii pag. 192. 

24. Zu S. 36. Brustbild des Apostels Petrus auf einer Münze des lateinischen Fürsten Tanhred pon jintioohia 
(zivischen den Jahren 1102 und 1112)^ aus Marehant Melanges de Numismatique et d'Histoire, I. (Metz 1818) 
pag« 78» no. 5« Neben dem Brustbildei das mit der rechten Hand den S^en ertheüt^ mit der Linken ein 

Kreuz 
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Kreuz hSIt^ steht der Name O (in dem M^ahrecbeinlicli^ vrie auf anderen Münzen dieses Zeitalters , die mit 
einander yerbundenen Buchstaben AT, Syiog, eingeschlossen sind^ die aber auf dieser Münze nicht deutlich 
erkannt vrerden können) IIErPOC. Auf der ander» Seite liest man: Kv^iE BOH0H TO A^AO COT 
TANKPL 
25« Zu derselben Seite. Das Stadlsiegel yon Antiochia« Aus Ficoroni de plumbeis Antiquorum Numis* 
matibus, Tab* XX, 1« 

SiebenteTafel. 

Dts Relief auf dem S« 44 in der Einleitung zu den biblischen Geschichten des Alten Testaments beschriebenen 
Sarkophage, bei BoHari Tab. XXI. 



AchtcTafel. 

26« Zu S. 45. Der Sündenfall. Auf einem Relief, in der Mauer des Klosters der MInoriten zu Velletri«. 
Es ward gefunden, als man im Jahre 1721 die zum Kloster gehörende Kirche vriederherstellte. In der 
Mitte, desselben stehet eine betende Matrone. An beiden Enden sitzt der gute Hirt: zwischen diesen 
beiden Vorstellungen und der Matrone sind biblische Geschichten^ besonders aus dem alten Testamente« 
Der Cardinal Borgia hat dieses Relief auf eiiiem besondern Blatt in. Kupfer stechen lassen« 

27. Zu derselben Seite. Der Siindenfall. Relief bei Bottari Tab. LXXXV» Das Lamm springt an den 
zwischen den Stammältern stehenden Engel an« 

28« Zu S. 46. Die Stammeltern mit dem Ffahl des Kreuzes zwischen ihnen« An demselben ist das Sedile 
(jCTfyfML) angebracht. Relief bei Bosio pag« 411. 

29« Zu derselben Seite. Die Schlange mit dem Menschenkopf, auf dem. Sarkophage Fabst Paul IL Aus 
Dionyaii Monumentis Cryptae Yatic^nae Tab« LXXIil« 

30« Zu derselben Seite Nota TU Kupfermünze CaracaUa^a von -Nikomedta In BIthynien, in meiner, Sammlung« 
Die vollständige Legende ist: NIKOMHAEjClN. Die Schlange ist ohne Zweifel der VXvnoov^ mit dem 
der aus Luoian bekannte Gaukler uilexander so yielen Unfug trieb. Er lebte unter Maro^AureL T)er Yoh 
ihm in Paphlagonien eingeführte und in den benachbarten PrOTinzen angenommene Dienst des Heilgottei 
unter dem Bilde einer Schlange mit menschlichem Kopfe, mufs sich also in jenen Gegenden lange erhalten 
haben, da wir noch Anspielungen auf denselben über 30 Jahre nach dem Tode Marc^Jturels unler dem 
Sohne Sehers finden. 

30 b.)^ Zu S. 47. Grablampe mit einer Vorstellung Eva's. Schöne Geschicliiforschungen IIL p. 325. 

M. Zu derselben Seile. Ein ägyptisches Bildwerk unter den Ruinen TOn Theben, welches man auf den Siinden- 
fall gedeutet hat. Aus Nordens Reise nach Aegypten, Tab. LVIII. 

32« Zu 8. 48« Indisches Relief am Diamantthor zu Dhubai. Aus Schönere Geschieht forschungen III Tab. 2, 
no. 33« pag. 445. 

a3« Zu S.^49. Kains und Abels Opfer. Im Relief eines Sarkophags bei Bottari Tab. LI. 

34« Zu S« 51« Noah schauet ans der geöfPneten Arche hernus. Die Taube mit-* dem, Oelzwelge im Schnabel 
fliegt ihm entgegen. Gemähide bei Bottari Tab. LXV. 

« 

35« Zu derselben Seite« Eine ähnliche Vorstellung auf dem . Relief zu VePelri,. aus der Borglanischen 
KjipfertafeL 

R '36. Zu 



«3« 



««■«■ 



^6. Za derselben Seite Noia 82. Die' Arche auf dem Gebirge Ararah Aas einer Handscbrift d^ eraten 
Buc}ie8 Mosis auf der Kaiserlichen Bibliothek zu Wien. S. Lamhecii Commentariua de Bibliotheca Caesarea 
Vindobonensl Lib. IIL Tab. 4. Die Arche ist bereits geöffnet; ihre Bewohner sind herausgegangen! ai|ich das 
Dach ist hinweggehoben. Auf demselben sitzen zwei sich schnäbelnde Tauben. 

37. Zu S.52. Kupfermiinze K. Philipp de» Arabers. Das aus der Fluth gerettete Paar ist auf derselben zwei- 
mahl Torgeslellt : im Kasten ^ und aus ihm herausgehend. Auch hier fehlen die Tauben nicht. 'Die Münze 
ist in FalponierPs Disserlat. de numo Apameno bei Gronot* Thesaurus Anliquilatum Graecar. Tom» X. 
abgebildet; 

3g. (Tab. 9.) zu S. 55. Isaak kniet mit auf den Rucken gebundenen Händen auf einem Allare. Zur Seite 
stehet der Widder. Eine Hand aus den Wolken hindert die Vollziehung des Opfers. Relief bei 
Botlari Tab. XXXUI. 

39. Zu derselben Seite. Eine ähnliche Vorstellung. Isaak kniet aber vor dein brennenden Altare. Ein 2^uge 
ist zugegen: wahrscheinlich der Hausmeier Eiieser* In der obersten Reihe des Reliefs am Sarkophage dea 

, Juniue Baeme, Bottari Tab. XV. • 

40. Zu derselben Seite. Abraham stehet dankend mit ausgebreiteten Armen auf dem Altare. Zu beiden Seiten 
Isaak und der Widder. Gemähide bei AringfU U. p. 117. 

41. Zu S. 58. Moses schlägt Wasser aus dem Felsen. Drei Israeliten trinken davon. Relief auf einem Sar- 

« 

kophag bei Botiari Tab. XLII. 
42« Zu S. 59. Moses' empfangt die Gesetztafeln, die ihm eine Hand aus den Wolken reicht. Er steht auf dem 
Berge Sinai, Relief bei Bottari Tab. XXVIL 



NeunteTafel. 

43. Zu S. 63* Die Himmelfahrt des Elias auf einem von Tier Pferden gezogenen zweirädrigen Wagen. 
Er reicht dem. Elisa seinen I^IanteL Unter den Pferden liegt der Jordan halbnackend als Flufsgolt im Schilf, 
auf eine Urne, ans welcher Wasser flteXst, mit dem linken Arme gelohnt, die rechte Hand nach Elina 
ausgestreckt; in der linken ein Schilfrohr. Relief bei Bottari Tab. XXVIL 

44. Zu derselben Seite. Kupferne Consecralions- Münze Constantins des Großen* Sein mit dem Schleier 
bedecktes Haupt auf der Vorderseite; auf der Rückseite eine zweirädrige Quadriga. Constantin, dem eine 
Hand vom Himmel entgegenwinkt ^ steht im Wagen: über ihm ein sechseckiger Stern. In allen Samm* 
lungen. Banduri II. p. 217. 

45. Zu S. 64. Jonas aus dem Schi£Ee geworfen; das Meerungehener öffnet den Rachen^ nm ihn zu Ter* 
schlingen. Dasselbe zum zweit enmahle vorgestellt, wie es ihfi wieder ans Land wirft. Ueber dem Schilfb 
sieht man die Mondgöttin *, und im Hintergrunde hinter einem Felsen den halben Leib des geflügelten Boreaa^ 
Im Meere schwimmen Fische: Der Felsen ist derselbe^ der auf dem Relief no. 41 gesehen wiri^ aus 
dessen Seite Moses VVasser schlägt. Bottari- Tab. XLII. 

46. Zu S. 65. Jonas unter der Kürbislaube ausruhend. Gemähide bei Bottari Tab. LVI| 3. 

47. Zu S. 68 und 69. Die Jünglinge im feurigen Ofen. Vorn Nebukadnezar auf einer Sella Curulis^ mit 
zweien aus seinem Gefolge^ und vor ihm das Götzenbild.. Drei Gestalten stehen bis an' die Schenkel 
im Ofen, in dem durch drei Oeffnungen das Feuer Sichtbar ist. Zwei von ihnen haben phrygische fttutzen 
auf dem Haupte. Ein gleichfalls mit einer solchen. Mütise bedeckter kommt nebst einem andern hinAtt« 
gegangen, und reicht dem Vordersten freudig die Hand. Es ist der Augenblick der B^tfreiung^ 

und 



13« 

und nl'cbt; wie im ITexte irrig gesagt ist, die Hiiifiihruiig ' deft dritte zum Feuertode. Audi de» 
Vordersie im Ofen äussert seine Freude. Der Mittelste steht ruhig da. :£s ist der Engel. Relief bei 
Botlari tab. XXlI. \ - 

48. Zu 8. 70. Susauna zwischen den beiden Alten. Relief bei Bottari Tab. LXXXV; 

49. Zu S. 71. Daniel in der Löwengrube. Auf dem Relief zu Velletri. ^ 

50. Zu derselben Seile. Daniel kniet bekleidet^ (sonst wird er i^nmei^ nackend Vorgestellt) in der Löwefigrube 
zwischen zwei Löwenköpfen , die ihn freundlich ansehen. Der Prophet Habakuk bringt ihm 'Speise 
(vom Drachen zu Babel y. 31 folg.) Eine runde . Metallscheibe unter den Medaillons der vaticanischea 
Bibliothek. Bottari IL p. 26. 

51. Zu S. 72. Der junge Tobias den Fisch tragend. Er ist nabkend vorgestellt ', als wenn er selbst im Wasser 
gewesen wäre, um den Fisch zu fangen. Der lange Stab^ den er in der anderen Hand hat, kann di^ 
Angelruthe seyn. Gemahlde bei Bottari Tab. LXY. 



ZehnteTafel. 

52» Zu S. 75. Maria's Besuch bei Elisabeth. Ein Gemähide bei Bosio p. 579* 

53. Zu derselben SeHe. Josephs Traum, seine und Maria's Reise nach Bethlehem. Aus BandinPi in Tabulam 
eburneam, Sacra quaedam D. N. Jesu Christi mysferia anaglypho opere exhibentem observationes (Florent. 
1746) Tab. IL Bandini sagt p. 2.^ diese Tafel ^ deren Vorderseite das Wunder auf der Hochzeit ztt Cana 

* vorstellt (s. S. 92.) sey. ein Fragment des Sluhls der Exarchen von Ravenna. ^o//m hingegen, der in der 
Vorrede zum zweiten Bande seines Werks pag. XV eine Abbildung dieses elfenbeinernen Schnitzwcjks gibt^ 
behauptet y es sey in den uralten Stuhl der Erzbischöfe von RaveAna eingefugt gewesen: und da er berichtet, 
dieser Stuhl werde noch im erzbischöflichen Archive aufbewahrt, scheint seine Nachricht die genaueste zu 
' aeyn, wiewohl diese Tafel nicht mehr im Stuhle befindlich ist. Das Alter derselben dürfte jedoch immer 
ins siebente bis achte Jahrhundert hinaufsteigen. 

54. Zu 8. 77. Die Anbetung der morgenländischen Weisen. Relief bei i?a//ar»* Tab. liXXX VI.. 

56» Zu S. 79. Der achteckige Stern in einem Lorbeerkranz, auf einer Münze der HeUfia bei Banduri 11. p. 325. 

Doch ist diese Münze nicht mit völliger Gewifsheit , der Helena, welche die Gemahlin des Caesars Crispus 

war, beizulegen« Eckhel Doctrina nuniorum veterum. VIII. p. 143 seq. 
ä6» Zu derselben Seite. Eine Taube auf eineiii Oelzweige mit dem Stern im Schnabel. Auf einem Lochen- 

^leine bei Boldetti p. 367. Der Stdrn ist sechseckig. 

67« Zu S. 80. Der junge Jesus sitzt auf einem Sessel von gewöhnlicher Form und liest in. einer Schrift rolle. 
Vor ihm steht eine Bücherkapsel mit sieben Rollen. Aus dem von Bargia htrausgegeboien Relief zu 
VaUetrL 

68« Zu derselben Seite. Der zwölfjährige Jesus im Tempel lehrend. Das mittelste Stück eines GemäUdes hei 
Bottari Tab. LIV. 

5d« Zu S. 82. Die Taufe Jesu. Ein Gemahlde bei jiringhi I. p. 228. 

60. Zu S. 85. Jesus sitzend zwischen zwei stehenden Jüngern. Sein Sitz ist keine Sella CuruliS, sondern 
dürfte eher das aus den Römischen Alterthümern bekannte Bisellium seyn. Marmor Pisanum de honor« . 
Bisellii auctor Valer. C/umenteüius (Bononiae 1666) Qu. 8. auch Miliins D^lcription des Tombeaux qui 
ont e\6 decouverts ä Pompe'i dans Pannee 1812 (Naples 1813) p« 76^ wo auf Veranlassung einer dort 
gefundenen Inschrift und mehrerer Reliefs an den Grabmilern (von denen einige Fl. IV. FL V. no. 3. 

R 2 Fl. vn. 



•X3* 



61. 



62. 



63. 



Pl.Vn. no. 5 abgebildet sind) gebandelt wird*. Durch dieee Reliefs ist die leigentlicbe Beschaffenheit des 
Biselliij über die man vorher . uneinig war, entschieden» Die beiden Jünger auf unserm Relief sind ohne 
Zweifel Petrus und Paulus. Denn darauf, dafs Paulus erst nach der Himmelfahirt Jesu ein Christ und mit 
dem Apostelanit bekleidet ward, nahmen die christlichen Künstler in ihren Vorstellungen durchaus keine 
Riicksicht. Unter Jesu ist das . Brustbild einer männlichen Figur, die einen Schleier über ihr Haupt wölbt, 
auf welchem die Füfse Jesu ruhen, BoUari Tab. XY. Es ist das mittelste Relief in der"" obersten ReUie 
des Sarkophages des Junuis Basaus* 

Zu S. 89. Jesus im Gespräch mit der Samaritanerinn. Sie zieht einen Wassereimer äussern Ziehbrunnen« 
Relief bei Botiari Tab. XXllL 

Zu derselben Seite« Sie wollen Jesum zum König ^ach^n. So erklärt Bottari L p. 147. dieses 
Tab. XXXVII abgebildete Relief, welches \^r^^M auf die Gefangennehmnng Jesu deutet. Allein die zwei 
Männer, die ihn in ihre Mitte nehmen, sind nicht bewaffnet, und ziehen ihn mit sanfter Gewalt mit sich fort» 
Zu 3. 91. Das Gleichnifs Jesu von den fünf klugen Jungfrauen. Gemähide bei Bosio p. 461, 



64. 



65. 



66. 
67. 

^68. 

69. 



70. 



71. 



72. 



73. 



E i 1 f t e Tafel. 

Zu S. 92. Das Wunder auf der Hochzeit zu Cana. Die Vorderseite der von Bandini beschriebenen elfen- 

beinernen Tafel. 

Zu S. 93. Das Krankenhaus am Teiche Bethesda. Relief bei Botiari Tab. XXXIX. Der im unteren 

Stockwerk neben dem liegenden Kranken sitzende Mann hat ein Hörn in der Hand. Vielleicht ist es der 

Krankenwärter, der zum Zeitvertreibe für die Kranken in das Hörn geblasen hat. Im oberen Stockwerk 

ist die Heilung des Gichtbrüchigen TOrgestellt. Er trägt sein Bett fort. 

Zu derselben Seite. Der Gichtbrüchige trägt sein Bett fort. Relief 7>ei Bottari Tab. LXXXVIÜ. 

Zu derselben Seite. Das kananäische Weib. Sie fällt mit gefaltenen Händen Jesu zu Fülsen. Relief bei 

Bottari Tab. XIX und LXXXIX. 

Zu S. 96. Die Speisung der 4 und 5000. Relief bei Bottari Tab. XIX. Die Felder auf dem Sarkophage 

der diese Vorstellung enthält, sind durch Palmbäume von einander geschieden. 

Zu S. 98. Lazari Schwestern, Martha und Maria, kommen zu Jesu. Im Hintergrunde sieht man das Grabmal ihres 

Bruders, einen Dom mit einer Kuppel. Relief bei Bottari Tab. XXX. Es ist dieses blofs eine Episode 

der gröfseren Vorstellung, welche die ganze Vorderseite des Sarkophags einnimmt, auf der die zwölf 

Apostel zu beiden Seiten des gekrönten und mit dem Monogramm in dem Kranze gezierten Kreuzes , abgebildet 

sind. Unter dem Kreuze sieht man Jesus mit Martha und Maria, s. S. 86. . 

Zu derselben Seite. Jesus steht vor einer mit Steinen eingefafsten viereckigen Oeffnung.. Es scheint Lazari 

Gi'ab zu seyn. Dann ist es der Augenblick, in dem Jesus ruft: Lazarus komm heraus! (Job. XI, 43) 

Relief bei Bottari Tab. XIX. 

Zu derselben Seite. Jesus mit den zwei Schwestern und zwei Jängern vor einem Tempelchen, in dessen 

mit zwei Korinthischen Säulen verzierten und aufserhalb desselben angebrachten Nische Lazarus als einjb 

Mumie eingewickelt. Jesus erweckt ihn. Relief bei Bottari Tab. XLII. 

Zu S. 99. Lazarus gleichfalls als ein6 Mumie eingewickelt, in einer Felsengrotte. Jesus steht, ihn anredend, 

vor ihrem Eingange. Er ist blofs mit einer kurzen Tunica bekleidet. Gemähide bei Bottari p. 567, 

Zu derselben Seite. Lazarus als eine Mumie, in der vorderen mit zwei korinthisohen Säulen verzierten 

Irische eines kleinen Tempels, welcher ganz gesehen wird. Fiinr Sliifen führen znr Kische fainanf. Jesus 

steht allein TOr Lazarus, mit Tunica und Toga beMeidet. Zwei purpurne Strieifen laufen ihm über die 

Schultern. Qemählde bei BoUari Tab. CXXVUI. 

74. Zu 
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74. 



75. 



76. 



77. 



7S. 



79. 



80. 



r 

Za derselben Seile. Ein älinlicliei Tempelcfaen vinit Lazarus in der Nisclic. Jesüe lÄ der Gestalt ehtes 
Lammes stehet am Fulse der zur Nische hinaufführenden Treppe und berührt Lazarus mit dein Stabe der 
Macht. Ein kleines Aelief unler den Verzierungen über den biblischen Geschichten auf dem .Sarkophage d^ 
JuniuB Baasusj bei Bosio p. 46 und Bottari Tab. XV. 

Zu derselben Seite. Lazarus^ noch eingewickelt; aber bereits auferweckt^ steht vor Jesu; der TÖUig bekleidet 
und mit. zwei Purpurstreifen an der Kleidung^ sein Haupt mit dem Stabe berührt. Gemähide bei Bosio p. 565* 

Zu S. 100. Der Einzug Jesu in Jerusalem. Gewände werden vor ihm ausgebreitet; mehrere von denen die 
ihm entgegenkommen, haben Palmen in den Händen. Er ist im Begriff in das Thor einzureiten. Dieser 
Einzug ist jedoch mit dem Einzüge Jesu in Jericho (Luc. XIX, 1-5) verschmolzen: denn im Hintergrunde 
sieht man Zacchaeus auf dem Maulbeerbäume. Relief bei Bottari Tab. XXXIX. 

Zu derselben Seile. Jesus will Petrus die Füfse waschen. Dieser weigert sich, streckt aber doch den rechten 
Fufs vor. Zu Jesu Füfsen das Wasserbecken. Relief bei Bottari Tab. XXIV. 

Zu S. lOL Gefangcniiehmung Jesu« Relief bei Bottari Tab. XXXIV. Die Scene ist, sonderbar genug,- in 
einem Zimmer. Zweige eines Palmbaums im Hintergrunde deuten aber den Garten an. Die Hände sind 
Jesu auf dem Rücken gebunden. 

Zu derselben Seite. Petrus wird von zweien Knechten des Hohenpriesters als Galiläer erkannt. Relief bei 
Bottari Tab. XV. 

Zu S. 102. Die Verlängnung Petri. Zwischen ihm und der Magd steht der Hahn auf einer kannellirten 
jonischen Säule. Im Hintergrunde der Pallast des Hohenpriesters, der aber in dieser Zeichnung, als über- 
flüssig ausgelassen ist« Relief bei Bottari Tab. XXXIV. 



81. 



82. 



63. 



84. 
85. 

86; 

87. 



ZwölfteTafel. 

Zu S. 102. Pilatus sitzt mit einem Lorbeerkranz auf dem Haupte neben seinem Assessor, hinter ihm «ein 
Gefolge. Vor ihm steht ein Tisch mit der Urne, in welche die Richter ihre Stimmen warfen. Vor dem 
Tische der gleichfalls mit Lorbeern gekrönte Sklave mit dem Wassergefäfs und Waschbecken. Relief bei 
Bottari Tab. XLIX. Auf Bottari Tab. XXII. stehet Jesus selbst zwischen zwei Kriegsknechten. Sonst hat sie 
viel Aehnlichkeit mit der hier abgebildeten. S. den Text. 

Zu S. 103. Pilatus verhört Jesus, der vor ihm steht und ihm zu antworten scheint. Pilatus hört ihn mit * 
Verwunderung an. Es ist vielleicht der Augenblick, in dem er ausruft: Was ist Wahrheit? (Job. 
XVllI. 38.) Er sitzt auf einem Gerüste, dem /8?^«, Matth. XXVII. 19. Sein Stuhl ist aber die gewöhnliche 
Sella curulis. Vor ihm steht die oben erwahii*e Urne. Nur Ein Zeuge ist zugegen. -Relief bei Bottari Tab. XXIV; 
Zu derselben Seite. Pilatus ebenso auf einem Fufsgestell, wie das Piedestal einer Statue, sitzend, mit dem 
Lorbeerkranz auf dem Haupt, und mit einer Art von Paludamentum bekleidet, läfst sich von einem Sklaven 
Wasser auf die Hand giefsen. Vor ihm steht eine jugendliche schöne Gestalt, die ihn mit einem Blick voll 
Würde ansieht. Oline Zweifel Jesus! Relief bei Bottari Tab. XXXHL 

Zu S. 104. Die Gefangennehmung Petri. So erklärt wenigstens Bottari I. p. 144 dieses Relief Tab. XXXVI. 

Zu S. 107. Die Taufe eines barbarischen Fürstenpaars. Gemahlde bei Schöne Geschichtforschungen IL 
Taf. II. p. 298. 

Zu 8. 108. Die Taufe eines Gothen oder Longobarden auf einem Steine zu Aquileja, SokoM H. Taf. HL 
p. 298 fiF. . . 

Zu S. 111. Das Bild eines Jungen, auf der Stirne mit dem Kreuz bezeichneten Christen, wahrscheinlich auf 
einer Glasscheibe. Boldetti p. 60. 

«8. Ztt 
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Privatiamuluvg. 



M« Zu & 113* AbscUulli einer chrtsiliclieii Eb», auf einer GlAischetbe in einer 

SeAöi^ U. Taf. III. p. 335. 
0d« Zn 3w 115. Eine betende Matrone, mit zwei, meinet Dafürhaltens, Gewidiien xn Ihren Fii&en. Gemahldo 

bei Boitari Tab. XCHI. Er hält diese beiden Figuren für Bucherkapaeln. " 



Dreisehnte TafeL 

90. Zu S. 119, Eine JIgape, Kur drei Personen, eine Frau und zwei Männer zu ihren beiden Seiten sitzen an 
einem gedeckten Tiereckten Tisch, auf dem einige Geschirre stehen und Brodte liegen. Ein Diener bringt 
etwas,, das verwischt ist; ohne Zweifel eine Schüssel. Ein Armer empfangt Ton dem am einen Ende des 
Tisches sitzenden Manne einen Napf mit Speise, Gemahlde bei Bottari Tab. CXXIX. 

91. Zu S. 120. Eine Versammlung christlicher Lehrer. Relief aus Barbaulis Recueil de divers monumens anclena 
repandus en plusieurs endroits de Pllalie (Rome 1770.) pag. 5. im sogenannten Tempel des Clitumnus. 

92. Zu 8. 123. Die sitzende Marmorslatue des h. Hippofytus von Portus Romanui^ nach dem Kupfer Tab. II. b. 
in /o. Alb. Fabncius Ausgabe seiner Schriften. (Hamburg 1716.) 

93. Zu S. 116 und 125. Auf einer Goldmünze das Brustbild Consianiim des Gröfi$n mit aufwärts gerichtetem 
Kopf und Blick. Banduri Numismata Impp. Roman« H. p. 217, 

94. Zu S. gg. Cbristuskopf mit dem Monogramm *|^ auf dem Hanph Wahrscheinlich eine Olasseheibe bei 
BoldetU p. 60. Ein Nachtrag zu S. 25 , wo von den Christusköpfen des Mittelalters gehandelt ist. 



Zusätze,' 



^ii 



Zusätze, Verbesserungen und Druckfehler. 



ZumerstenHeft. 

Seite 4k Nota !• Seitdem delJa Cello^s ScLrift erscliienen ist , sind zwei merkwürdige Inschriften in der Cyrenai ca entdeckt 

worden, aus denen bervorzugehen scheint, dals Karpokratianer und vielleicht auch andere Gnostikbr in 
Cyrene gewohnt haben. Sie sind von Gesenims in einem akademischen Programm; de Inscriptione Fhoe* 
tiicio*Graeoa in Cyrenai ca nuper reperta ad Garpocratianorum haeresin pertinente Gommentatio (Hala^ 
1825) herausgegeben und erl&utert worden. 
«-*-iO. Zeile 21. Die Worte: enkaustitch gemahlt e, werden ausgestrichen. 



11. 
12. 



- 14. 



— 16. 

— 21. 

— 23. 



^ 35. 



7. Suburea. L Suburra. 

5. y. u. bei dem Worte einstürzt, eine Note« Die mir bekannt gewordene letzte Schrift über jdie Kata« 
komben ist 1810 zu Paris erschienen : Voyage dans les Gatacombes de Kome ; par un membre de FAca- 
d^mie de Cortone (Artant). Sie enthält aber zu wenig zur Erklärung der Kunstwerke. Man glaubt in 
Komj dafs diese unterirdischen Gänge unter der Tiber fortlaufen, und daCs auf diese Weise die Kata- 
komben aiif beiden Seiten des Flusses mit einander in Verbindung stehen. Indessen ist die Sachr noch 
nicht erwiesen. 

12. nach emet eine Hinweisung auf die Note 67. Zu dieser werde hinzugefügt: Eine Inschrift, die des 
Jus ollarum erwähnt, ist in der Gegend von Metz gefunden worden; s. les Antiquit^s de Metz, ou 
Kecherchee sur Torigine des Mediomatriciens (par Dom Joseph Cajet* Metz 1760) p« 113. 
6. lies: der neun und dreifsigste Orphische Hymnus« 

6. zu sehr wird ausgestrichen« 
14. 1. 'Eirw^gf. 

9. ▼. u. ^ eine , 1. jene. 

21. L Reliefs. So auch Z. 4 v. u« und an einigen andern Stellen, wo Basreliefs steht* 
13.. 1« Nomus. 

% Y. u. werde eine Anmerkung hinzugefügt. Einen %indern Stein, falls es nicht derselbe ist, mit dem Mono- 
gramme A N^ » und der Umschrift SAL. DON. ALEX. FIL. MAG. LYCAE führt Jablon^fy an, Opuscul. 

ed. Ts Water IV. p. 50. aus Jaeohi de Wilde Gemmae selectae antiquac no. 137 » und sucht seine Beate- 
hung auf den Kaiser Alexander Seperus zu beweisen. Ich gestehe, dafa ich an dör Aechdieit des Steinet 
zweifle. Auch die Form des Monogramme^ ist mir fremd. Jahlonahy führt zwar aue einem Werke des 
FrancUc, Vettori Münzen dieses Kaisers an, auf denen dasselbe Monogramm stehen soll, aber ihre 
Aechtheit ist sehr zweifelhaft, und Ißchhel erwähnt ihrer nicht, .da wo er von der Religiosität Aiexandcrs 



und von seinem Larario spricht. Doctr« Numor. Yeterum Vol. VU. p. 278» 



9. 



▼. XL» wird ^JJ^jJf gesetzt« 



Seita 



S« 36« •»-« 16« Zum Monogramm j^ • Herr Benoni Friedländer in Berlin betitzt ein« antike metallene Lampe, auf 

deren Griff dieses Monogramm« unten mit einem A verbunden» das Wort FAX bildet» und das X ans 
sweien kreuxweis gelegten Gebeinen besteht» Ich theile den Lesern diese » so weit mir bekannt ist» 
in ihrer Art einzige Figur nach ein paar Abdrücken in Siegelwackf mit» die Herr Friedländer mir 
gesandt hat. 




«• 44. — — 6k T. tt. nach steht» ein Gomma. 

-^ 45. —— IB. Fasttag. 1. Festtag. 

«.47. — _ 4. V, u. L Eintracht. 

— * 63. ' 8. L Damasus. 

^— 55, — — 3. y; u. L Casali. 

— — • 13. T. u. vor (pp6v7f^ig setze ein Gomma 

— 57. — — 3. V. u. Kandelaber. 

— 61. 20. 1. sich auf die linke Hand stützt. 

«— 66. — — — 14. 1. die 'Abendmahls und auch andere Brodte« 

i— 69. — 2. L wurden. 

— ^ 6. T. u. 1. mit ihnen stimmen in Rücksicht auf das Kreuz. 

— 70. 17. statt der in Holz geschnittenen Figur L T. 

«- 71. — - 5. L Conslans Constantinus. 

Nota 72. zweimahl , auch S. 77. Nota 17. L Du Cange, 

,.. 72; — .— IG. 1. wie es sich hier von selbst versteht. 

«^ 74. — — 14. Amshaspands 1. Izeds. 

m 

*— <— 16.' 1. Beleuus. 

— 75. Note 99.r Z. 6. L habe Torstellen kSnnen. 
— ^ 77. Note 18. 1. Gretserus. 

— 7a Zeile 4. 1. leto. ' 

— «-» 15. 1. dem Geschenke des Kaisers Juttinas U. gesehn wird. 
•». 33. «.-i.. 3'! V. u; 1. veranlaTsten. 
«» 85. «... 3. V. u. 1. wurden. 

-- 89. Zu Note 67. Eine antike Paste in Caylus Recueil d'Antiquit^s HI. PI. XIIL No. 1. Itellt den Orpheus beinahe wie 
auf den Münzen vor. Aufser mehreren Thieren sieht man einen Löwen» und unter Orpheus steht ein Elephanl^ 

— 93. Durch die Ueberschrif t : die Rosse» ist die alphabetifche Ordnung unterbrochen. 1. diePferde. 

Zeile 5. L Tarquinii bei Corpeto* 

— — 5* Supi. 1. Lupi» 

-^— 12. eine Fahne. 1. eine Palme« 

•«.-r 94» letzte Zeile. L Zwischenzeiten« 
-* 96. Zeile 4. 1. Auferstandenen. 

— lOL — — 15. Licht L List« 

S, 102, 



1 
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S. 102. zu Note 19. Die Taf. IV no. 78. nach Banduri mitgetfaeiRe MSinze ist, wie Hanr FrUdländer^ der fie im Original 

besitzt, mich belehrt , mcHt genau abgebildet. leb bemerke auch, daTf der Hebn auf dem Kopfe des 

Kaifers fehlt y den doch der Kupferstich bei Banduri hat. 
••-•103. Kote 24. füge hinzu: Vergl. auch Morgeiutenu Programm: Commentatio de numismate Basüii Tschemigoviaa 

nuper- effosf o. Dorpati 1824 
— 109. Zeile 2. L die es bei den Gräbern ihrer Todten auf hölzernen Stangen aufstellten» 
•-114i Note 66b Eine der Abbildung hei Aringhi I. p. 309 sehr ähnliche Vorstellung der Aemdte gibt eine Gemme im 

Britischen Mnseo, nach Tatsi^s und Raspes Gatalog No. 1968. 

Zumz-weitenHeft. 

•— 5. Zeile 9 und 11. I. ungestaltet* 

«— 7. -— — 13. nie. 1. wie. 

-^ 8. Note 19. 1. Parätonium. 

»- 12. Zeile 9. L abdruckte. 

— 15, das zweite ABTAINOI in der Inschrift wird ausgestrichen. 

Zeile 4. V. u. nTOAEMAIOT. 

— 17. — 23. 1. der leidende. 

« 

— 13. 3. V. u. L ANACTACIC. 

*-« 21. — — 21. 1. Auch Kaiser y z. B. JtutinioJU 

— 22. — *- 21. 1. mnovesi. 

— i 23. — — 7. T. u. I. Steindrucken. 
.. 24. -^-* 5. 1. der Jesu. 

— 27. — — « 5. Y. u. Zu den Worten:' mit erhobenen und ausgebreiteten bänden 9 eine Anmerkung, Diese Münzen 

müssen nicht mit einigen Karthagischen aus' der Zeit der Vandal^n verweclrselt werden 9 die beim ersten 
Anblick viel Aehnlichkeit mit ihnen zu haben scheinen. Auf den Karthagischen sieht man nemlich eine 
weibliche Gestalt mit ausgebreiteten Armen. Man hat diese früher für eine Maria» und die Münzen für 
byzantinisch gehalten. Aber irrig. Die Figur hat Kornähren in den Händen 9 und ist auch mit Aehren 
gekrönt $ sie ist das Symbol der Stadt und der fruchtbaren Provinz Zeugitana» in der Karthago lag. 
S. meine antiquarischen Abhandlungen Taf. V. j wo mehrere dieser Münzen zu dem Aufsatz über die 
Münzen der Vandalischen Könige von Karthago S. 301 abgebildet sind » und die 1824 zu Metz erschienene 
Fortsetzung von des Barons N. D. Marchant MAanges de - Numismatique et d'Histoire^ in welcher die 
Abhandlung sur les monnoies des Rois Vandales deCarthagCy unabhängig von der meinigen , dieselben 
Münzen den Vandalen zueignet. 

— 30. ■ 21. wird uns ausgestrichen. 

— 33. — 3 und 6.. Augenbraunen, 
^x- 38. — — 16. 1. Cathemeriuft^n. 

— 17. 1. und läfst, wie so eben bemerkt worden 9 die Tiber. 

— 43. — 3. ▼. u. die siebente Tafel.. 

— 44. — — 13. L Tab. XXI begraben 9 demselben 9 den die Leser. 

— 50. Note 79. das Citat steht S. 45 Note 65. 

— 51. — 83. am Schlüsse füge hinzu: Bottari gibt keine Erklärung davon. 
^ 52. Zeile 16. 1. erklärte. 

— 53. vorletzte Zeile v. u. 1. ut post emensos. 
«— 54. Zeüe 17. obhilit L obtulit. 

IL ' S Seite 
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Seite 55. Zeile 10. füge hiniu : Aringhi IT. p, ll?, 3. und Bosiö p» 503, 5. 
— > 56. ■ 4. ▼. 11. 1. n. t. f. 

.M 63. — « 3. T. n« lüge Hinzu: Dieser GonsecrationtmAnien gedenkt JSusehius de Tita Gonttantini IV. cap. 73. 
-«• 65. und oller sind mdireremahle Abbildungen mit römischen Zahlen ohne Angabe des Bucht citirt. Wo dieie tioh 

finden, bexiehen sie sich immer auf Bottar^4 Werk* 
.. 68. — — 1. L eella cnrulis. 
... 71. -*^ 2. 3. das Griechische Gitat ist durch ein Versehen in den Text gekommen; et gehört in die Note 17. 

Nota 18. 1. Eu$ebiu* de Tita Constautini III, cap. 49. 
^* 72. Zeile 6« der Quellen xur christlichen Kunstgeschichte. 

— 75. Zeile 4 und 3. ▼. u. und S. 92. Zeile 13. Vergl. die Erklärung der Abbildungen Taf. X. no. 53. 

— 77. — 13. L Spornen. 

— 79. — - 6. V. n. füge die Note hinzu; Man sehe das Verzeichnifs der sp&teren Kaitermünzen mit einem Sterne in 

RiMche'^ Lexicon Universae Kei Numariae Veterum I. pag. 1204. 
.. 86. ■ 4. 1. die Apostel heben bewundernd die rechte Hand empor. , 

^ 90. — 7 und 16. Tafel V. L Tafel VIL 

— 96. — -. 4 und 3 v. u. bald stehen Petri 1. b^ld ttehen zwei 
— - 97. — — 12. V. u. L Aleander. 

_ 99. 12. lESVS L ZESVS. * ^ ^ 

— 100. -— — 2. immer 1. fast durchgängig. 

-^ 102. — — - 2. Y. u. an dem Bichterstuhl 1« vor dem Richterstuhl. 
— 109. — 2. 1. ein halbverdorrter« 

— 118. — — 3. -rponri^o/ 1. rpoeiri^oa* 

— — 9. T. u. Drei Wandgemähide I. vier Wandgemähide. 

Geringere Druck- und Interpunctionsfehler werden die Leser ersucht selbst zu verbessern. 
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